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Worwort zur erften Auflage. 

Das vorliegende Buch joll nicht mehr jern als jein Titel bejagt, 

nämlich ein Leitfaden. ES verzichtet alfo auf eine ausführliche Dar- 

jtellung, wie fie ein Lehrbuch enthalten joll und muß. 

Ein Leitfaden joll nach meiner Anficht gerade foviel geben, daß 

das Gedächtnig unterjtütt wird, um fich fcehnell den Stoff in feinem 

vollen Umfange und in georöneter Weife zurücdrufen zu fünnen. 

Erfüllt er richtig feinen Dienjt, jo giebt ev die Grundzüge, Die der 

Docent im freien VBortrage weiter auszuführen hat und ebenjo giebt 

er dem Studirenden foviel Anhalt, dag ihm beim Lejen der Vortrag 

wieder lebendig wird. 

Mein Wunjh ift, daß das Buch das Nahjchreiben der Stu- 

divenden im Golleg, wie e8 ohne jolhen Leitfaden geübt wird, be- 

jeitigen möge. Cs hat Folgendes gegen fih: Die Lehre vom Wald- 

bau enthält viele Meaterien, die derartig find, "daß fie jeder fofort 

verjteht und wieder andere, die für den fertigen Forftmann zwar mit 

wenigen Worten zu erledigen, für den Anfänger aber jchiwer verftänd- 

lich find und endlich jolche, die wirklich ausführlich dargelegt werden 

müfjen. Die NRücficht auf das Nachjchreiben bindet den Docenten 

nur zu oft derartig, daß er beim Einfachften zu lange verweilt, 
während er bei jchwierigen Dingen, namentlih wenn der Schluß des 

Semejters winkt, eilen und den jchwücher begabten Theil der Stu- 

denten auf Selbitftudium anweifen muß. — Den freien Vortrag 

möchte ich von diefem, den Vortragenden ebenjo wie die Zuhörenden 

oft jchwer belajtenden Gewicht befreien. 

Das Buch foll jedoch nicht nur den Studivenden dienen; ich 

hoffe vielmehr, daß es bei der furzen, das Thatjächliche überalt 

heraushebenden Darjtellung auch bei älteren Fachgenoffen feinen Ein- 

gang finden wird. Gin woirflic) kurzes Buch über den Waldbaı 

fehlte bisher. 

Was die Äußere Anoronung des Stoffs betrifft, jo findet der 

geneigte Lejer im alfgemeinen Theil und in. dev Standortslehre eine 



VI Borwort. 

für jeden Abjchnitt neu beginnende Nummerfolge. Sie bietet Anhalt 

für Vortrag, Nepetitorium und auch fir das Sramen. Jede Nummer 

ijt befonderer Gegenftand des Vortrags, fie jollte e8 auch beim Nepe- 

titor fein und fann dem Graminator Stoff zu Fragen geben. Für 

ältere Forjtleute hat die Nınnmerivung ebenfalls Werth, denn e8 er- 

hält dadurch mancher Sat erhöhte Bedeutung und umwillfürlich wird 

die Frage angeregt: Weshalb ift er unter bejondere Nunmmer gejtellt? 

Wire es nicht gefchehen, jo würde man vielleicht einfach darüber fort- 

lejen, während jetzt die folgende Nummer umwillfürlich ein Halt zuvuft. 

Möge die bejcheivene Gabe eine wohlwollende Aufnahme finden! 

Karlsruhe, im November 1837. 
Weile. 

Dormwort zur zweiten Auflage. 

Die erjte Auflage diefes Buches Hat verhältnigmäßia vajch einen 

Lejerfreis gefunden. Weit über meine Erwartungen hinaus hat e8 

hierbei auch bei den Herren, die mitten in der Praxis ftehen, Eingang 

gefunden. GES it das entjcheidend für die Beantwortung der Frage 

gewejen, ob die zweite Auflage wejentlich erweitert und in der Form 

eines wirklichen Lehrbuchs ericheinen jollte. Die Frage ift aus diefem 

Grunde verneint. 

Die neue Auflage bringt dem Umfange nach nur zwanzig Seiten 

mehr. Grweiterungen treffen namentlich im allgemeinen Theile die 

Abjichnitte über die Lehre von den reinen und gemifchten Beftänden 

und über die Beitandspflege. Die Standortslcehre der erjten Auflage 

it Schon im Titel abgeändert und zwar in Standort und Waldbau. 

Demgemäß ift der Tert behandelt. Der angewandte Theil hat vers 

hältnigmäßig die geringfiten Wandlungen erfahren, wejentlihe Aende- 

zungen wird man fajt nur auf dem Gebiet der fremden Holzarten 

finden. 

Hann. Münden, im April 1894. 
Weile. 
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Begriff und Eintbeilung. 

Die Lehre vom Waldbau giebt einerjeits die Methoden und 

Kegeln au, wie unter Beachtung der obwaltenden Standortsverhält- 

niffe die Bejtandsbegründung auszuführen ift, andererfeits auch) die 

- Mafregeln, durch) welche eine gedeihlihe Entwidelung vorhandener 

PBeitände erreicht wird. 
Die Waldbauregeln fünnen niemals als ganz allgemein gültig 

ausgejprochen werden, weil die Berhältniffe des Standorts zu viele 

Kombinationen zulaffen und danad) für die Praxis jede Kegel mehr 

oder weniger gewantelt werden muß. Aufgabe der Theorie ijt es, 

den Unterricht zu gewinnen, nur aus der Praxis fan dagegen die 

Urtheilsfraft für richtige Wandelung der Negel gewonnen werden. 

Der Stoff ift zu gliedern in 

I. eimen allgemeinen Theil, darunter 

1. die Lehre von den veinen und gemijchten 

Beftänden. 

die Beitandsbegründung 

A. die fünftliche 

Titel I. Saat 

- II. Pflanzung 

B. die natürliche; 

3. die Bejtandspflege; 

4. die Betriebsarten mit ihren verfchiedenen Beitands- 

formen. 

I. Standort und WValdbau. / 
Nachdem die Standortslehre mit vollem Necht fih zur einem 

Weije, Leitfaden. 2. Aufl. 1 

8) 



2 Begriff und Eintheilung. 

jelbjtändigen Zweige ausgebildet hat, it ven Waldbau nur die Auf 

gabe verblieben, die Beziehungen und Wechjelwirfungen zwijchen 

Waldbau und Standortsfactoren zu bejprechen, und es tjt daher der 

Theil wie oben betitelt, darunter aber zu bejprechen: 

1. Die phyfifalifhen Eigenschaften des Bodens, ihre wald- 

baulichen Forderungen und Niüchpirfungen. 

2. Die Bodenarten, ihre GEigenfhaften, ihre waldbanlichen 

Forderungen und Rücdwifungen. 

3. Luft, Klima und Waldban. 

III. einen angewandten Thkil, den Waldbau der einzelnen 

Holzarten nämlich 

Eriterv Abjehnitt: Yaubhölzer 

a. Gichen h. Erlen 

b. Bude i. Birken 

c. Hainbuche k. Weiden 
d. Riltern l. Bappeln 

e. Eiche m. Afazie 

f. Ahorne n. Nachlefe in Laubhölzern; 

g. Godelfajtanie 

Zweiter Abjehnitt: Nadelhölzer 

o. Weiftanne r. Xärche 

p. Fichte s. Weymoutbhsfiefer 

g. Kiefer t. Nachlefe in Nadelhölzern. 

Literatur. 

Hartig, Anweiiung zur Holzucht für Förfter. 1791 (bis 1818 
8 Aufl.). 

Cotta, Anweifung zum Waldbau. 1816. Die nad Gotta’8 Tode 

herausgefommene 5. und 6. Auflage ift von jeinem Sohne Augujft 

v. Cotta bearbeitet, die 7. und 8. dur E. v. Berg, die 9. 

durch einen Enkel Cotta’8 Heinrich v. Cotta. 

Pfeil, Holzfenntnig und Holzerziehung al8 Band I von: Volljtändige 

Anleitung zur Behandlung, Benugung und Schütung der Yorjten 
1820/21. 

Pfeil, das forftlihe Verhalten der deutjchen Waldbäume und ihre 



Literatur. 3 

Erziehung als zweiter Band der neuen vollftändigen Anleitung 

zuv Behandlung zc. 1829. 2. Auflage 1839. 3. Auflage 1854. 

Pfeil, die deutjhe Holzzudht. 1860. Aus dem Nachlaß herausgegeben. 

Gwinner, der Waldbau in funzen Umiffen. 1834. Die 4. Aufl. 
1858 ilt von Dengler herausgegeben als Waldbaur i in erweitertem 

Umfang. 

Stumpf, Anleitung zum Waldbau. 1849 (3. Aufl. bis 1863). 

Heyer (Carl), der Waldbau oder die Forftproductenzuct. 1854. 

‚Die 2. Aufl. 1864 und 3. Aufl. 1878 find von Guftav Heyer 
bearbeitet. Cine vierte Auflage ift in neuer Bearbeitung von 

HeR 1893 herausgegeben. 

Burkhardt, Sien und Pflanzen nad forjtliher Praris. 1855 

(5. Aufl. bis 1880). Die 6. Auflage ift 1893 von jeinem Sohne 

Albert Burdhardt herausgegeben. 

Gayer, der Waldbau. 1878. 1882. 1889. 

Hes, die Eigenfchaften und das fortlihe Verhalten der wicgtigeren 

in Deutjchland vorfommenden Holzarten. in afademijcher Leit: 

faden zum Gebrauch bet Vorlefungen über Waldbau. 1833. 

Wagener, der Waldban und feine Fortbildung. 1884. 
Ney, Lehre vom Waldbau für Anfänger in der Prarie. 1834. 

Borggreve, die Holzudt. 1885. 1891. 

Sehr zu empfehlen ift auch das Studium der Forit- a hetif 

von HD. v. Salijch 1885. 

Außerdem bringen die encyelopädiihen Werfe die Yehre vom 

Waldbau; von ihnen find bejonders zu nennen: 

G. 2. Hartig, Lehrbuch für Förfter und für die, welche es werden 

wollen. 1808. Bis 1877 11 Auflagen, S.—11. in Bearbeitung 

von Th. Hartig. 
Borggreve, Hartigs Lehrbuch für Förfter nad) der 3. Auflage 

(1811) fin den erjten Unterricht im Forjtwefen zeitgemäß bearbeitet. 

137 1..1875. 
Hundeshagen, Encyelopädie der Horjtwilfenschaft. 1822. Bis 1843 

4 Auflagen. Die 3. und 4. ift von Klauprecht herausgegeben. 

v. FSishbadh, Lehrbuh der Horjtmwiffenichaft. nz Ris 18836 

4 Auflagen. 
1* 



4 Siteratur. 

2orey 1887/85, Handbudh der Forjtwiffenihaft. Erjter Band, 

1. Abtheilung VI, ©. 515 ff. Waldbau von Xorey. 

Her, Encyelopädie und Methodologie der Forjtwijjenichaft 1885 

bis 1892. Zweiter Theil 1888 die forjtlihe Productionslehre; 

Erites Bud Waldbau. 

Für die Ausbildung der Forjtihutbeamten find aufer dem jchon 

genannten HartigeBorggrevefjhen Buch gejchrieben: 

Srunert, die Forftlehre. 1872. 4 Auflagen. 

Wejtermeier, Yeitfaden für das ypreufiiche Jäger» und YFürjters 

Sramen. Gin Lehrbuch für den Unterricht der Forftlehrlinge auf 

den Nevieren, der gelernten Jäger bei den Bataillonen und zum 

Selbjtunterricht der Forftaufjeher. 1878. 7. Auflage. 1891. 

Müller, Xeitfaden zur Cinführung der Lehrlinge in das Forft- und 

und Iagowejen. 1883. 



Il. Allgemeiner Tbeil. 

Griter Abjchnitt. 

Die Zehre von den reinen und aemifchten Befänden. 

A. Allgemeines. 

1. Unter einem Bejtande verfteht man die Bereinigung vieler 

Holzpflanzen zu einem folchen Ganzen, daß es in allen Lebensaltern 

Gegenjtand wirthichaftliher Sonderbehandlung ift bezw. jein fanr. 

Sit das nicht möglich, jo Haben wir es nicht mit Bejtänden, 

jondern nur mit Bejtandstheilen, 3. B. Horjten, Gruppen, Ginzel- 

Stämmen zu thun. IT, are 
Nein nennt man die Beftände, wenn mw eine Hoßart darin 

vertreten tft, gemijcht, wenn es mehr find. : 

2. Nicht alle Holzarten treten in veinen Beftänden auf, es find 

vielmehr in Deutjchland nur 

die Laubhözer: Eiche, Buche, Edelfaftanie, Hainbuche, Erle, 

Birke, Weide; 
die Navdelhößer: Weißtanne, Fichte, Kiefer, Weymouthsftefer, 

Lärche. 

Die reinen Yaubholzbeftände haben in den letten 100 Jahren 

viel an Raum verloren, die Eiche namentlich deshalb, weil der 

Boden, auf dem fie fi fraftvoll entwicelte, webar gemacht ift umd 

landwirthfchaftlich benußt wird, die Buche, weil fie zu wenig Nuthol: 

tiefert, die Erle, weil Flußcorrectionen, Entwäjferungen, Drünagen 

ven Grundwafjerjpiegel fenkten, die Birke, weil unter ihr der, Boden 

verwildert. Gegemwärtig verdanfen die meiften Veftände der Eiche, 
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wie die der Edelfaftanie, Birke, Weide, Yärde und Weymouthsfiefer 

ihr Dafein nur dem fünjtlihen Anbau und waldbaulicher Pflege. 

3. Das Bermögen im gejchloffenen Bejtande zu erwachen ift 

bei den einzelnen Holzarten ein verjchiedenes. 

Schluß ijt vorhanden, wenn dur die nachtheiligen Folgen des 

Seitenjchatiens umd der Berührung der Kronen bei Wind fort und 

fort Stämme in der feitlichen Gntwidelung der Kronen behindert 

werden. Das gejchieht in der Negel dann, wenn der Boden mit 

einer feiner Productionskraft entjprechenden Zahl von Stämmen: bejett 

und beihirmt ift. 

4. Die Bedingungen des Schluffes fünnen auf jehr verjchiedene 

Weije erfüllt werden; Einfluß haben: 

die Bejtandsbegründung 

der Standort 

die Holzart 

das Alter der Beftände. 

5. Die natürliche Berjüngung liefert die dichtejten Iungbejtände, 

Planzung in der Regel die lichteften. Später gleichen fich von Natur 

und durch die Durchforjtungshiebe die Stellungen aus. Bis zu einem 

verhältnigmäßig hohen Alter läßt fich übrigens die Stellung der 

Stämmdei in der Jugend einerjeitS an tiefgehender Beaftung bezw. 

deren Ueberbleibjeln andeverjeits an der Atreinheit erfennen. Dieje 

wird nur im Schluß erzeugt, während jede freie Entwidelung der 

Stämme in der Jugend jtarfe Ajtentwidelung nad fich zieht. Oft 

wird daher der Abtriebswerth der Beftände durch die Stellung der 

Stämmen in der Jugend beeinflußt. 

6. De mehr der Standort den Anfprüchen der vorhandenen 

Holzart angepaft ift, um jo größer wird deren Fähigkeit, Zweige 

lebend auch in Ueberichattung und im Geitenjchatten zu erhalten. 

Die Kronen werden dadurch dichter und die gleiche Ylattmenge wird 

auf Heinerem Naume gefunden, zugleich wird die VBeihirmung des 

Bodens verftärkt, die Streudede vermehrt. Damit in Zufammenhang 

jteht, daß unter der Vorausfegung gleicher Ausbildung der Einzel: 

jtämme auf dem befjeren Standorte mehr Stämme ftehen als auf 

dem geringeren. Bei einer Beftandshöhe von 23 m ftehen z. B. in 

normalen Kiefernbejtänden I. Bonität über S0O Stämme, auf II. 



Allgememes. 7 

nur ca. 600 und auf III ca. 470. Bei einem mittleren Durchmeifer 

von 31 cm jtehen im folhen Bejtänden I. Bonität ca. 600, 

De 540, ‘IIl.. ca. 470. 

7. Die Holzarten jtellen fich nachbarlich in verjchtedener Weife. 

Die einen verlangen in gewiljen Lebensaltern Kronenifolwung, 3. B. 

Kiefer, Lärche, Eiche, andere geftatten unter Umftänden Kronen- 

berührung, z. B. Nüftern, die dritten endlich ein Ineinandergreifen 

der Kronen, 3. B. Buchen, Weiftannen, Fichten. 

8. In der Jugend halten alle Holzarten dichteren Schluß als 

im Alter; namentlich tritt das hervor bei der Eiche, Birke, Kiefer 

und Yärche. Ie Höher das Holz mit zunehmendem Alter wird, um 

jo deutlicher bildet fich jelbjt bei Weißtannen und Fichten m jeden 

Stamm eim Ning aus, der die Krone von der des Nachbars trennt. 

E83 ift das leicht zu erklären durch die größere und fraftvollere Be- 

wegung, in welche die Stämme bei Wind gejett werden. Die Kronen 

nahe jtehender Bäume veiben fi) nämlich dadurch) und dabei an ihrer 

Peripherie jo ftarf, daß dort Blätter und Knofpen verloren, junge Zweige 

aber und namentlich die noch frautigen Triebe abgebrochen werden. 

Der Vorgang ift bei den einzelnen Holzarten verjchieden. Bei 
der Eiche brechen namentlich) die jungen Meaitriebe aus, Dei der 

Buche findet man im Frühjahr viel abgeriffene Blätter und Blatt- 

jtücke, die jchlaff herabhängenden jungen Triebe werden aber jelten 

ganz abgeriffen, bei den Fichten und Weißtannen brechen die jungen 

Borjhläge aus, während die Kiefer mit ihren aufrecht ftehenden Neu- 

trieben im Frühjahr fich zu fehügen weiß. Dagegen verliert fie in 

dem Kampfe Vtadeln und Knofpen, wenn die Meaitriebe verholzen, 

auch ift in älteren Kiefern das dimne Ajtholz bejonders brüdhig, jo 

dag nad jedem Sturm der Boden mit einer Menge von Zweigwerf 

bedect ijt.*) 

Unter der Vorausfegung der Gleichaltrigfeit nimmt in nor= 

malen Bejtänden die Stammzahl mit finfender Bonität zu. 6Ojährige 

Kiefernbeftände Haben 3.9. auf I. zwifchen 900— 1000, II. zwijchen 
1100 und 1200, III. zwijchen 1300 und 1400, IV. 1800 und 1900, 

*) Dol. Wochenblatt, „Aus dem Walde”, 1887, Nr. 23 u. 24. Weife, 
Die Wirfung des Nebenbeftandes umd des Windes auf die Beaftung der Beftände. 
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V. ca. 2600. Es steht das nicht mit dem unter Ar. 6 Vorgetragenen 

in Widerjpruch, ift vielmehr deshalb Leicht erflärlih, weil die Aus- 

bildung des Cinzelftammes immer geringer wird, je geringer Die 

Grtragstlaffe wird. Damit finft der Raum, den jeder beanfprucht 

und es fann die Stammzahl wadhjen. 8 hat z.B. ein 6Ojähriger 

Kiefernbejtand bet vorgenannten Stammzahlen 

aufBon. I. einen Mittelftamm von 22 m Höhe u. 24 cm Durdm. 

a » RE KR RE Es en Rn 

RL r lo re LS er 

a N 9 7 ltr ” 

N ir a 1 En Mon u 

9. Man unterjcheidet in der Stellung der Stämme eines Be- 

jtandes zu einander die Abjtufungen: 

gedrängt, gejchlojfen, Licht, räumlich. 

Allgemein gültige Begriffserklärungen hierfür giebt es nicht. 

Wir fünnen aber Folgendes zur Charakterijtif jagen: Beim gedrängten 

Stande wird Höhen und Divchmefferzuwachs zuvücgehalten, die 

Krone hat feitlic) abnorm Ffleine Ausdehnung, auch ijt fie im Ver- 

hältnig zur ganzen Stammlänge kurz. Im normal gejchlojfenen 

Kiefernbejtänden fand Berfaffer 3. B., daß die Länge der Krone von 

der ganzen Länge der Stämme vom 50. Jahre ab 310 beträgt”); 

Bühler fand fpäter und dem Anfcheine nah ohne Kenntnig von 

diefen Unterfuchungen für die Fichte vom 60. Jahre ab 33%0.**) 

Beim lichten Stande findet eine feitlihe Beengung überhaupt nicht 

jtatt, e8 fann aber eine jolde — und damit der Schluß — durd) 

Zuwachs noch herbeigeführt werden; beim räumlichen Stande ift das 

unmöglicd). | 

10. Der normale Schluß, über deijen Begriffsbejtimmung 

bereits viel geftritten ift, ohne daß eine Einigung erreicht ift, Fann 

wie aus dem eben Vorgetragenen folgt, nicht gleichbedeutend fein mit 

engitem Stand. Normaler Schluß ijt vielmehr nur dann vorhanden, 

wenn der auf die Flächeneinheit bezogene Zuwachs des ganzen Be- 

*) Deitfchrift für Forft u. Sagdweien, 1885, ©. 350. Zur Frage der Be- 

ftandsnormalität. 

**) Mitteilungen dev Schweizerifchen Centralanftalt f. d. forftlihen VBerfudhs- 

weien, Band II., 1892. Bühler u. Fluxy, Unterfuhungen über die Aftreinheit. 
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jftandes fih im Marimum bewegt. Beim väumlihen und lichten 

Beitande fann jtammweije eim jehr hoher Zuwachs vorhanden fein, 

faßt man aber die Stämme eines Hectars als Ganzes auf, jo bleibt 

troßdem Die eine oder die andere der mafjebildenden Größen umd 

damit dev Gejemmtzuvahs zurüd. 

Aus den zahlveihen von den DVerjuchsanftalten ausgejuchten 

Normalbeitänden ergiebt ji), dag die Weaijentheilung, wenn fünf 

Klaffen nah) der Stärfe und gleihen Stammzahlen gebildet werden, 

vom veiferen Stangenholzalter an bejtimmte Gejetsmäßigfeit zeigt. 

Die Klafje der ftärkjten Stämme hat 40%, der Meafje, die folgende 
24, die mittlere 17, die folgende 12, die der jchwädhiten Stämme 

7%. Dieje Zahlen gelten nad) vollzogener mäßiger Durchforitung. 

Abweichungen der Art, dag die Klafje der jtärfjten Stämme erheblich 

mehr, die legte erheblich weniger zeigt, deuten tinmer darauf Hin, 

daß der Bejtand gedrängt fteht, ebenjo wie umgefehrt ein hoher 

Maijenantheil bei ver jhwächjjten Stlafje auf lichte Stellung jchliegen lüt. 

Der Begriff des normalen Schluffes wird fih, wenn das bei 

den Verfuchsanjtalten aufgejpeicherte Material richtig ausgenußt wird, 

weit enger als bis jett gejchehen it, zahlenmäßig umstellen Lalfen. 

Zu jolder Seftlegung bieten fich namentlich folgende Andaltpunte: 

a. daß die Kromenlänge zur ganzen Stammlänge im Mittel 

ein gefordertes VBerhältnig befikt, 

b. daß Durchmefjer und Höhenzunahme im angemefenen, 

näher zu Dezeichnenden Berhältnig ftehen, 

c. daf die Maffentheilung durch die fünf zu bildenden Klaffen 

nach bejtimmten Berhältnig gejichieht. 

11. Zu beadten ift auch, daß die Begriffe über die Stellung, 

je nad) den Holzarten, verjchieden find, jo wird z.B. eine Schluf- 

jtellung der Buche — für die Eiche eine gedrängte fein. Gin 

jähriger Beltand von 24 m hohen Kiefern, der eine Stammzahl 

von 600 Stüd zeigt, wird von jedermann als gejchlojfen angejprochen 

werden, während man bei der Fichte nicht damit zufrieden it. Die 

Baurjchen Ertragstafeln*) nennen 5. B. 350 Stämme fir gleiches 

Alter und gleiche Höhe. 

*) Baur, die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs md Form. Berlin 

1877. Springer. i 
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12. Aın leichteften ift die Beurtheilung des Schluffes, wenn man 

aufger Holzart und Bejtandsalter die auf das Hectar bezogene Quer- 

flähenjumme in Brufthöhe, d. i. 1,5 m vom Boden gemefjen, angiebt. 

13. Das Alter der den Beltand bildenden Stämme ijt felten 

ein völlig gleihes. Mean überjieht aber geringe Unterjhiede und 

nennt die Bejtände nur bei großen ungleihaltrig. Cs ijt das bei 

jüngeren Orten um jo eher gerechtfertigt, als durch natinliche Aus- 

ihetdung und den Durchforjtungsbetrieb die Ungleichaltrigfeit ab- 

geitumpft wird, auch wohl einmal ganz verjchwinden fann. 

Im Allgemeinen nimmt das Alter in einem nicht gleichaltrigen 

Rejtande mit der Stärfe der Stämme zu, jo dag im großen Durd)- 

ichnitt die fhwächjten auch die jüngften und entgegengejetst die ftärfiten 

die ältejten find. Damit in Verbindung fteht, daß bei Berechnung 

des Alters aus gefüllten Probejtänmen das Alter mitunter nicht jo 

wählt, wie die zwifchen zwei Unterfuchungen liegende Zeit ergiebt. 

Da die Shwäheren Stämme Hauptfählih im Wege der Durd- 

foritung fallen, jo fann nämlich das vehnungsmäßige Alter mehr zu> 

nehmen als Jahre zwijchen den Interfuchungen liegen. Hat ein 

6Ojähriger Beltand z.B. nad) den Probeftämmen die Alter 50, 55, 

60, 65, 70, ergeben und fallen in den nädhjten 20 Jahren die 

Stämme, die jet unter 55 zählen, jo fünnen dann nur Stämme in 

Kehnung treten, die zwifchen 75 und 90 liegen, der Durchjchnitt 

muß demgemäß mehr als SO ergeben. 

14. Für gleihaltrige Bejtände unterjcheidet mar nad) den 

Berabredungen die der Verein der foritlihen VBerfuchsanftalten ges 

troffen hat*): 

Anmwuchs, d. . jolhe bis zu dem Zeitpunkt, wo die Nachbefjerungs- 

rähigfeit aufhört; 

Aufwuchs, von da bis zum Beginn des Schluffes; 

Dieicht, von da bis zum Beginn der natürlichen Stammveinigung; 

Stangenholz und zwar geringes, wenn es durchjchnittlich in 1,5 m 

vom Boden bis 10 cm hat, jtarfes, wenn es von 10—20 cm 

dort mißt; 

*) Rol. Ganghofer, das forjtlihe Verfuhsweien pag. 14. Anleitung zur 

Standorts- und Beftandsbeihreibung; zweite Abteilung D. 
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Baumholz mit der bejonderen Bezeihuung: geringes Baumbolz 

bei 20—35 cm Durcdimejjer des Mitteljtammes, mittleres bei 

30—50 cm, jtarfes bei 50 cm und mehr. 

Die Trennung nad der Dimenfion des Mittelftanmes ijt feine 

glücklich gewählte, da fie wejentlich abhängig ijt von der Handhabung 

des Durchforftungsbetriebes. Diefer verjchiebt nämlich durch jeden 

Hieb, ohne dag ein Millimeter Zuwadds erfolgt ijt, den Mittelftamm 

nad) den ftärferen Klafjen Hin, denn er trifft in dev Regel die geringen 

Stämme eines Beitandes. Solche find aber immer vorhanden, jelbjt 

in einem völlig gleichaltrigen Orte und bei Culturverfahren, die jedem 

Stamme möglihjt gleihe Wahsthumbedingungen geben, wie das 

3. B. bei der Pflanzung der Fall ift. 

15. Wegen diejer Verfchievenheit zergliedern wir das Beitands- 

ganze in 

vorherrichende und Herrichende Stämme 

zuvüicfbleibende 

unterdricte 

abjterbende. 

Die erjten bilden den Haupttheil der Mafje und jesen den 

oberen Bejtandsihivm zufammen; die zurücbleibenden nehmen nur 

joweit noch an diefem Schirm theil, daß bei ihrer Fortnahme zwar 

eine fihtbare aber von den Nachbarjtämmen leicht und vajch zuzieh- 

bare Lüde entfteht. In der Regel liegt der größte Kronendurchmeiler 

diefer Stämme tiefer als bei den herrfhenden. Die unterdrücten 

verurjachen bei ihrer Entfernung feine Unterbrehung des Schirmes. 

Dieje Characterifirung jchliegt fich an die von den Berfuchsanftalten 

in dem Arbeitsplan fir Durchforftungen niedergelegte an. In den 

letsten Jahren hat aber eine andere von Kraft”) gegebene mehr 

Eingang gefunden. Er unterjcheidet: 

1. Borherrihende Stämme mit ausnahınsweije fräftig entwicelten 

Kronen, 
2. Herrichende in der Regel den Hauptbejtand bildende Stämme 

mit verhältnigmäßig qut entwidelten Kronen, 

*) Kraft, Beiträge zur Lehre von den Durhforftungen, Schlagftellungen und 

Lihtungshieben, Hannover 1884. 
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3. Gering mitherrichende Stämme mit Kronen die zwar nod 

ziemlich normal geformt find, aber verhältnigmäßtg jchwad) 

entwickelt umd eingeengt find. 

4. Beherrfchte Stämme. Kronen mehr oder wenig verfünmert, 

jeitlich zufammengedrüct, 

a. zwijchenftändige im Wejentlichen jchirmfreie, meijt ein- 

geflemmte Kronen, 
b. theilweife unterftändige Kronen. 

5. Ganz unterjtändige Stämme. 

Die vorherrfhenden und herrfhenden Stämme find nicht nur 

die höchften, jondern auch die jtärkjten eines Bejtandes, wie denn, 

abgejehen von Ausnahmen, Höhe und Durchmefjer in regelmäßigen 

Zufammenhang ftehen. 

B. Die reinen Bejtände. 

16. Sie find in Deutfhland auf großen Gebieten zunächjt des- 

halb verbreitet, weil fie den denkbar einfadhiten Betrieb möglich 

machen. Ueberall wo kleiner Bett die Anstellung von wenig gejchulten 

Beamten nach fich zieht, wird allein daraus die Wirthichaft in reinen 

Beftänden gerechtfertigt fein, joviel auch jonft vielleicht fir gemijchte 

Beitände jprechen ınagq. 

17. Aber auch außerhalb diejer VBerhältniffe werden fie uns 

geradezu aufgezwungen durch gewilfe Standortsverhältniffe. 

3. B. erträgt einerjeits nur die Erle wirkliche Näffe, andererjeits 

nur die gemeine Kiefer wirkliche Dürre; Höhen» und Hanglage fann 

uns als einzig fultivivbaren Baum die Fichte pflanzen Lajjen. 

18. Gnolich jei auch hervorgehoben, daß die gewählte Umtriebs- 

zeit zu veinen Bejtänden führen fan. Wer 5. B. Korbruthen 

ziehen will, muß ungemifchte Kultuven anlegen, weil, abgejehen von 

anderen Grimden, feine Holzart den einjührig wiederfehrenden Schnitt 

aushält. 

19. Außer diefen Fällen, in denen wir unter dem Ginflulfe 

des Zwanges ftehen, treten eine Neihe anderer auf, die die Anzucht 

der veinen Bejtände als zwedmäßig und zuläjjig erjcheinen Lafjen. 

Dahin ift zu rechnen, daß die gewählte Holzart die Pflege des 

Bodens in genügender Weije ausübt. 
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Hiermit wird verlangt, daß der Boden unter dem Einfluß: der 

betr. Holzart in feiner Kraft zum mindejten nicht zuvücgeht. Cs 

gejchieht das bei Buche, Hainbuche, Tanne, Fichte und Weymouths- 

fiefer, weil fie einerfeits eine dichte Krone haben, andererfeits jich 

lange gejchloffen Halten. Die anderen für reine Beftände möglichen 

Holzarten werden mit zunehmendem Alter immer lichtbedürftiger, jo 

daß fie meift nur bis zu eimem beftimmten, nicht hohen Alter die 

Forderung erfüllen. Die Reihenfolge fanıı jo aufgejtellt werden, daf 

die Birke zuerjt darin nachläft, dann fommt die Lärche, die Eiche 

und Erle, die Edelfaftanie, die Kiefer. Dabei ift aber nochmals für 

alle Holzarten zu bemerfen, daß fie fich auf dem ihnen überwiefenen 

Boden heimiih und wohl fühlen müljen. Ie weniger dag der Fall 

ilt, dejto eher hören fie auf, den Boden zu deden und zu jchüten 

und um jo jchwerer wird die Anzucht umd die Erhaltung eines 

gejchlofjenen Bejtanpdes. 

20. Aus dem Gejagten folgt, daß man bei niedrigen Umtrieben 

eine größere Zahl von Holzarten in veinen Beftänden anbauen fann 

als bei hohen. 

dann, wenn fie die vortheilhafteften find. Hat man z. B. Eichen- 

ihähvaldungen angelegt auf Boden, der durchgehend dazu geeignet it, 

jo drücdt die Beigabe anderer Holzarten die Nente herab. Das 

Gleiche gilt für einen Standort, der reines Eichenbaumholz zu tragen 

vermag, oder auf dem die Bichte, die Kiefer zur höchjten Voll 

fommenbeit erwädit. 

C. Die gemijchten Bejtände. 

a. Allgemeines, 

22. Die Mifhung fan verfchteden fein nah der Zeit- 

dauer, während welcher fie den Hauptbejtand begleitet. WBleibend 

nennen wir fie, wenn fie dem Hauptbeftande bi8 zu deijen VBerjüngung 

beigefellt ijt, gleichviel, ob fie früher, gleichzeitig oder nad) dem Haupt- 

holz angebaut war. 

Als vorübergehend fprechen wir fie an, wenn fie vor dem Ernte 
beginn des Hauptholzes wieder verjchwindet. 

23. Sie fan ferner verfchieden fein nah dem Alter: fie it 

nämlich entweder gleichaltrig oder ungleichaltrig. YLetteren Falls ift 
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in der Negel dann auch das früher eingebvadhte, das ältere Holz. 

Ausnahmen davon find jedoch möglih und fünnen 5. B. durd) die 

Fülle gebildet werden, wo eine Saat vornweg ausgeführt wird umd 

bald darauf eine Pflanzung von jtarfen Yohden oder Heiftern folgt. 

24. Auch nach der Höhenwuchsentwidelung der einzelmen 

Holzarten find Unterfchiede zu machen: Ber Gleichheit in derjelben 

nennen wir die Mifyung mitwachjend, beim Boraneilen vorwachjend 

und beim Zuricdbleiben nahwachjend. Werden Mifchungen je jpät 

beigegeben, daß fie den Hauptbejtand gar nicht oder erjt nach vielen 

Sahrzehnten einholen oder ift ihr Zurücbleiben durch den Standort 

begründet und durch Wirthichaftsmaßregeln unterjtügt, jo tritt Die 

Miichung als Unterholz bezw. Unterbau auf. 

25. Endlih ift nah dem Raume die Mifchung zu jondern: 

Ber Einzelftand ijt die Miihung vingsum von dem Hauptholz ums 

geben; bei der Gruppe fieht der in der Mitte derjelben ftehende Be- 

obachter die Stämme 2—3 Glieder tief, beim Horjte 4 und mehr 

der Hauptbejtand bleibt aber fihtbar. Bet der flähenweifen Mifchung 

jtehen die Glieder fo tief, daR der Hauptbejtand verfchiwindet und zwar 

nad allen Nichtungen. It es nur nad) zweien der Fall, jo fteht 

die Mifchholzart in Girteln, Streifen, Reihen.) Im Laufe der 

Umtriebszeit fann eine Mifhung verjchiedene räumliche Ausdehnung 

gewinnen. So werden vorübergehende in der Jugend in leinen 

Horjten auftreten fünnen, fie müfjen dann aber auf Gruppen und 

Einzeljtand zurücgedrängt werden, umgekehrt fünnen einzeljtändige, 

dauernde Mifhungen durch einen fie begünftigenden Hieb zu Gruppen 

und Horjten zufammtenfließen, ja es ijt möglich, daß ein Beitand den 

ängeren Charakter ganz und gar ändert. Wo 5. B. in Buchenver- 

*) Ueber die Begriffsbeftimmungen von Mifhungen nad dem NRaume hat 

man fi nocd nicht geeinigt, namentlic) wird bald der Hort, bald die Gruppe als 

die größere Beimifhung genannt. Die hier angenommenen Erklärungen find die- 

jenigen, die in meiner Taration der Privat» und Gemeindeforften nad den Flüchen- 

fachwerf, Berlin 1883 pag. 112, gegeben find. 

Diefe vor 6 Jahren niedergefchriebene Bemerkung muß leider aud) jegt nod) 

jtehen bleiben. Es jcheint jogar, als wenn die Verjchiedenheit in den Auffaffungen 

eher zu als abgenommen hat. Sedenfalls thut man gut, die Frage, was unter 

Horft und Gruppe verftanden wird, diberall da vorzulegen, wo über Horft- und 

Gruppemvirthichaft debattirt wird. 
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jüngungen einzeljtändig, aber überall verbreitet, die Fichte jteht, lüht 

fi) innerhalb einer Umntriebszeit eine fajt völlige Umwandlung in 

Fichten vollziehen. 

Die räumliche Bertheilung einer Miihung über eine Fläche hin 

fann daher für die Behandlung und Entwidelung der Beftände von 

größter Bedeutung werden. 

26. Aus dem DVorgetragenen erhellt, dag gemifhte Beitände 

eine große Bieljeitigfeit befisen. Hieraus allein entjpringt beveits 

eine Reihe von Bortheilen gegenüber den reinen Beltänden. Da 

aber auch etliche Kalamitäten gemildert auftreten und nicht felten die 

Dualität, oft jogar die Quantität des Holzes erhöht wird, fo erklärt 

fi) daraus, daß die gemijchten Beftände überall da Wirthichaftsziel 

- find, wo nicht wejentliche Gründe für das Gegentheil jprechen. 

Die Bortheile der gemifchten Bejtände find im Einzelnen folgende: 

27. Da fie den Anbau und die Nusung vieler Holzarten neben- 

_ einander geftatten, jo wird die Cimichtung des Waldes fih leichter 

durchführen laffen, als wenn diejelben Holzarten getrennt von einander 

jtehen. Selbjt unter der Forderung einer nadhhaltigen Nutung braucht 

nämlich nicht für jede Holzart eine befondere Betriebsklaffe — Alters: 

itufenfolge — eingerichtet werden, jondern fie fünnen zufammengefaßt 

werden. Das geht joweit, daß jelbjt Verjchiedenheiten in den Ums 

triebszeiten dev einzelnen Holzarten geduldet werden fünnen. 

So fünnen 53. B. im Buchenhohwalde mit 100 jährigem Um- 

triebe Birken im 40jährigen, Aspen im 5Ojährigen, Ahorne im 

T7Ojährigen, Nüftern im SOjährigen, Eichen im 100jährigen, Eichen 

im 200jährigen Umtriebe erzogen werden. 

An leichteften läßt fih das wohl verjtehen, wenn man fich zu- 

nähjt das Bild eines reinen Jungbejtandes von etwa 30 Jahren 

vergegenwärtigt. Derjelbe erfährt von 10 zu 10 Jahren eine Dbe- 

deutende Stammzahlminderung. Cbenjo .gut wie jett die Haupt- 

Holzart die Aushiebsftänme jtellt, fünnten diefelben doc) aud von 

Michhölzern geliefert werden. Im 40. Jahre würden dann aljo die 

Birken, im 50. die Aspen, im 70. die Ahorne, im 80. die Nüftern 

fallen. In dem dann bleibenden Beitande denfen wir uns, einen 

Theil der Buchen durch Eichen und Eichen erjett, und aus leteren 

wählen wir beim Hiebe der Buchen und Ejchen diejenigen aus, die 
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für den zweiten Umtrieb übergehalten werden jollen. Da aber im 

der vollen Betriebsklaffe jedes Jahr ein Bejtand JOjÄhrig, ein anderer 

50=, eim dritter 7Ojährig wird, jo iit e8 flavr, dag auch aus diejer 

einen PBetriebsklaffe jädrlih Birfen, Aspen, Ahorne u. j. w. entfallen 

und die jührlihe Nachhaltigkeit gefichert it. Es bedarf aljo nicht 

der Anlage einer bejonderen, räumlich abgezweigten Betriebsklaffe für 

Birken, einer folhen für Aspen, je einer jolhen für jede weitere Holzart. 

28. Die Mifchungen bieten dann den weiteren Vortheil, daß 

beim Wechjel des Standorts die Kigenthümlichfeiten eines jeden 

beffev beachtet und ausgenutt werden fünnen. Wie oft zeigt 5. B. 

ein im Allgemeinen fir die Kiefer geeigneter Boden einzelne Stellen 

von hervorragender Frijche, jo dak die Eiche darauf in vortbeilhaftefter 

Weife gezogen werden fanıı, oder andverjeits ein Buchenjchlag ver- 

ödete und verangerte PBartieen, auf dem genügjameres Holz noch gutes 

leiftet, während die Buche nur Krüppel zu erzeugen vermag. Daß 

Ihon dadurch allein die Meafjenerzeugung auf gegebener Fläche erhögt 

werden fanın, leuchtet gewiß ein. 

29. Den gemifchten Beftänden wird dann eine größere Wider- 

Itandsfähigfeit gegen Kalamitäten zugetvant. CS trifft das zu: 

Gegen Maifrojt, joweit jolcher eng begrenzt und nicht durch 

ein allgemeines Sinfen der Temperatur unter O hervorgerufen it. 

Die meiften Maifröfte haben eine lofale Urfache, die fi) durch den 

Boden nad jeinen. phyftfaliichen Eigenjchaften, Durch die Art der Boden- 

deefe und namentlich durch die Ausformung des Bodens erklären läßt. 

So erhöht fich die Gefahr bei rajch erwärmtem Boden, Graswuchs, 

in Einjenfungen und Mulden. Sole Stellen find frojtharten Hölzern 

zu überweifen, empfindliche fanı man nur ausnahnısweije, am bejten 

noch unter dem Schivm dev erjteren evziehen. 

80. Gegen Raupen, joweit jolche nicht polyphag find. Sehr 

viele Raupen werden im Yaufe ihrer Entwidelung durch Wind oder 

zufällige Urfachen auf den Boden geworfen. ft der Beitand rein, 

jo ijt jeder Stamm die vichtige Futterpflanze, ift ev gemifcht, jo hat 

die Raupe dieje aufzufuchen. Sie hat aber nicht die Fähigkeit, die 

Hößer an der Rinde zu erfennen, muß vielmehr bis zu der Krone 

aufjteigen und jchwächt jich durch vergebliches Klettern und damit ver- 

bundenes Hungern fo, daß fie oft nicht zu normaler Entwidelung gelangt. 
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Dazu kommt nodh, dag die Etämme jelbjt häufig widerjtands- 

fähiger und veproductionsfräftiger find, weil ja jede Holzart auf 

möglihjt paljendem Standort fteht. Aus Ddiejem letteren Grunde 

beweifen die gemifchten Beftände auch polyphagen Infecten gegenüber 

in der Regel eine größere Widerjtandskraft. 

31. Gegen Sturm. Die Holzarten jind je nad) Yänge und 

Bemurzelung den Beihädigungen durd Stürme ausgejett. Geben 

wir leicht zu werfenden Höfzern jturinfejte bet, jo gewinnen evitere 

an diejen einen NRüchalt oder einen Schugwall und werden dadurch 

iheinbar jturmfefter. Daß umgekehrt jturmfelte, veine DBejtände 

durch eine Beimiihung von weniger ficheren Holzarten wirklich ges 

fährdeter werden, bedarf danach) wohl feines Beweijes. 

32. Gegen Schneebrud. Hier liegt die Wirfung darin, da 

die Bildung einer zufammenhängenden Schneedede auf den Kronen 

verhindert werden fann, nämlich dann, wenn Nadelholz mit Yaubhol; 

gemifcht ift oder wenn bei Navelhölzern die einzelnen Arten gegen- 

einander Unterjchiede im Höhenwachsthum zeigen. 

33. Gegen Feuer. ES trifft das nur bet der Mifhung von 

Tadelholz mit Laubholz zu und zwar dann, wenn die Yaubhölzer nicht 

einzeln, fondern in Streifen, größeren Gruppen oder flühenweile das 

tadelholz durchjegen. Die Anlage von Laubholz-Sicherheitsitreifen 

it überali da zu empfehlen, wo man zur Anlage großer, zufammenz- 

hängender, gleichaltriger Nadelholzfulturen gezwungen ift, wie das bet 

Neuaufforftungen oder nach Kalamitäten der Fall jein fann. 

34. Weniger gefichert als reine Orte find Miichbejtände gegen 

Beihädigung von Wild und Weidevieh. Die Gefahr von Diejer 

Seite nimmt nämlich für eine Holzart um jo mehr zu, je jeltener 

diejelbe im Walde vorfommt. Namentlich neu eingeführte Holzarten 

haben heftige Angriffe zu erdulden und find oft nur durch bejondere 

ES eauseugpeingen zu erhalten. 

35. Die größere Holzmajfenproduction Br Per 

Kane: läßt fih erklären 

a. durch die verjchiedene Kronenform, 

b. durch die DVerfchiedenheit der Kronendichtheit, des Höhen- 

wahsthumsganges, der Fühigfeit ih und Schatten zu ver- 

tragen, 
Weije, Leitfaden. 2. Aufl. 2 
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c. durch die Unterjchtede in der Bewurzelung und Grnährung 

und vor allen Dingen 

d. durch die Ausnusung der Standortsverjchiedendeiten. 

Sin Mifchbeitand von älteren Fthten und Kiefern läßt jih am 

beiten als beweifendes Beijpiel benugen: Die Krone der Kiefer tft 

licht und Fuglig abgewölbt, verhältnismäßig kleine Yüden im Schluß 

gejtatten der pyramidal gebauten Fichte mitt dem oberen Theile der 

Krone Hindurchzutreten, der untere, breitere, meijt bis unter die Kronen 

der Kiefern reichende Theil der Beaftung, bleibt troß der Beichattung 

durch die Kiefer in voller Yebensthätigkeit. Die in der Jugend leicht 

vorwüchfige Kiefer wirft treibend auf den Höhenwuchs ver Fichte, 

während jpäter das umngefehrte eine Zeit lang der Fall ift. Dexhalb 

werden dieje Bejtände häufig länger als die veinen. Die Kiefer 

wurzelt tief, die Fichte Flah. Die Fichte fan die frischen, feuchten 

Bodenitellen, die Kiefer die geringeren einnehmen und jede an ihrem 

Theile eine hohe Weaffe erzeugen, während in veinen Ort die Fichte 

weniger leijtet auf den jett der Kiefer zugewiejenen Partieen und 

umgefehrt die Kiefer weniger als die Fichte auf deren Standort. 

36. Die Beichaffenheit und Gebrauchsfähigfeit des Bejtands- 

imaterialg wird in der Negel ebenfalls erhöht durch die Mifchung. 

58 liegt das zum Theil wieder daran, daf die Standortsauswahl 

und Benutzung jorgfältiger jein fann, zum Theil aber aud) daran, 

dag in Miihung das Holz ajtrener wird und fi) Länger gejund 

hält. CS gilt das namentlich für die Mifchungen, die der Yuchen- 

wald aufnimmt. Hier wirken eine ganze Neihe von Umftänden: in 

der erjten Jugend der dichte Pflanzenftand, der eine fehr geringe 

Atentwieelimg der mitwachjenden Stänmchen nad fich zieht, jpäter 

der Seitenfhatten, der die Aefte zum Eingehen bringt, die Neibung 

der Stämmchen an einander bei Wind, wodurch die Nefte vollftändig 

abgejtogen werden ımd endlich die vorzüglie Bodenpflege, die dur) 

alle Yebenspertoden anhält. 

37. Aus der größeren Holzmenge und befjeren Bejchaffenheit 

erklärt fih allein jchon, daß die Nente des Waldes durch Mijch- 

beftände in der Kegel erhöht wird. Sie wird aber auch in ihrer 

Höhe gleihimäßiger und geficherter. Die Preije der einzelnen Sorti- 
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mente und Holzarten gehen nämlich durchaus nicht gleichzeitig in die 

Höhe oder herab, e8 zeigt fich vielmehr darin die größte VBerjchieden- 

deit und dadurch die Möglichkeit, daß der VBerluft beim einen dur) 

den Nuten am andern Holz aufgewogen wird. Die Erfahrungen, 

die man aus reinen und gemijchten Buchenbejtänden gewonnen hat, 

geben zu diefem eine gute Erflävung. Das vajche Sinfen der Ein- 

nahınen aus unferen veinen Buchenwäldern, hervorgerufen durch die 

immer mehr fich fteigernde Goncmrenz der Kohle, Führt unfere 

Wirthichafter immer mehr dahin, den Buchenwald zur Aufnahme 

anderer Holzarten zu öffnen. 

38. Die Holarten find im Meischbeitand auf weiterem Ge- 

biete anbaufähig, denn die Erfahrung zeigt, daß fait alle in ein- 

- zelnen Gremplaren jehr weit von dem Gebiet ihrer natürlichen 

Herrichaft verfchlagen werden. Se mehr wir uns diejem Gebiet 

nähern, um fo häufiger treten diejfe Vorläufer auf. Begrünmdet tit 

das wohl darin, daß außerhalb des natinlichen Gebiets nur nod) 

unter bejonderen, räumlich eng begrenzten Berhältniffen alle Standorts- 

forderungen der Holzart erfüllt werden und um jo jeltener, je weiter 

wir ung entfernen. Bei reinen Beftänden geht ein großer Theil des 

BVorgebietes verloren und wo wir dennoch die betreffende Holzart vein 

anbauen, wird fie fic) weniger widerjtandsfähig namentlich) gegen 

Witterungseinflüffe, Infecten und Pilzcalamitäten zeigen. Die Sicher- 

heit der Wirthfchaft nimmt daher ab. 

39. Als Tettes jei noch hervorgehoben, daß in gemijchten Bes 

jtänden neben allen materiellen Vortheilen auch die Schönheit des 

Waldes in leichtefter und Lohnendfter Weife fi pflegen läßt, nicht 

allein dadurch, daß wir ein farbenveicheres, durch feine Abwechjelung 

fejfelndes Bild bieten, jondern auch dadurd, daß wir unjeren male 

vis gejtalteten Waldriefen ein längeres Leben erhalten fünnen. 

Mifhungen zum Zwed der Waldverjhönerung laffen fi namentlic) 

an den Wegen leicht herftellen, alfo gerade da, von wo aus Der 

Wanderer in der Regel den Wald und feine Schönheit genießt und 

beurtheilt. Luft und Licht fommen ja den Wegrändern mehr als dem 

Waldinnern zu Gute und leichter fan einmal eine Stammmpflege dort 

eintreten, die im Großen angewendet zu foftbar fein würde. 

9% 
. 
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b. Kegeln für Holzartenwahl und Achandlung gemifchter Krftände. 

40. Die Beftände jolien hochwerthiger werden; wir 

haben alfo vor allen Dingen die Auswahl den Standortsverhältniffen 

entiprechend und fo zu treffen, daß dadurch womöglich wechjeljeitige 

Stammpflege dur) die Holzarten jelbit eintritt. 

41. Die zu der Mifchung vereinigten Holzarten müffen fi gegen= 

jeitig in der Fähtgfeit ergänzen, die Bodenfraft zu erhalten. 

E83 joll alfo immer einer jolden Holzart, die die Bodenfraft: zurüd- 

gehen läßt, eine andere beigegeben werden, die die VBodengüte hebt. 

42. Die Wuchsverhältniffe der dur die Miihung zujammen- 

gefoppelten Holzarten find genau zu beachten, damit man vechtzeitig 

den nothleidenden helfen fann. 

Die Nothlage wird hervorgerufen: 

durch die Verjchiedenheit im Höhemwahsthum und 

dur) die größere und geringere Fähigkeit, im dichten Stande zu 

jtehen und Seitenjchatten zu ertragen. 

Das Höhenwahsthum von zwei beliebigen Holzarten ift bei 

gegebenem Standort nur ausnahnsweife gleich, die eine ift vielmehr 

vorwüchjig und bedingt damit die Wirthichaftsregel. 

Auf einem Buchenboden II. Kaffe ift, Gleichaltrigfeit der Hölzer 

vorausgejeßt, 3. B. die Eiche ohne entjprechenden Freihieb zurüd- 

bleibend, Eichen find lange vorwüchfig, die Weiftanne wird unter- 

drüct, die Fichte wächjt anfangs nothoürftig mit, jpäter eilt fie 

dauernd voran, die Kiefer wird in den erjten 15 Jahren zum jperrig 

üftigen Buld. 

Gehen wir Hingegen auf einen YBuchenboden IV. Klaffe, jo fan 

dort unter Umftänden die Eiche vorwacdhjen, ficherlic” würden Eichen 

verfrüppeln, die Weißtannen wahrscheinlich wenig leiften, während die 

Fichte von Jugend auf verdrängend vorwädlt. 

Dean jieht aus diefen Beifpielen, daß diefe und jene Mifgungen 

nicht allgemein als waldbaulich vortheilhaft empfohlen werden fünnen, 

jondern immer nur mit Bezug auf bejtimmte Standortsverhältnilje. 

Allgemein läßt fih nur Folgendes ausjprechen: 

43. Sit Schattenholz vorwücdhjig, jo mu die nahwachjende 

Holzart gejchügt werden, weil dem erjteren die Fähigkeit innewohnt, 
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Zweige im Innern der Krone in belaubtem und benadeltem Zuftande 

zu erhalten und defhalb die erzeugte Beihattung jehr tief wind. 

Der Schuß fann ein leichter fein, wenn die nahwacjjende Holzart 

ebenfalls eine Schattenholzart umd der Borfjprung flein ift. Bei: 

jpiele für jolde Bejtände ergeben oft Fichte und Weiftanne, evjtere 

ift meijt die vorwachjende, leistere die zurückbleibende. 

Der Schub muß fih mehr und mehr verjtärken, wenn der Vor: 

jprung wählt, wie wir das 3. B. in PBuchen- und Weiftannen- 

verjüngungen finden. Gevadezu befretend hat er aber fich zu geftalten, 

wenn irgend ein Xichtholz jo viel nachwachjend geworden ift, daR deijen 

Höhenwahsthum geihwädht wird und eine Unterdrückung zu fürchten 

it. Eine geringe Nahwüchfigfeit ift manchen Yichtholzarten, wie 3. 9. 

der Kiefer, im Sugendftadium eher müslich als jchädlich, weil dadurd) 

jperriger Wuchs verhindert wird. Ob man in fjoldem Fall ein- 

zugreifen hat oder nicht, hängt zumeijt von der Beantwortung ver - 

Frage ab, ob das nahwachjende Lirhtholz das Hauptholz ohne Hülfe 

einholt oder nicht. 

44. It Yichtholz vorwüdhjig, jo Haben wir zumächit zu 

unterjcheiven, ob Ddiejes oder das nachwadhjende Holz die Hauptholzart 

it. Dit das Lichtholz die Hauptholzart, jo bejchränft fi) der Schuß 

darauf, dem nahwacdhjenden Holz joviel Licht zu geben, daß es er- 

halten bleibt, oder wenn es in der Abjicht liegt, einzelne Stümme 

in das Oberholz hineinwachjen zu laffen, diefen den Wahsraunm zu 

bejchaffen, fie namentlih gegen Abpeitihen der Wipfel zu jchüsen. 

Sit das nahwacjende Holz die Hauptholßzart, jo darf das vor- 

wachjende nur jo lange geduldet werden, als es unjchädlich ijt, oder 

etwa einen befonderen Zwed als Treib- und Chusholz erfüllt. 

45. Je dichtftändiger der Beltand it, um jo Fräftiger und 

früher muß der Schuß der beigegebenen Holzarten jein, gleichviel ob 

fie Schatten oder Yichtholzarten find. Am Gegenjaß dazu fann der 

Schuß fajt fortfallen, joweit bei Waldformen ein geloderter Schluß 

in Betracht fommt. 
46. Holzarten, die Seitenjchatten nicht vertragen, müffen 

fo in den Beitand eingebracht werden, daß fie bei Beginn der 

Beitandsreinigung mäßig vorwüchjig find. Werden fie eingeholt 

vom Hauptbejtande, jo muß man ihnen- jeitlich vermehrten umd aus- 
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reihenden Wahsrauım geben. Bringt man fie jo ein, daß fie jtarf 

vorwüchfig find bei vorgedadhtem Zeitpunkt der Bejtandsreimigung, 

jo neigen fie zu Sperrwuchs. Giebt man ihnen jeitlich in Neberfluß 

Wahsraum, jo bilden fie jtarfe Aejte, deren Spuren felten ohne 

Schaden verwadjen. 

47. Holzarten, die Seitenjchatten vertragen, müljfen bis zum 

beginnenden Baumdolzalter gejchlofjen gehalten werden, jonjt liefern 

jie fein gutes ajtreines Holz. 

48. Borübergehende Mifchungen dirfen nur einzeln oder in 

jo Heinen Gruppen eingebracht werden, daß nad ihrem VBerfchwinden 

die Hauptholgart entweder allein den Schlufftand herzustellen vermag, 

oder in ein gewünjchtes Maß von Freiwuchs tritt. 



Zweiter Abjchnitt. 

Die Befandsbearündnng. 

VBorbemerfung. Die Beltandsbegrindung tjt gleichbedeutend 

mit Herjtellung des Beitandes. Berjüngung jest einen früheren Be- 

Itand voraus, Aufforjtung*) feinen jolhen. Die Verjüngung ift eine 

natürliche oder fünjtlihe, oder fann durch Ausjchlag erfolgen; die 

natürliche vollzieht fihb durch Bejamung Seitens der Stämme, Die 

auf oder neben dem Schlage jtehen, die fünftliche Durch Menjchenhand. 

Im praftiihen Betriebe werden fjehr oft Kombinationen au- 

gewendet, namentlich unterjtütt man die natürliche Verjüngung durch) 

die fünftliche. : 

Unter Borverjüngung**) verjteht man die künstliche Neubegründung 

eines Beitandes oder von Theilen dejjelben in einen Altort vor deijen 

begonnenem bezw. beendetem Abtriebe. 

A. Die Fünftliche Bejftandsbegründung. 

Zitel I. Tie Saat. 

a. Holzfamen. 

1. Die Güte defjelden hängt zunächit von der Neife ab, jo- 

dann au von Größe und Gewicht. Großer und jhwerer Samen 

it im Allgemeinen feimfähiger. 

*) Aud) hier ift leider noch feine wirklide Spradheinigung erzielt. 

. *#), Daffelbe gilt von dem Begriff der Vorverfüngung. Iu dem Forjt- und 

Sagplerifon von Fürft heit es darüber: Dies erfolgt vor der Abuntung des alten 

Beftandes entweder natürlich dur) den von diefem ausgeftreuten Samen oder künftlic) 

durd Saat oder Pflanzung unter den zu diefem Zived entipredend gelichteten Beftand; 

erfteres wird meist furzweg als natürliche Verjüngung, letteres als Verjüngung 

unter Schußbeftand bezeichnet. 
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2. Aller Same hat nad dem Abfall eine Keimvuhe, die bei 

einzelnen Holzarten, 3. B. den Pappeln umd Ulmen fehr finz, bei 

anderen, 3. B. Ejeben und Hainbuchen fehr lang it. Wenn fie vor- 

über ift, jo bewegt fich die Keimfähigfeit im Maximum und wird von 

da ab geringer, wobei fich zwifchen den einzelnen Holzarten große 

DVerjchiedenheiten zeigen. Die Keimmuhe wird durd) trodene Yagerung 

des Samens verlängert. It in Folge folcher Lagerung der Waifer- 

verluit des Samens ein zu großer geworden, jo treten Abnorinitäten 

hervor, die Buchel liegt 3. B. mitunter über, oft erliicht aber auch 

die Keimfähigkeit. 

3. Auf die Keimfähigfeit hat ferner Einfluß Alter und Stand 

des Meutterbaumes, jorwie die Witterung des Jahres. Meittelalte, 

freiftehende Bäume wärmerer Lagen liefern in normalen Sommern 

den beiten Samen. Dive md Hite machen ihn leicht nothreif, 

womit man jolhen Samen bezeichnet, der die aufzunehmenden Stoffe 

nicht voll enthält. Früh eintvetende Herbitfröfte bewirken Abfall des 

Samens in unveifem Zuftande (Eichen 1892). Nur in ungewöhnlich 

falten Sommern fommt es vor, daß an heimischen Holzarten, 3. B. der 

Eiche 1879, die Samen nicht veif werden; dagegen find nach falten 

Sommern regelmäßig viele Körner taub. Die zur Neife notwendige 

Wärme ift, nad) den Aufzeichnungen der meteorologiichen Stationen, 

im fälteren Klima geringer als im wärmeren, wie denn aud) Samen 

aus Fälteren Gegenden bei geringeren Temperaturen feimt, als der 

aus heigeren. 

4. Die Keimfähigfeit läßt fi) nah Gewicht, Farbe, Glanz, 

Bollförnigkeit, Frische, Geruch und Geihmad bis zu einem gewifjen 

Grade beurtheilen. Will man fie genau fernen lernen, jo müfjen 

Keimproben gemacht werden. 

5. Die Keimprobe wird an 50 —200 Körnern angeftellt und 

die Keimfähigfeit im Procentjaß angegeben. Um ein richtiges Gr- 

gebnig zu erhalten, muß fie jahgemäß ausgewählt fein. Bei allen 

transportivten Sümereien lagern fih nämlich) die Körner nad) der 

Schwere Cs mu deshalb der Same durcheinandergeworfen werden, 

ehe man die Probe entnimmt, oder fie ift aus verjchtedenen Schihten 

zu greifen. Für fleinere Sämereien fann man ich auch der in der 

Landwwirthichaft zu jolcden Zwede gebräuchlichen Samenjtöde bedienen. 
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Manche von ihnen bieten den Vortheil, dag fie die Entnahme einer 
Probe gejtatten, ohne daß man den Samenjad öffnet. 

6. Die Probe wird gemadt: 

indem man die Samen aufjchneidet ımd unterjfucht, ob der Inhalt 

ein normaler it (Schnittprobe);; 

indem man ein Metallplättchen joweit erhitt, daß es beim Beneten 

mit Wafjer zijcht umd die Körner dann darauf legt. Die 

unbedingt feimfühigen plagen und jpringen in die Höhe, taube 

verfohlen ohne ji zu bewegen, zweifelhafte gevathen vor der 

Berfohlung in Bewegung. Dieje jog. Feuerprobe it als Noth- 

behelf neben ver Schnittprobe anwendbar für Kiefer, Fichte, 

Lärche, Weimouthskiefer, wenn man vajch ein ungefähres Urtheil 

über die Keimfraft erhalten will; 

indem man den Samen wirflih zum Keimen bringt. Dieje Methode 

it die jicherjte und von manchen Verwaltungen zur Amwendung 

vorgejchrieben. Daher kommt es, daß fie in jehr verjchtedener 

Weije ausgeführt wird und befondere Hülfen durch Apparate u.j.ıw. 

geschaffen find. Wir unterjcheiden daher folgende: 

7. Die Topfprobe (Scherbenprobe). Einen flahen Blumentopf 
füllt man unten mit Sügemehl, darüber mit Erde. In dieje legt 

“ man die Samen ein und bededt fie leicht mit Erde. Der Topf wird 

in einen mit Waller gefüllten Unterfag gejftellt. 

8. Die Lappenprobe. Die Körner werden in Fries oder Hanell 

eingejchlagen, der fortwährend feucht zu erhalten ift und deshalb mit 

feinen Enden in Wafjer liegt. — Cine Abänderung davon tjt Die 

Dhneforge’she Flajhe. Bei diefer wird der Same in ein Fleines 

KRöllhen von Flanell gepadt und diejes an einem Flanelltreifen mit 

einer Stednadel befeftigt. Der Streifen wird in eine halb mit. Waffer 

gefüllte Aheinweinflaihe jo eingehängt, dag das Röllhen ungefähr in 

der Mitte zwiichen Wafjerjpiegel und FSlajchenhalsrand jchwebt.*) Das 

.*) Dbf. Ohnejorge veröffentlichte fein Berfahren. in Burdhardt's 

VI. Heft „Aus dem Walde‘ zu derjelben Zeit, als aud) von mir ein Lappenproben- 

apparat im der Zeitihrift „Für Forft- und Sagdwejen‘ VIII ©. 415 bejchrieben 

wurde. Die Ohmejorge’jhe Flaihe ift ebenjo gut, aber einfaher. Sie tt deshalb 

feit Jahren auf Anfragen bezüglid; meines Apparates von mir empfohlen. Ic 

fee fie auch hier an die Stelle dejjelbenn. 
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Köllhen mug täglich geöffnet werden, jonft leiden die Körner an 

Luftmangel und feimen nur an den Nündern. 

9. Proben in Thonplatten. Die einfachite ift die, dag man 

drei Alumentopfunterfäge von verjchiedener Größe nimmt. Im den 

fleinften legt man den Samen, jtellt ihn in den mittleren, der etwas 

Waffer enthält; mit dem größten dect man die beiden anderen zu.*) 

— Biel angewendet und vecht brauchbar ijt der Nobbe’jhe Kein- 

apparat, ein mit übergreifenden Dedel verjehener, vierediger” Thon 

faften, in dem durch einen Freisfürmigen Kanal der Keimteller ab- 

gefondert tft. Diefer ift zur Aufnahme der Körner Shwac ausgehöhlt. 

— Die Hanemann’shen Keimplatten tragen auf der Oberfläche 

fleine Vertiefungen, in welche je ein Korn zu legen ift. Die Unter- 

jeite trägt einige vadial geftellte Einfchnitte. Setst man die Platte num 

auf einen mit etwas Wailer gefüllten Teller, jo fan das Waffer 

leicht die Platte dDurchfeuchten. Um eine zu Scharfe Verdunftung zu 

verhindern und zu helles Licht abzuhalten, det man den Teller mit 

einer grünen Glasplatte zu. — Bei den Stainer’fchen (Fleinen) 

Keimapparat ruht das runde Ihonplätthen auf feuchten, in einen 

Slasnapf befindlichen, grobförnigen Sande. Kine grüne mit einem 

Benttlattonsloch verjehene Glasglode dedt Platte und Samen. Der 

Apparat tft jehr zu empfehlen. **) 

10. Größere Apparate, in denen gleichzeitig eine ganze Neihe 

von Proben vorgenommen werden fünnen, find von Stainer, 

v. Liebenberg, Koldewe nd Schönjahn, Pfikenmayer con- 

jteuivt. Don diefen hat Stainer bei dem Syiten der Thonplatten 

eine Heizvorrichtung, mit Hülfe deren eine gleihmäßige Wärme der 

die Samen einhüllenden Luft erzeugt werden fol. v. Yiebenberg 

hat einen Zinfwafferfaften zur Grundlage genommen. Auf Bänfen 

über dem Wafferjpiegel liegen die Samen, welden durh Saug- 

papier die Feuchtigkeit zugeführt wird. — Die Firma R. u. ©. 

gab ihrem Apparat auch den Zinfwatlerfaften, Hing in diejen 

aber einen zweiten mit Sand gefüllten, der den Samen aufnimmt. 

Der Sand wird dur ein Zinfftveifenneg in Felder zerlegt und 

*) 5. Bl. 1886, pag. 24, nad Angabe des Cherfürfters Paulus. 

#7), Bezugsquelle: Julius Stainer, Wiener Neuftadt. 
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gegen Zuft und Licht mit einer Glasplatte umd einem Filzdedel 

abgejchlojjen. Pfitenimnayer füllt eine kleine mit einem Glasdedel 

verjehene Holzfifte etwa bis zur Hälfte mit angefeuchteter umd Feucht 

zu erhaltender Zorfjtreu, dahimein bettet er ein durchlocdhtes Zink 

fäjtchen. Diejes wird mit Sand gefüllt, duch Zinfjtreifen in Felder 

getheilt und dann mit den Keimproben bejüet. Die Kijte jtellt man, 

um die Keimung zu befördern, auf einen mäßig erwärmten Dfen. 

Der Apparat hat fich bei einer längere Zeit währenden Benutung 

namentlih dadurch empfohlen, daß feine Schiinmelbildung auftritt. 

b. Die Arreitung des Keimbettes. 

a. Allgemeines. 

11. Der Same braudt zum Keimen: Feuchtigfeit, Wärme und 

Luft. Dumfelheit ift als förderlich anzujfehen. Um diejen Forderungen 

gerecht zu werden, muß. der Boden für die Ausfant befonders her- 

gerichtet werden. Die Arbeiten erhalten einen Umfang, der fich der 

räumlihen Ausdehnung der Ausjaat anjchliekt. 

12. Es fann diejelbe nämlich jein: 

eine Boll- oder Preitjaat, wobei die ganze Fläche gleihmärtg be- 

jüet wird; 

eine Streifenjaat, wober nur über die Fläche laufende Pänder be- 

jüet werden, die Zwijchenräume, auch Bünfe genannt,. aber 

fvei bleiben; | 
eine Platten» oder Pläßefaat, bei der fleine über die Gultur 

möglichjt gleihmäßig gelagerte Flächen zur Saat hergerichtet 

werden. Sinft die Größe diefer Pläte jo herab, dag nur einige 

wenige Pflanzen darauf ftehen follen, jo nennen wir die Saat 

eine Zöcherfaat; bereitet ınan das Keimbett immer nur für je 

ein Korn, jo fommen wir zur Bunftjaat oder, wie wir eg aud) 

bezeichnen, zum Einftufen des Samens. 

Die Breitjant ift jelten gebräuchlich, weil fie zuviel Fojtet; Die 

Streifenfaat ift am häufigften angewendet. Wo ein Kothwildjtand 

ift, geht man gern zur Plätejaat über, weil das Wild die Streifen 

oft ald Wechfel annimmt. Die Löcherfaant wird auf trodnem Boden, 

aber auch da nur jelten, angewendet. Die Punftjrat dient zur Eins 

bringung von Eichen, allenfalls auch von Bucheln. 
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13. Wir vermögen das Keimbett in richtiger Wetje herzurichten: 

I. durch Dienjtbarmahung oder Entfernung des Boden- 

überzuges; 

U. dur Xoderung des Bodens; 

HI. durch angemejjen hohe Bevdedung des Samens mit 

Erde. 

14. Zu I. In den meilten Fällen it eine Entfernung des 

Ueberzuges nothwendig, nur auf Flugjand und verödeten Hängen tft 

an eine Belafjung oder gar Heritellung zu denfen. Sn jolhen Fällen 

it jedod) — beiläufig bemerkt — die Pflanzung gebräuchlicher als 

die Saat. Der Ueberzug wird von den zu bejüenden Stellen mit 

den Winzeln herausgebracht, was mit Hülfe von Art, Hade und 

Pflug zu erreichen it. Auf dem Neft der Fläche braudt man ihn 

nur niederzuhalten und auch das nur, wenn er die Saat zu über- 

wachjen umd zu verdämmen droht. Im der Kegel verrjaht das 

feine Koften, bringt vielmehr oft nocd) Erträge, wenn das Material 

zum Interjtveuen oder zu Viehfutter benutt werden fann. Selbjt- 

verjtändlih muß die Aberntung mit VBorficht gefchehen und darf die 

Saat nicht Schädigen. 

Das Abbrennen des Bodenüberzuges vertilgt diejfen nie voll 

jftändig und zieht in der Negel ein üppiges Wuchern des Graswuchjes 

nah jih. Da es nah der Ausjaat nicht wiederholt werden fann, 

jo jollte e8 als eine Culturhülfe für die Holzfaat nicht mehr betrachtet 

werden. 

15. Zu I. Die Yoderung des Bodens tritt ein für alle 

milden, jehweren umd fejten Böden; dort it fie vorteilhaft, weil fte 

die Keimbedingungen herjtellt. Won Natur lodere und lofe Böden 

verlieren Hingegen durch weitergehende Lockerung oft vie für die 

Keimung günftigen Gigenfchaften. Ie fejter der Boden wird, um fo 

danfbarer erweilt er fich für eine Durcharbeitung. Am zwed- 

mäßigjten wird die Ausführung in den Herbjt gelegt, weil dann über 

Winter der Boden einerjeits fich joweit wieder jegen fann, daß die 

Hohlräume verihiwinden, andrerjeits der Frojt alle gebliebenen Schollen 

zertriimmern und jo die mit unjeren Inftrumenten gethane grobe 

Arbeit verfeinern fanı. 
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16. Zu II. Die Bededung des Samens mit Erde ver- 
hindert einen zu lebhaften Luftzutritt md daraus entjpringenden 

Wafferverliit, fie bewirft auch, daß das Korn von Qemperatur- 

extremen weniger getroffen wird und, joweit möglich, gleichmäßige 

Würme erhält. 

Die Höhe der Bededung muß jo fein, daß der Keimling fich an 

die Oberfläche Hindurcdh arbeiten faın. Es tft deshalb nicht möglich, 

bejtimmte Maße, die für alle Berhältniffe gelten, anzugeben. Ie 

lodever der Boden tft, um jo höher fann die Bededung fein, je feiter, 

um jo jhwächer muß fie werden. Se kleiner das Korn und je winziger 

die Keimlingspflanze in ihrer erjten Entwidelung, um jo geringer 

it die Yaft, die fie emporheben fan. Die höchite VBededung dulden 

Sümereien, welche die Gotyledonen in der Erde laffen, 5. B. Eiche, 

Edel und NRoffaftanie, doch treten zu ihnen auch noch andere, wie 

3. ®. Robinia pseudacacia. 

8. Bei der Bereitung des Keimbettes verwendbare Hülfen. 

J- Für Herjtellung und Entfernung des Bodenüberzuges. 

17. Die Herftellung eines Bodenüberzuges auf Sand» 

boden wird mitunter allein durch ftrenge Einfihonung erreiht. Wo 

fie nicht genügt, Hilft man dur) Saat von Festuca ovina, Schaf- 

ihwingel, durch Anbau von Sandgräjern, nämlich) Arundo arenaria, 

Sandrofr, Sandroggen und Elymus arenarius, Sandhafer. Erjtere 

vergrößern bei Ueberwehungen ihre Stöcde durch Gabeltriebe, Letsterer 

durch Kriechtviebe. DVerödete Hänge find vor jeder Beunruhigung zu 

bewahren, namentlich) vor Weidegang. Eine Benarbung findet jic) 

dann meilt von jelbjt ein. 
18. Die Entfernung des Bodenüberzuges gejhieht bei 

jtarf hofzigen Unfräutern, wie 5. B. Spartium scoparium mit Der 

Art, and wohl mit einer Durchforftungsjcheere. Da hierbei die 

Wurzeln im Boden verbleiben, jo exjett fich oft die Dede vajch umd 

leicht. Eine wirkliche DVertilgung wird mir duch Haden und 

Pflügen erreicht. 

19. Die hier in Betracht Ffommenden Haden müjen ein 

wenigjtens 10 cm breites Blatt mit jcharfer Schneide haben und um 

jo größeres Gewicht, je jehwerer die zur leiftende Arbeit it. Sehr 
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breite Haden, namentlich jolcde, die vechtwinflig in die Höhe gebogene, 

Schneidende Nänder tragen, um bet jedem Schlage die Plaggen aud) 

jeitlich zu trennen, find nur bei minder jtarfwurzeligem Unkraut ver- 

wendbar. Combinirte Inftrumente, wie 5. B. die Beilhade, welche 

auf der einen Seite ein Beil, auf der anderen eine Hade tragen, 

erfüllen jelten die gehegten Erwartungen. 

Haden mit jehr breitem Biatt nennt man au Schälhaden 

im Gegenjaß zu den gewöhnlichen Haden. Spitshaden, jowie mehr- 

zinfige werden nur fir Bodenloderung angewendet. 

20. Die im Walde verwendeten Pflüge müffen in der Regel 

jehr ftarf gearbeitet fein, da fie in Folge der Bodendurchwurzelumg 

ichwere Arbeit zu verrichten haben. „eldpflüge find nur anwendbar 

bei einer Frautigen Dede und wurzelfreiem Boden bezw. joldhem, tu 

dem die Wurzeln vollftändig vermorjcht find. Die eigentlichen Wald- 

pflüge haben zwei feitjtehende Streichbretter, dabei fünnen fie wie die 

Feldpflüge Schwing, Stelze oder Karrenpflüge jein; bei dem letten 

liegt der Pflugbalfen auf einem zweirädrigen Wagen auf, welcher die 

Anjpannung trägt. Bei den anderen beiden erfolgt die Anjpannung 

direft am Pflugbalfen. Beim Stelzpflug erhält der Pflugbalfen ein 

wenig Hinter der Anjpannung eine Unterjtügung durch eine Stelze, 

die entweder im ein jchlittenfufenartig geformtes Holz ausläuft oder 

ein Rad trägt. Dem Schwingpflug fehlt eine folche Unterjtügung. 

In Gebraud find: 

21. Der von Alemann’she Waldpflug,*) ein jchwerer Hölzerner 

Karrenpflug mit zwei ebenen, eifenbejchlagenen Streichbrettern. Der 

Tiefgang wind durch ein am Karren befindliches, Höher und tiefer zu 

jtellendes Brett geregelt. 

22. Der Edert’ihe Waldpflug, ein eiferner Näderpflug mit 

jpiralig gebogenen Streichbvettern, denen jogenannte Abjtreicher auf- 

gejetst werden fünnen, das find breite Eifen, die den Ueberzug feitlicd) 

niederdrüden, um das Zuricdklappen defielben zu verhindern. Der 

Tiefgang wird durd Stellung des Pflugbalfens an einer von Karren 

getragenen Säule vermittelt. 

*) Weber Forfteultunvejen. Aus den Erfahrungen mitgetheilt von v. Alemanır. 

2. Aufl. 1861 bringt pag. 16 und 17 Abbildung und ausführliche Beichreibung. 
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23. Der Nüdersdorfer Waldpflug, ein hößerner Schwingrflug 

mit eifernen Streichbrettern, die ihrerjeits Meier tragen, um die 

abgejhälte Dede einzufchneiden und dadurd ein Zurädklappen des 

Ueberzuges zu verhindern. 
24. Ein in der Oberfürjterei Gahrenberg gebrauchter Schäl- 

plug, ift nach Angaben des Nevierförjters Neinfnecht gebaut. 

Diejer Pflug hat ein Streichbrett, welches jpiralig gewunden ijt umd 

eine VBorrihtung, mit Hülfe deren der Najen jeitlih losgejchnitten 

wird. Er fchiebt fih dann an dem Streichbrett in die Höhe umd 

wird von diefem abgleitend einige Centimeter von der Furche entfernt 

umgeflappt niedergelegt. 
Aehnlih wirft, aber nr auf Boden mit geringer Grasnarbe, 

ein von Meyer & Weften (Hannover) angezeigte Grabenpflug. 

Er trägt am Pflugbalfen zwei rückwärts geftellte Mefjer (Kolter), 

welche die Wandungen des anszuhebenden Grabens abjchneiden. Die 

hinter den Mefjern angebradte Schar trennt die Grabenjohle vecht- 

winflig zu den Wänden ab. Sowohl der Rafen als die abgelöjten 

Erötheile werden durd) eine zwedentjprehend geformte Streihbrett- 

führung vechtsjeitig neben den Graben in einem Abjtand vonca. 12 cm 

abgelegt. Die Grabenbreite beträgt 17 cm, die größte Grabentiefe 

16—17 em. Dieje läßt fih durch Einftellung an dem Bordergeitell 

regeln. 

II. Für Bodenloderung. 

25. Die Bodenloderung gejhieht in oberflählichjter Weije 

durch Reden. Der gewöhnliche Rechen mit eifernen Zinfen tft dabei 

nur auf loderem Boden verwendbar. Wo Laub liegt, geht die Arbeit 

mit ihm langjam, weil diejes an den Zinfen hängen bleibt und oft 

entfernt werden muß. Außerdem find in Anwendung: 

der hejjijche Eulturrechen mit Zähnen, die rechtwinklig gebogen 

und auf den Nechen-Balfen aufgenietet find; 

der Sollinger Rechen mit 5 breiten Zähnen. 

Für plagweifes Aufvechen treten nod) die Kreisvechen Hinzu, 

Inftrumente, die vielfache Heine Abweichungen der Conftruction zeigen, 

in der Hauptjache jich aber ehr Mn Man findet fie nur jehr 

jelten in Anwendung. 
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26. Die zweite Reihe von Injtrumenten bilden die Eggen. 

Die Arbeit mit Feldeggen nütt jehr wenig, nicht nur weil fie zu 

leicht find umd weil der VBodenüberzug ein tieferes Eingreifen ver- 

hindert, jondern defhalb, weil der Boden nicht eben genug ift und 

Daher immer nur wenige Zähne, und zwar bald dieje, bald jene 

arbeiten. Ketteneggen, Wiejeneggen leijten auf Waldboden ebenfalls 

a wenig, jo daß man von ihrer Amvendung meijt nad) So 

Berfuhen zurücdfonmnt. 

Mehr Leijten Eggen mit dreiecigem Nahmen und einigen wenigen 

Zähnen, doc Haben auch dieje, wenn fie — vielleicht mit Hülfe von 

Belaftung — tiefer eingreifen, den bedeutenden Nachtdeil, dag man 

fie über jede nennenswerthe Wurzel, über jeden Stein binweg- 

heben muß. 

27. Ann beiten find Cogen, deren Zähne mit einem Mechanis- 

mus verjehen find, der ihnen jelbitthätig ein Ausweichen bei Hinder- 

nijfen gejtattet. Cine jolhe Egge wird neuerdings von Ingermann 

in Koldmoos bei Gravenftein vertrieben. Sie gejtattet leichten Trans- 

port, inden fie durch Verftellung eines Hebels auf die ihr beigegebenen 

Näder gejegt werden fan; jie arbeitet in verjchiedener Wetje, da man 

die an den Zähnen angebrachten Federn in ihrer Kraft durch einfache 

Aufihieblinge erhöhen fann. 

28. Straucheggen find fir Bodenverwundungen unbrauchbar. 

29. Für tiefergehende Xoderungen fommen zuerit Haden 

in Betracht. Sie dürfen bei loderem, jteinfreiem Woden wohl eine 

bis 15 cm breite Schneide haben, bei jteinigem und fejterem fommt 

man mit jchinaleren Haden vajcher vorwärts. In allen Fällen müfjen 

die Haden jchiwerer als die in Feld und Garten gebrauchten jein und 

längere Blätter haben. 

Ein in Buchenbefamungsjchlägen häufiger angewendetes Injtrus 

ment ijt die von Seebad’ihe Häcelhade mit 3 breit gejchmiedeten, 

langen Zinfen, von denen jede zum Stiel hafenfürmig gebogen ift. 

Die Poof’iche Doppelhade gehört nur dem Namen nad) hierher, 

da jie lediglich eine Hülfe zur Einftufung von Eicheln ift. 

30. Die zweite Neihe bilden die Spaten. Es empfiehlt ich, 

die ortsüblihen Formen anzunehmen. Najch fürdernd ijt auch die 

Arbeit mit einer vierzinfigen Grabgabel, die jeßt von Aımerifa her 
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eingeführt und dadurch weiteren Kreijen befannt geworden ift. Im 

Weinbergen Badens foll fie übrigens ein jo alt eingebürgertes 

Anftrument fein, dag die Vermuthung für mefprünglich deutjche 

Abjtammung jpricht. 

31. Im dritter Linie bejchäftigen ung die Erdbohrer. Mit 

ihnen fann man immer nur ein fleines Stüdhen Grde lodern, 

gewinnt aber den Vorzug, daß man jehr tief gehen fann. Sie be- 

dingen wenig durchwurzelten und jteinfreien Boden und find jchon 

deshalb nur auf jehr beichränftem Gebiete in Anwendung. 

Dem Namen nad it der Spivalbohrer von Biermans am 

befannteften, mit ihm Lafjen jich paraboliich geformte Löcher bilden 

von ehr geringer Größe. Zwecdmäfßiger möchten die Bohrer fein, 

die cylindrifch geformte und weitere Löcher geben, Bohrer, die zum 

Einjegen von Pfählen, Stangen zc. jet viel gebraucht werden, daher 

auch leicht zu erhalten find. 

32. Endlich haben wir Prlüge und diefen verwandte Injtrus 

mente zur betrachten, die zur PBodenlocerung benußt werden. 

Dahin gehört der gewöhnliche Feldpflug; jeine Anwendung iit 

aber nur dann möglich, wenn mehrere Furchen nebeneinander gelegt 

werden oder wenn durch die Ziehung von inzelfurchen mit der ein- 

mal nach links, einmal nach vechts geworfenen Erde Nabatten gebildet 

werden follen. . 

Der Pflug ohne Streichbrett, dev Hafen, fan dagegen zur 

jtreifemweifen Yocderung gut angewendet werden, troßden finden wir 

auch ihn bei ung aus dem Walde meijt verdrängt und durch Die 

jogenannten Untergrumdspflüge exjett, weil diefe zwecfentiprechender 

conjtruirt find. 

Zu nennen find von diefen: 

33. Der von Wemann’sche Untergrundspflug. Ein hößerner 

Stelzpflug mit ftarfem Seh. Der Tiefgang wird durch VBerfürzung 

bezw. Verlängerung der Stelze geregelt. Er befitt in zwei an der 

Grindelfänle angebrachten Streihbrettchen eine Vorrichtung zum gleich- 

zeitigen Ziehen der Saatfurche. 
34. Der Edert’sche Untergrundepflug ift von Eifen gebant und 

hat statt des Schuhes ein Rad am Ende der Stelze. Die Spitze 

der Pflugjchar wird durch einen verftellbaren Meikel gebildet. Der 
Weije, Leitfaden. 2. Aufl. 3 
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Tiefgang ift durch die Anjpannung, die deghalb in einer Zahnjtange 

hängt, zu regeln. 

35. In Buchenfchlägen des norddeutichen Gebiets ift hier und da 

der Genc’iche Doppelpflug und der große und Kleine Balthajar’jche 

Grubber in Amvendung gebradjt. Der Doppelpflug tt aus Schmiede- 

eijen hergeftellt und trägt an einem jehr feit und widerftandsfähig 

gearbeiteten Rahmen linfs und rechts je ein Kolter und eine Pflug- 

jhar mit Streichbrett. CS werden aljo auf einmal zwei Pflugfmechen 

gerifien. 

Der Balthajar’ihe Grubber — der große wie der Fleine — 

arbeitet ebenfalls mit zwei Koltern, von denen das eine rechts, das 

andere Iinfs an dem Gejtell angebradt ift. Im den Linien- diefer 

vorarbeitenden Injtrumente gehen zwedentjprehend geforinte Gijen 

mit Streichbrettern — die eigentlihen Grubber — und reifen Das 

Eröreih auf. Der Tiefgang wird bei dem jogenannten kleinen Gruber 

durch Belajtung eines an dem Hauptgejtell angebrachten Kaftens mit 

Steinen erreicht, bei dem großen Grubber werden Yaufgewichte vers 

jhieden eingeftellt. Der Kleine Grubber wird über entgegenjtehende 

Hindernijfe fortgehoben, der große ift jo eingerichtet, daß Kolter und 

Grubber duch das Hindernig jelbjt ausgehoben werden und nad) 

Ueberwindung dejjelben vermöge der Gewichte in die Arbeitslage 

zuvücdfehren. Die Arbeit mit dem Grubber wird vor dem Samen 

abfall fertig geftellt, nad) dem Samenabfall läßt man eine Egge über 

die Flächen hingehen, um den Samen vollends unterzubringen. 

36. Im neuerer Zeit hat auch der Dampfpflug den Wald betreten. 

Der eigentlihe Pflug tft ein doppelarmiger. Ieder Arın enthält zwei 

Scharen, die den Boden mit ihren Streichbvettern jtürzen oder nur 

eine jolche umd einen Untergrundspflug, eriteven Falls bearbeitet jede 

Schar einen Dejonderen Streifen, Tegteren Falls geht der Untergrunds- 

pflug in der bereits vorgearbeiteten Furhe. Die Arme jtehen zu 

einander im Winfel und werden durch ein im Scheitelpunft durd) 

die Achje verbundenes Nüderpaar gehalten. Bein Hingang arbeitet 

der eine Arın, beim Rückgang der andere, der freie fippt jedesmal in 

die Höhe. Zum Treiben des Dampfpfluges gehören ein oder zwei 

Locomobilen. Sie ziehen den Pflug mit Hülfe eines Drabtjeiles, 

welches durch die Kraft der Majchine von einer Trommel aufgewidelt wird. 
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Angewendet find die Dampfpflüge bisher faft ausichlieglich zur 

Urbarmahung des Drtjteins und tragen fie degyalb och bejondere 

Borrihtungen, um den Bodenüberzug von Haide abzujchneiden und ein 

Zurüdflappen zu verhindern. Man hat eimen Tiefgang von S1 cm 

erreicht. 
c. Die Refchaffung des Holzlamens. 

37. Auf die Zuchtwahl im Walde wird bis jeßt jo gut wie 

nicht geachtet und dennoch follte man es tun. Denn, wenn wir 

auch feine Sicherheit dafür haben, daß fich die Gigenfchaften der alten 

Bäume auf die Nahfoımmenfchaft vererben, jo liegt doch eine große 

MWahrjcheinlichfeit dafür vor. Die Gegner der Zuhtwahl heben 

namentlich die Unmöglichkeit hervor, die Beftäubung jo zu regeln, 

wie e8 eine wirfliche Juchtwahl erfordert und es -ijt richtig, daß das 

unmöglich ift. Wir. werden immer nur den Mutterbaum auswählen 

und beftimmen fünnen und müfjen den Urjprung des Blüthenjtaubes 

den Zufall doch überlaffen. Zweifellos wird aber die Wahrfchein- 

Lichfeit, gute Nace zu erhalten, mehr erhöht, wenn wenigjtens der 

Mutterbaum vichtig ausgewählt ift, als wenn auch das dem Zufall 

völlig überlaffen wird. SIedenfalls fann eine fo betriebene Zucht 

von Waldjämereien dem Walde in feiner Weife Schaden, fondern nur 

Nuten bringen. 

Man jollte aljo geradfaferig md vajch gewachjene, gejunde 

Stämme frühzeitig jo licht ftellen ımd jo begünftigen, daß fie viel 

und oft Samen tragen. Bet froftempfindlichen Holßarten wirde man 

die Auswahl fo treffen, dag man nur folche zu Samenbäumen nimmt, 

die möglichjt [pät ergrinen. 

Wenn man bedenft, mit wie geringer Weühe und mit wie wenig 

Koften fi auf diefe Weife ein wahriheinlich vorzügliches Saatgut 

beichaffen läßt, jo muß man fich in der That wundern, daß die mehr- 

fach verjuchten Anregungen bisher nicht eine Ausführung Des Ge- 

danfens nach fi gezogen haben. In Erwägung zu nehmen it auch, 

dag ein folhes Vorgehen der Forjtverwaltungen und Forftbefiter in 

jeher furzer Zeit einen wohlthätigen veformivenden Einfluß auf den 

Samenhandel haben muß und die Händler dazu zwingen wird, ji) 

mehr als bisher um den Ursprung der von ihnen vertriebenen Säme- 

veien zu fümmern. Wenn e8 heut noch nicht gejchieht, jo fann man 
9% 
> 
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den Händlern daraus faum einen Vorwurf mahen, denn ihre jehr 

bedeutend vergrößerte Mühewaltung würde. feine Ausgleihung in ev> 

höhten Preifen finden. 

Gegen den Bezug von Samen durch den Handel, wie ev heut 

it, läßt fih in allen Fällen nichts jagen, wo man fi über die 

Herkunft des Samens Hinfortjest. Die jehr vermehrte Concurrenz 

auf diefem Gebiete hat eine wirkliche Soltdität groß gezogen, jo daß 

man ohne Miftrauen die Quellen benugen fann. Trosdem it e8 

nothwendig, die in der Kegel den Sendungen beigegebenen Keim- 

procentangaben auf ihre Nichtigkeit zu prüfen, auch nachzufehen, ob 

der richtige Samen geliefert ilt. Bet der herrichenden Namens- 

verwvirrung bezüglich) der Nadelhölzer find Meifverjtänpniffe auf der 

einen und anderen Seite nicht ausgejchlofjen. 

38. Neizmittel, um die gefunfene Keimfraft zu beleben, 

werden felten angewendet. Man vegelt lieber die Stärfe der Cinjaat 

nach Mafgabe der in jedem Ginzelfalle fetgejtellten Keimfraft. Das 

Sinweihen in Chlorwaffer, Kalkwafler, ftarf verdünnte Säuren ift 

beim Navdelholzjamen wohl einmal angewendet, fpielt aber mehr in 

den PVüchern als in der Praris eine Rolle. 

39. Die Zeit von der Ausjaat bis zum Aufgehen der Saat 

(äpt fih durch Duellen und Anmalzen verfürzen. Zum Quellen 

werden die Samen in Waffer gelegt. Sie dürfen jedoch nicht einen 

vollen Tag darin liegen, da Berjuhe ergeben haben, dag alle feim- 

ihwachen Körner fonft getödtet werden. Wenn auf die Ausjant 

troenes Wetter folgt, jo geht auch der gequollene Samen jehr 

ihleht auf. 

Beim Anmalen oder Anfeimen wird der Same mit weniger, 

feucht zu haltender Erde gemengt und in Stall oder gelinde Treib- 

hauswärme gebracht, bis die Keime hevvorbrechen. In diefem Zus 

jtande erfolgt die Ausjaat. 

Auch diefe Hülfen werden jelten angewendet. Das Anmalzen 

verdient jedoch bet zweifelhaften Saatgut und foldem Samen, der 

lange liegt, wie 3.9. der von der Douglastanne, der Weymouths- 

fiefev und anderen, namentlich fremden Holzarten, eine häufigere An= 

wendung. 
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d. Rice Ausfant — abaefehen vom Einftufen. 

40. Sie muß in vegenfreier Zeit gejchehen, weil jonjt dev Same 

ungleich füllt. 

41. Fläche und Samen wird eingetheilt, damit man Fehler in 

der Stürfe der Ausfaat rechtzeitig abjtellen fann. 

42. Der Same wird entweder breitwirfig geftreut oder in 

Nillen (Riefen) gefät, das find bis 5 cm breite Streifchen. Man 

bedeeft ihn darauf, foweit nöthig umd zwedmäßig, mit Erde. Die 

Nillen werden mit dem Nechenftiel, einer jhmalen Hade, durch den 

Drud eines Karrenvades, oder mit bejonderen Nillenziehern gezogen. 

43. Die Ausjaat gejhieht mit der Hand, mit einfahen 

Hülfsmitteln, mit Majchinen. 

44. Beim Süen mit der Hand muß aus dem Süetuc) 

immer die gleihe Quantität gegriffen und diefe in gleichmäßigen 

Fortjchreiten ausgejät werden. 

Die Bededung des Samens gejchieht bei breitwürfiger Saat 

am beiten durd Einvechen. Das Uebererden mit dem Spaten bringt 

wmeijt ungleihe Bedekung und ijt dabei - thenerr. Der zuweilen 

empfohlene Uebertrieb einer Schafheerde ijt jelten ausführbar. Gogen 

fünnen überhaupt nur bei Bollfaat in Betracht fommen, arbeiten aber 

auf Waldboden zu unvollfommen. Die Straucdhegge und der Schlepp- 

Dusch Führen leicht von allen Erhebungen den Samen mit fort und 

den Vertiefungen zur viel Erde zı. Das Meberfieben mit Erde ijt bei 

Freifaaten der Koften wegen meift ausgejchloffen. Kine Bevedung 

Durch die vom Prluge ausgeworfene Erde tft nur bei der Saat von 

Eicheln möglich. 

Ber Nillenjfaaten zieht man mit dem Rechen oder der Hand vom 

Nande der Killen joviel Erde heran, als zur Dedung nothiwendig tft. 

Die Unterbringung des Samens folgt in allen Fällen der Aus- 

faat möglichit vajd. 

45. Die einfahen Hülfen, die man ftatt der Handjaot 

wählen fann, find in Saat mit Flafche und Säehorn zu juchen. Die 

Slafche, am beften eine gewöhnliche Aheinweinflajhe, wird etwa zur 

Hälfte mit Samen gefüllt und der Same im Fortjchreiten mit furzer, 

rüttelnder Bewegung der Hand ausgejchleudert. Will man breit 
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würfig jüen, jo Hält man die Slajhe höher und vüttelt jtärfer als 

bei der Saat in Nillen. Die lettere verlangt immer eine etwas 

größere Eimübung. 

46. Das Süehorn ift ein mit Dedel und Traghandhabe ver- 

jehener Trichter, dejjen Ausflugröhre umgebogen ift und dur) Anfat- 

jtüce verlängert und verengt werden fann. Ie länger fie gemacht 

wird, um fo jpärlicger fließt dev Same. 

Bei einiger Uebung fann man die Ausjoat übrigens auch) ge= 
nügend durch die Art des Rüttelns und größere oder fleinere Neigung 

der Ausfallvöhre regen. Mit dem Horn läßt fi ebenfalls breitwürfig 

und in Nillen jüen. 

47. Süemafhinen find fir Streifen und Plattenjaaten er- 

dacht, die fir Streifen jüen je nach ihrer Conftruction breitwürfig 

oder in Nillen, und die meiften von ihnen find mit Vorrichtungen 

zum Unterbringen des Samens verjehen. 

Wenn man an Majchinen die drei Anforderungen jtellt, deren 

Erfüllung man doch füglich verlangen fann, nämlic) 

beliebige Negulivung der Saatmenge, 

billigere und 

leichtere Arbeit, 
jo ijt Hevvorzuheben, daß feine der bisher gebrauchten allen Alte 

forderungen genügt. 

Als die am häufigiten eingeführten nennen wir 

die Saatflinte, 

die Siemafhine nah) Runde: Ahlborn, 

die Mafchinen mit drehbaren, durchlodhten Samentrommeln 

(dv. Rod, Göhren, Klähr u. A.), 

als jolche, bei denen die erjte Bedingung, beliebige Ruiz der 

Saatmenge, nicht genügend erfüllt it. 

Die Machine von Drewig, obwohl fie ja jonjt jehr Hübjch 

durchdacht ift, macht ebenjo wie diejenige von Notter die an und 

für fich Leichte Arbeit des Cüens zur jehweren. 

An meijten möchte die Nunde’ihe Majchine mit den neuejten 

von Ahlborn gegebenen Abäünderungen zu empfehlen jein. 

Wir wollen die Mafchinen in der Neihenfolge, wie fie genannt 

jind, in funzen Zügen bejchreiben. 
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48. Die Saatflinte bejteht aus einem langen, jchmalen, im 

Duerjchnitt quadratiichen Kaften, dem Samenbehälter. Diejer endigt 

in einem durchbohrten Holzflog, an den eine im Duerjchnitt wieder 

quadratiiche Vlechtülle angefügt it. Durch dieje füllt der Same ins 

Sreie. Die Deffnung in dem Holzflog fann verengt und erweitert 

werden, wodurch eine gewilfe Regelung des ECamendurchtritts erreicht 

wird; feiner wird fie dadurch, dar ein Draht durch die Kloßdurd)- 

bohrung geführt ift. Er tft jo gebogen und jo angebradht, daß ev 

von augen auf und abgejhoben werden fann. Se jchneller das 

geichieht, un jo mehr Same fällt. 

49. Die Runde’she Majhine*) ift meiprünglich fir die Yand- 

wirthichaft conjtruirt, mehrfach veproducht und endlich von Ahlborn 

für Saat in Doppelrillen geändert. Sie ift von Cijen, troßden aber 

jo leicht, daR fie ohne jede Schwierigkeit von einem Manne gehand- 

Habt werden fann. Der Samendehälter hat als Boden ein verjchieh- 

bares Beh. Die Berjchtebung ift von der Bewegung des Nades 

abhängig, auf dem die Majchine ruht und tritt bei jeder Umdrehung 

 dejjelben etliche Male ein. Iedesmal öffnet fich,. weil das Vlech ent- 

Iprechend durchlocht ift, der Boden des Samenfaitens. &s füllt dann 

etwas Samen in die Säetüllen, von da in die Rillen und wird dort 

von je zwei DBlechen eingefragt. Kine Walze, die Ahlborn nod 

über die fertige Saat gehen läßt, empfiehlt fich nicht, weil fie bei 

dem umebenen Boden, den wir jtets haben, ungleich) axbeitet: 

50. 2. Rod, Göhren, Klähr und Andere haben eine Karre 

als Grundlage angenommen. Das Karrenrad dreht die Samen- 

trommel, wobei der Samen durd Löcher herausfällt. Um die Saat- 

menge etwas zu regeln, fünnen die Yöcher durd) Schieber Fleiner 

oder größer gemacht werden. Bei v. Roc füllt dev Same direkt 

auf den Boden und wird von einer nachgehenden, unter der Karre 

angebrachten Harfe eingereht. Ber der. Göhren’shen und Klähr- 

ihen Mojchine Fällt das Korn in eine Trichterführung und von da 

in die durch das Karrenrad gedrücdte Saatrille. Die Tedung mit 

Erde wird von einem feinen Rechen bejorgt. 

5l. Die Drewig’ihe Mafchine hat als Unterlage ein eijernes 

*) BZeitjchrift f. Forft- u. Sagdiwejen 1882, pag. 165. 
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Karrengeitell. Das Rad drüdt die Wille ein, weswegen feinem 

Kranz eine im. Querjchnitt dreiedige Naje aufgejett it. Außerdem 

treibt e8 ein Zahnräderwerf, was jchlieglih ein dur den Samen- 

fajten gehendes Rädchen bewegt. Diejes fchaufelt mit feinen Zähnen 

den Samen aus dem Kaften in den Ausfalltrihter, von wo er in 

die offene Nille füllt. Gin aus feinen PVlechen beftehender Nechen 

füllt die Rilfe zu und bededt den Samen mit Grde, die dann noch) 

durch ein nachfolgendes Walzrad gefejtigt wird. Die Saatmenge wird 

dadurch regulivt, daß man verichtedenwerthige Zahnräder in das 

Getriebe einjegen und jo den Umlauf des Ausjchauferädchens be= 

jhleunigen oder verlangjamen fann. Die Majchine zeichnet fic) 

dadurd aus, dag auch nebenfählihe Dinge bei der Konjtruction gut 

durhdadht find, 3. B. die Ausihaltung des Samenftreuapparats beim 

Uebergang von einer Furche zur anderen. 

52. Die Notter’she Majhine jüet breitwirfig. Sie Hat 

ebenfalls die Karre als Grundform. Das Rad bewegt Räder mit 

Löffelhen, die aus dem Samenfajten ein jedes einige Körner aus- 

ihöpfen und in den Ausfalltrichtev werfen. Durch diejfen fallen fie 

auf eine jihiefe Ebene, gleiten von da herab auf die Erde zwijchen 

da8 Rehenwerf der Majchine und zwar hinter den jchweren, vie 

Bodenverwundung beforgenden Vorrecher und vor den leichten, den 

Samen mit Erde dedenden Nahreher. Cine leichte Walze jchlieft 

mit ihrer Arbeit die Tätigkeit dev Mafchine ab. Die Negelung ver 

Saatinenge wird dadurd möglich, dat man Löffel leergehend jtellen kann. 

53. Die Majhinen für Plattenjaaten find von Rotter bezw. 

Ztny rdadht. Der Rotter’sche Plattenfüer bejteht in einem Cylinder 

init Cinfchnürung über dem Fuß. Der obere Theil enthält den Samen 

behälter, in dem fich ein Rad mit Löffeln befindet, bei deijen Drehung 

Samen in den Ausfalltrichter und von da auf die Platte fültt. Die 

Saatmenge wird durch Yöffeltellung und Umdrehungszahl des Nades 

geregelt. 

54. Bei dem Zitny-Plattenfüer, der fih übrigens nicht viel 

Verwendung erobert hat, fitt der Boden eines Samentrichters auf 

einer Walze auf. Sie trägt an einer Stelle eine Vertiefung, die fidh) 

beit Drehung der Walze mit Samen füllt. Nun jtect diefe Walze 

in einer Muffe, die ein Ausfallen des Samens vorläufig verhindert. 
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Erft wenn die Walze ein halbe Drehung gemacht, fällt der Same 

heraus und auf den DBertheilungsmehanismus. Diejer. bejteht aus 

einem Hohlcylinver, in welchem, mit der Spite nad oben, ein Segel 

mit etwas geringerer Bafis als der Cylinder jteht. Der Same füllt 

auf die Spite des Kegels, gleitet am Mantel herunter und wird, 

unten angefonmmen, gegen den Eylindermantel gejchleudert. Bon diejem 

prallt er ab und foll fih nun gleihmäßig über die Platte vertheilen. 

55. Das Einfadjfte, um ungleiche und zu ftarfe Ginjaat bei 

Platten zu verhindern, bleibt e8, bei Kleinen Sämereien die Ausjaat 

durch ein Blehmaf, bei größeren aber durch Abzählen zu regeln. 

e. Ras Einftufen. 

56. Für das Ginftufen (Bunftjaat) jind eine ganze Neihe von 

Hülfen conftruirt. Am meijten gebräuchlich ift es jedody, die Saat 

mit den ortsüblihen Haden auszuführen. Man jchlägt die Hade 

angemeffen tief ein, zieht fie etwas an fi), jo daß die Eichel over 

Buchel in das dabei entjtehende Yoch geworfen werden fan. Zieht 

man die Hade nun heraus, jo flappt der Boden zurück und deckt 

das Korn, nöthigenfalls tritt man die Erde no mit den Fuß feit. 

57. Mit der in der Provinz Hannover viel angewendeten 

Poof’ichen Doppelhade, einer zweiarnigen Hade, die jtatt der 

Schneiden runde Scheiben trägt, werden durch einen Schlag je. zwei 

Saatlöcher geöffnet. | 
58. Im übrigen find zu nennen: Setpfühle von Holz umd 

Sifen, letteren Falls mit Spiten, die jehr verjchiedene Querjihnitte 

und Formen zeigen. Alle dienen zum Herftellen der Saatlöcher. 

Gleichen Zwed dient auch der Saatfloß, das ijt ein Sewpfahl, der 

wegen eines aufgejchobenen Sloges nur Di8 zu bejtimmmter Tiefe 

eindringen fann, das Stedbrett, ein mit aufgebauten Handhaben 

verjehenes Zapfenbrett, durch welches gleichzeitig eine Löcher 

von bejtimmmter ZTiefe gefertigt werden. 

Mit dem Saathammer foll einerfeits, nämlich) mit der etwas 

ausgezogenen Spitze das Loc gejtogen, andrerjeits, nämlich mit dem 

breiten, runden Rüden dafjelbe zugejchlagen werden. 

Durch Hohle Segjtöde will man die Arbeit Dequemer ne 

Mit der Spite derjelben öffnet man das Yoch und läht durch einen 
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ausgehöhlten, langen Stiel dann eine Eichel in daffelbe fallen. Ein 

jolher Stod ift 3. B. vom Forftinjpectorv Ettinger zum Ausjäen 

von Eicheln und Bucheln conftruirt.*) 

Endlich Haben wir noch eine ganze Reihe von Saatjhippen und 

Schippchen, durch welche die Arbeit möglihit erleichtert werden joll 

jo daß fie auch von Frauen umd Kindern geleiftet werden fann. 

Titel II. Die Pilanzung. 

Borbemerfung. Man pflanzt: 

bewurzelte (Kernpflanzen, Wurzelbrut, Ableger), 

unbewurzelte (Stedlinge, Seßjtangen; Senfer gehören jtreng ges 

nommen nicht hierher, weil jte, mit dem Mutterbaum in Vers 

bindung bleibend, zunächjt nicht felbitjtändig find). 

Man unterjicheidet: 

Ballenpflanzen und ballenlofe, 
befronte und Stummel- oder Stußpflanzen. 

Man bezeichnet die Pflanzen: 

nad dem Alter als Keimlinge, Jährlinge, 2, 3= u. j. w. jährige; 

nad) dev Höhe: als Xoden, wenn fie etwa 1 m, 

als Halbheifter, wenn fie über 1m und weniger 

als 2 m meffen, 

als Heijter, wenn fie 2 m und darüber mejjen. 

Die Pflanzen find Wildlinge oder Kamppflanzen, letteren Falls 

fünnen fie verjchult und unverjchult fein. 

Endlih trennen wir Einzel-, Zwillingss, Drilliings- und Büjel- 

pflanzung. Drillingspflanzung wird neuerdings vielfach jchon zur 

Büfhelpflanzung gerechnet. 

a. Die Pflanzenzucht. 

Literatur: Fürft, die Pflanzenzudt im Walde 1882. Berlin, 

Sul. Springer. 2. Auflage 1888. 

a. Allgemeines über Beihaffung der Pflanzen. 

1. Wenn auch unter heutigen Verhältniiien die Beichaffung 

aller Pflanzen aus Privatbaumjchulen möglich iit, jo gilt doch als 

*) Oefterreichh Forftzeitung, 1885, Nr. 18. 
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Kegel, dag der Forjtwirth die Pflanzen jelbit erzieht. Der Staat 

jolfte dabei nicht über die Grenzen des Bedarfs gehen und nament- 

lich nicht Dur) Verfauf des Meberfchuffes zu jehr billigen Preifen die 

Privatinduftrie drüden. Dagegen müfjen die Staatsbeamten jtets 

bereit jein, den übrigen Beamten, den Kommunen und Waldbefitern 

guten Kath zu ertheilen. 

2. Wir erziehen die Pflanzen in ftändigen Forjtgärten und in 

Wanderpflanze bezw. Saatjchulen. Der erjte wird dauernd zur Er- 

ztehung benußt, die beiden letteven vorübergehend. In der Eaat- 

ihule bleiben die Pflanzen von der Ausjaat bis zur DBerpflanzung 

unverjchult jtehen, im Prlanzfamıp unterliegen fie der Verichulung aus 

dem Saat» (Mutter-) beet. 
3. Die Frage, ob ftändige oder Wanderfänpe zwecdmäßiger 

find, muß von Fall zu Fall entjchieden werden. 

Für jtändige Kämpe jpridt: 

Die größere Möglichkeit, einen völlig paffenden Standort zu finden; 

die Erjparnifg an Urbarmadhungsfojten; 

die leichte Controle durch concentrirten Betrieb; 
die geringere Schwierigkeit, gute Pflanzenzüchter fir die Gärten zu 

finden und endlich 

der geringere Aufwand fir Einfriedigung, wenn jolche nothiwendig tit. 

Diefen in vielen Fällen jehr hoch anzufchlagenden Vortheilen 

jtehen Nachtheile gegenüber, die je nach Umftänden ebenfalls jehr 

erheblich jein fünnen. 

68 find das: 

die jtärfere VBerumfrautung; 

die Höhe der Düngungsfojten und 

die größere Höhe der Transportfojten; 

die Schäden durch Engerlingsfraf. 

Wanderfämpe jind vorzuziehen: 

wo geeignete Stellen reichlich vorhanden jind; 

wo die Bodenbearbeitung leicht ilt; 

wo der Transport an und fir fich jchwierig (Ballen) oder jehr 

theuer ijt; 

wo Engerlingsfrak herrict; 
wo die Einzäunung nicht feit zu fein braucht oder fortfallen fanır. 
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8. Die Auswahl des Plates. 

Für ftändige Kämpe. 

4. Sie follen nicht weit vom Wohnfite des Pflanzenzüchters und der 

Arbeiter entfernt jen, an guten Wegen liegen und vor Frojt umd 

Hite möglichjt geihütt fein. Man vermeidet daher Siid- und Wejt- 

hänge, Sroftlagen, Mulden (Tobel), enge Thäler. Höhere Lagen 

empfehlen jih mehr als tiefe. 

Der Kamp joll jo liegen, daß die Vegetation darin feinenfalls 

früher erwadt, als auf den Culturftellen der Boden froftfrei ift. Im 

Gebirge wird man daher häufig mehrere Känpe anlegen müjfen. 

Der Boden foll womöglich eben jein und in den phyficaliichen 

Eigenjchaften eine gute Mittelitvaße halten, jedenfalls aber feinen 

undivchlaffenden Untergrund haben. 

Die bisherige Benutung ift in Betracht zu ziehen. Zur Land» 

wirtbichaft untauglic) gewordenes Acerland ift auch zur Pflanzenzucht 

ungeeignet, jtarf verunfrauteter Waldboden neigt auch nach der Urbar- 

mahung zu Kampland jehr zu Unfrautwuchs. Gartenboden, gut 

gepflegte Aeder und gut bejtandenes Waldland find am geeignetiten. 

In der Regel jteht nur das lettere zur Verfügung und fommt faft 

ausichlieglic in Betracht, da wir noch) weitere Anjprüche machen. 

Die Umgebung tft nämlich womöglich jo zu wählen, daß nad) 

Süden und namentlih nad Weiten Seitenjchuß ift. Nach Norden 

umd Diten bleiben die Seiten bejjer frei, weil jonjt Neflere jchädlic 

wervden. 

Waffer joll in der Nähe jein. 

Die Geftalt ift wegen der Umfriedigungslängen nicht gleichgültig 

und wirde fi deghalb dem Quadrat möglicit zu nähern haben. 

Die Größe hängt ab von der Kulturflächengröße bezw. dem 

jährlichen Prlanzenbedarf, dem Alter bezw. der Ausbildung der Pflanzen, 

den Standortsverhältniffen und dem fir die einzelnen Holzarten zu 

wählenden Berbande. Der praftiiche Betrieb giebt verhältnifmäßig 

vajch einen Anhalt für die Regelung der Flächengröfe. 

Für Wanderfämpe. 

5. Sie find in die Nähe der Eulturftellen zu bringen und brauchen 

nicht unbedingt am Wege zu liegen. 
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Im übrigen aber find foviel wie möglich alle vorhin genannten 

KRücdjihten zu nehmen. 

1 Die Vorbereitung des Bodens. 

6. Man beginnt mit der Entfernung des Bodenüberzuges. 

Beitand er aus Laub, Nadeln, Moos oder nicht hoßzigen Unfräutern, 

jo jegt man ihn in Haufen zufammen, um ihn jpäter als Dünger 

zu verwenden; in jedem Jal fann man ihn auch verbrennen und die 

Ache zu Dünger ausnugen. 

Dann folgt Rodung der Stöde und der zu Tage tretenden 

Steine, tiefer liegende werden bei der Durcharbeitung des Bodens 

herausgebradt. 

7. Die Tiefe der Locderung hängt ab 

von der Holzart und dem Character ihrer Bewurzelung, 

von der Stürfe des zu erziehenden Pflanzmaterials, 

von der Yänge der Winzeln, die die Pflanzen haben jollen. 

3. Die Yoderung gejchieht durch Haden, Iingraben oder Niolen. 

9. Der eriten Durcharbeitung des Bodens folgt dann das 

Abfteken der Wege, das Ehnen des Terrains und wenn, nöthig das 

Zerrajfiren. 
10. Es ijt gut, die Bearbeitung im Herbjte vorzunehmen, damit 

der Boden vor der Benutung fich jegen fann. CS verjchwindent 

dabei die Hohlräume und der Boden erhält eine gleihmäßige und 

angemefjene Dichtheit. Hat man die Umarbeitung im Frühjahr 

vorgenommen, jo muß man ihn antreten laljen, ein Nothbehelf, der 

niemals die Arbeit der Natur erjegen fann. 

6. Die Derbefferung des Bodens. 

Die Berbefjerung der phyficaliihen Eigenschaften. 

11. Zu große Feuchtigkeit muß durch Entwäflerung, durch offene 

Gräben oder Drains, Trodenheit durch Bewällerung bejeitigt werden. 

Die Bindigfeit fan man durch entjprechende Mengung verbefjern. 

- Dieje Arbeiten brauchen verhältnigmäßig nur jelten vorgenommen 

zu werden, weil wir fie durch die Auswahl des Platzes zur umgehen 

juhen. Am Häufigjten wird wohl eine NReguliwung der Feuchtigfeits- 

verhältniffe nothiwendig, weil fie fich mitunter nach der Abhoßung 

ändern. 
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Die Berbejjferung des Nährjtoffgehalts. 

12. Sie fann duch Düngung herbeigeführt werden, und zwar 

wendet man an: animalische, vegetabilijche, mineralifche und gemengte 

Dünger. 

Animaliihde Dünger. 

13. Menfchen- und Nindviehdünger it am beiten, der von 

Pferden und Schafen erhitt, geradezu gefährlich Fan die Berwendung 

von Hühnermijt werden. Knochenmehl jchafft namentlich Erjat für 

Phosphorjäureentzug. Guano ift foftjpielig und ein Erfolg nicht ficher. 

14. Die Poudrette, welche aus den jtädtifchen Yäcaljtoffen 

hergeftellt wird, ijt mehrfach bereits mit Erfolg angewendet. 

Begetabiliide Dünger. 

15. Gründüngung. Man jüet Yupinen und pflügt oder gräbt 

diefe, wenn fie blühen, unter. VBonhaufen verwendete gejchrittenes 

Gras und faftiges Unkraut, wenn es noch feinen reifen Samen 

hatte. Auch ift von ihm erfolgreich der jtehende Krautwudhs — im 

Frühjahr meift Veronica, Senecio, Poa-Arten, im Sommer haupt: 

jächlich Poa-Arten — durch Umgraben zur Düngung benust. 

16. Rotthaufendünger. Das ausgejätete Unkraut wird auf 

Haufen gebracht, meift daber auch mit Aetzfalt vermifcht und fo lange 

in diefer Form belaffen, iS e8 verrottet ift. Diejer Dünger zieht 

immer die Gefahr ftarfen Unkrautwuchjes nach) fih. Sett man die 

Haufen nicht aus den Kampabfällen, jondern aus Waldftreu, jo erhält 

man als Zerfegungsproduct einen Dünger, der nicht nur Durch 

jeine Stoffe, fjondern auch durch jeine phyficaliihen Kigenjchaften 

vortheildaft wirft und daher fehr zu empfehlen ift. 

17. Ajchendüngung. Am bejten it Holzafche, viel häufiger 

angewendet aber die Nafenafhe. Zu ihrer Gewinnung werden 

getrodnete Nafjenplaggen und Neifig zu fleinen Meilern gejett und 

verbrannt. Die Ajche joll man wegen ihrer äßenden Eigenschaften 

nicht Frifch verwenden, vielmehr mindejtens über Winter Liegen laffen. 

Man vermifcht fie dazu mit Erde. 

18. Die Düngung mit Holzafche ift troß ihrer großen Borzüge 

jelten geworden, weil der reine Holzbrand felten geworden tft. Den 

Forjtverwaltungen it e8 aber sehr Leicht möglich, das nöthige 
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Dvantum fich zu verjchaffen, wenn fie den Holzhauern nicht gejtatten, 

bald Hier, bald da Feuer anzumadhen, jondern bejtimmte Stellen 

dafür anmweifen und dort ganz einfache Borrichtungen zum Sammeln 

der Ajche anbringen laffen. Die im Winter gewonnene Ajche fann 

im Frühjahr ohne jeden Nachtheil für die Düngung der Kümpe 

benußt werden. 

19. Mineraliide Dünger 

find der Theorie nad) Jo auszuwählen, daß dadurd die dem Boden 

fehlenden, bezw. durch die Pflanzen hauptfächlich entzugenen Stoffe 

wieder zugeführt werden. In der Praxis find die Düngungen jelten 

vorgenommen, weil man durch Auswahl des Plates der Nothwendig- 

feit der Düngung vorzubeugen resp. fie durch Veränderung deijelben 

zu umgehen jucht. Am häufigften wird wohl die Meergelung vor- 

genommen. In nenerer Zeit ift, um Gras für den Entzug von 

Phosphorfäure zu jchaffen, die Düngung mit Thomasjchlade (Phosphat- 

mehl) in Anwendung gebraddt. Ausgebaute Böden forjtet man mit 

möglichjt gutem Pflanzmaterial auf. 

20. Gemengte Dünger (Compoft) 

beitehen aus den mannigfachiten organischen und mimeraliichen Sub- 

tanzen, z.B. Unfraut, Yaub, Nadeln, Stragenfehricht, Koth, Sraben- 

aushub, Ajche, Kalk, Lehm. 

Man bringt alles diejes Material auf vegellofe Haufen, die bis 

zu erreichter Gare mehrmals umgearbeitet werden, oder man jetzt 

jie fünftlich, indem man etwa 15 cm hohe Schihten des Gemenges 

mit dünnen Lagen Netfalt abwechjeln läßt. Die Dede wird jo 

gejett, daß fih Waffer in dev Mitte anfaınmeln fann; die Seiten find 

gut mit Erde zu deden. So läßt man ihn entweder bis zur DVer- 

wendung ftehen, oder arbeitet ihn nach mehrmonatlicher Nude in 

Zwifchenräumen von etwa jehs Wochen um. 

Ausführung der Düngung. 

21. Alle mit Pflanzen beftellten Flächen fünnen nur in ihrer 

Dberflähe oder den oberjten Flächen gedüngt werden, während bei 

abgeräumten der Dung in die Tiefe gebracht werden fan. Da 
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die Winzeln fih nah dem Dung Hinziehen, jo hat man in der 

tieferen oder flachen Yagerung vejjelben ein Mittel, die Winzelbildung 
zu vegeln. 

22. Animaliihe Dünger, wie fie aus Stälfen und Gruben 

genommen werden, finden nur fir Kahlflähen Berwendung, man 

düngt fie jo ab, wie e8 bei landwirthichaftliher Nutung gejchehen 

müßte. SKnochenmehl fann oberflächlich ausgeftreut und leicht unter- 

gehadt, alfo auch nad der Hauptbodenbearbeitung, nad) Saat und 

Pflanzung, verwendet werden. 

Die Düngung mit Pondrette ift im Karlsruher Forftgarten jo 

vorgenommen, daß pro Ar 101. in Rechnung gejtellt wurden, dieje 
vermengte man mit 501. Erde umd ftreute diefe Mengung ober- 

flählih aus. Dieje Düngung tft auf Flächen, die mehrere Sabre 

hindurch als Saatbeete oder für Berfchulungen von einjühriger Dauer 

benust winrden, zwei auch dreimal zur Ausführung gefommen und 

zwar dann, wenn die Pflanzen in ihrer Belaubung oder ihrer ganzen 

Entwidelung Zeichen der Schwäche trugen. 

23. Die Grümndüngung mit Lupinen fordert reine Flächen. Die 

Stärke der Ausjaat, die voll und in Killen erfolgen fann, wird vers 

ichieden angegeben (bis zu 2 hl pro ha). Die Düngung mit Gras 

und Unfraut bei bepflanzten Beeten jest voraus, daß die Pflanzen 

Lodenhöhe haben, alfo jhon in weiterem VBerbande ftehen. 

24. Die übrigen vegetabiliichen Dünger fünnen fowohl bei leerer 

wie bei bepflanzter Fläche angewendet werden, immer mijht man jie 

aber durch Haden mit der Bodenoberfläche. 

Das Gleiche gilt von den übrigen Düngern. Auf Abdüngung 

fahler Flächen mit Dammerde rechnet man etwa 300 cbm, auf 

Mergelung 150 cbm, auf Düngung mit Thomasihlade 5— 600 kg 

pro ha. Im Allgemeinen ijt jedoch die Stärfe der Düngung nad) 

örtlihen Erfahrungen und von Fall zu Fall zu bemejfen. 

25. Tiefdüngungen erfolgen meift im Herbft, Gründüngungen 

im Laufe des Sommers, andere Düngungen im Frühjahr und au) 

no im Sommer. 
e. Einfriedigungen. 

26. Man nimmt für diefelben zu Pfojten 16—20 cm jtarfes 

Kernholz von Eichen, Kiefern, Yärhen und Weyinouthsktefern, zu 
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hovizontalem und fehrägem Geftänge Durchforftungsftangen ‚von ver- 

jchiedener, den Anforderungen angepaßter Stärke. 

27. Die Art der Einfriedigung richtet fih nad) dem Zwed; 

joll fie nur dazu dienen, Menfchen und zahmes DBieh vor dem Be- 

treten des Gartens zu hindern, jo genügen 3—4 m von einander 

jtehende Pfoten, die durch je zwei horizontale Stangen mit einander 

verbunden find. 

Gegen Wild ift die Einfriedigung jo dicht zu bauen, daß es 

nicht Hindurchfann. In Anwendung find: 

28. Bejte hößerne Stangenzäune, bei denen die Pfoften mit 

horizontalen, entjprechend dicht ftehenden Stangen genügend Hoc) 

benagelt jind. 

29. Slechtzäune; Shwächere Pfosten find mit funzen Zwijchen- 

räumen in die Erde gearbeitet und e8 wird von ganz jehwacen 

Stangen ein Geflecht um und zwifchen fie gelegt. 

30. Spriegelzäune; die Pfoften werden durch drei — jelten 

mehr — Horizontalftangen verbunden und diefe zur Einflehtung von 

jenfrecht jtehenden, Schwachen Stangen benust. 

31. Yeicht verjetbare, hölzerne Einfriedigungen; fie bejtehen aus 

trennbaren, Hürden nachgebildeten Stüden. Einzelne Stangen vagen 

über den Rahmen heraus und werden zur Herjtellung der Verbindung 

mit dem nächjten Stüd benust. Feten Stand erhält das Gatter 

durch angejegte Streben. 

32. Gutter mit Anwendung von Draht in folgenden Formen: 

Senfrechte Holzpfojten werden durch gewöhnlichen Zelegraphendraht 

oder mit dem jet überall vorräthigen, verzinften, jtavfen Draht ver- 

bunden. Dieje horizontal laufenden Drähte müffen mit jchwächeren 

vertical dDucchflochten werden, weil fie fonjt das Wild nicht von den 

Gärten abhalten. 

33. Drabtipriegelzäune; fie werden in der Art hergerichtet, daR 

man an Stelle der horizontalen Latten jtarfe Drähte zieht und zwifchen 

diefe die Spriegel jenfrecht einbringt. 

54. An beiten find für unjere Ziwede, da nım einmal dichte Brett- 

und Palifjadenzäune als zu thener nicht in Betracht fommen fünnen, 

jolhe Gatter, die vollftändige Drahtgeflechte benugen, wie fie jegt von 

vielen Firmen in jehr dauerhafter und billiger Weife gefertigt werden. 

Weiie, Leitfaden. 2. Aufl. . 4 
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Oft reichen fhon I m hohe Geflechte; fie werden jo an die Pfoften 

genagelt, dar fie biS zur Erde reihen. Der Aufbau darüber fan 

dann mit Draht oder Holz gejchehen, Letzteres möchte aber den Vor- 

zug verdienen, weil e8 ein fin das Wild fichtbares Hinderniß ift. 

35. Die Einfriedigung durch Graben und Wall, dur) lebende 

Hecken veicht nicht aus; die dur) Dovnveishaufen empfiehlt fich nicht, 

weil in denfelben Mänfe Schuß finden. 

&. Die Eintheilung. 

36. Die fleinen Saatfünpe werden nur in Beete eingetheilt, 

jtändige Pflanzgärten erhalten in der Mitte einen Hauptweg und, 

wenn nöthig, vehtwinflig zu diefem Nebenwege, auch Parallelwege. 

Wo dadurd) viele Quartiere entjtehen, giebt man den Wegen Ziffern 

und Buchitaben. Dieje Bezeichnung ift deutlich fichtbar an dem einen 

Ende jedes Weges jo anzubringen, daß man leicht danac) ein Quartier 

A ı fan. Im alten Karlsruher Forjtgarten galt z.B. folgende | 

Kegel: Man ftelle fih auf einen Wegejchnittpunft umd dente mit der 

rechten Hand auf die fichtbare Ziffer, mit der linken auf den ficht- 

baren Büuchftaben, dann gelten beide, 3. B. II. d., für das Quartier, 

welches vor den Füren des Belchauers liegt. 

Die Wege zwifchen den Beeten find 20—40 cm, die Neben- 

wege 1m, der Hauptiweg 1,80 m breit anzulegen. 

37. Die Beete werden 1m, höchitens 1,2 m breit gemacht, 

damit man vom Wege aus bequem alles Unfraut ausjäten fann, 

ohne fie zu betreten. 

’. Die Ausjaat. 

38. Die Ausfaat gejchieht in Nillen oder breitwürfig, letteres 

jedodh nur bei Samen mit jehr geringer Keimfähigkeit. 

39. Die Willen werden wie bei der Freijaat hergeftellt, aufer- 

dem aber auch mit befonders dazu conftruirten Nillenziehern gezogen 

und durch Saatbretter, jowie mit einer Nillenwalze eingedrücdt. Die 

Bretter und Walzen tragen in beftimmten Abftänden Yeilten, die jic) 

in den Boden einprüden und damit die Nillen geben. Je nach dem 

Duerjchnitt der Leijten find die Willen gefornt. In Anwendung tft 

namentlich das Nechteel, jelten der Halbfreis. Das Nürnberger Saat- 
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brett giebt je zwei feine, nebeneinander laufende Rillen, erzeugt durch 

eine Zeijte mit dem Duerjchnitt eines lateinischen W. Beim bamijchen 

Suatbrett erhalten wir ebenfalls zwei nebeneinander laufende Rillen, 

fie find aber ein wenig breiter als beim Nürnberger Saatbrett und 

durch einen abgewölbten Erdrüden getrennt. Die Yeilten find aljo 

etwas anders geformt. 

Die Breite der Bretter wird der Breite der Beete gleich genommen. 

40. Die Ausjant gejchieht dur die Hand, mit Flajche und 

Süehorn, die wir jchon bei den Freijaaten fennen gelernt haben. 

Auferdem it in Anwendung Süebretthen und Saatleijte. Cine 

Siemajhine fir Kampfaaten ijt vorhanden, bisher aber jelten an- 

gewendet. 

| 41. Die Süebrettchen haben Beetbreite, jie bejtehen aus zwei 

Brettern, die jo zufammengefügt find, da fie einen rechten Winfel 

bilden. Sit das mit Nägeln: gejchehen, jo wird das Brett, nachdem 

ver Same darauf gejtreut und gut vertheilt ijt, an den Nand der 

Rille gelegt und dann gefippt. Der Same füllt dabei in die Kille. 

Berbindet man hingegen die Bretthen durch Charniere, jo flappt man 

fie zufammen; dann fällt der Same durd) die dabei entjtehende Fuge 

zur Erde und in die Nille, wenn man die Brettchen entjprechend 

gehalten hat. 

42. Die Saatleijte trägt eine vertiefte Rinne. Der Samen 

Tiegt in ‚einem der Yeiltenlänge angepaßten Kajten und es joll Die 

Zeijte jo unter den Samen getaucht werden, daß fi) die inne mit 

demjelben füllt. Der dabei gefafte Same wird in die Erorille gefippt. 

43. Eine Siemajchine, die aber bis jett nicht viel verwendet 

zu jein jcheint, ift vom Oberfürjier Prara erdacdht.*) Sie beruht auf 

dem Prineip dev Schöpfräver, jtreut den Samen in Rillen und 

jorgt nicht nur für Ausjaat, jondern auch für die Unterbringung des 

Samens. 

Eine zweite Majchine ift von Hader (Plosfowis, Böhmen, 

Station Yeitmerig) conjtruirt und von dem Erfinder zum Preije von 7 fl. 

zu beziehen. Bei ihr ijt die Grundlage ein hölzernes Walzrad, dejjen 

fejtitehende Achje nicht nur den Stiel, jondern aud) den Samenfaften mit 

*) Defterreih. Forftzeitung von 1383, Nr. 20. 
4* 
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Ausjüevorrihtung trägt. Der Samenfajten tft unten durch Bürften 

und eine Ausjaatwalze gejchloffen. Die Ausjaatwalze ift von Gummi 

und mit Vertiefungen verjehen, in die der Same hineinfällt. Bringt 

man das Wakrad in Gang, jo dreht fi die Ausjaatwaße mit und 

die von den Vertiefungen aufgenommenen Körner fallen bei weiterer 

Drehung zu Boden. Die Bürjten jorgen dabei dafür, daß die Vers 

tiefungen der Ausfaatwaße immer nur geftrichenes, nicht gehäuftes 

Maf aus dem Samenfajten entnehmen fann. Yeinere Negulivung der 

Saatmengen ift durch Aufichteben von Mejjingringen auf die Ausjaat- 

walze möglihd. Will man wirftihe Rilfen mit der Majchine bejäen, 

jo muß ein Führungsbrett zur Anwendung gelangen. Der Same fällt 

dann zunächjt auf das Brett und von da dur eine nad unten jich 

verengende Spalte in die Nille. Das Brett wird für 1 fl. geliefert. 

Auch die Nunde’ihe Majchine würde jowohl in der urjprüng- 

lihen Form, wie in der verbefjerten Ahlborn’schen verwendbar jein- 

44. Die Bededung des Samens gejchieht am beiten mit der 

Erde des Suaatbeets oder mit Sand, bei breitwürfiger Saat dur 

Ueberfieben, jonjt durch Einjtreuen mit der Hand. 

Die Bededung mit Humojer Dammerde zieht die Regemwinmer 

in die Saaten und begünftigt ganz offenbar die Wucherung von 

Phytophthora omnivora (dem Keimlingspilz). Zur Befämpfung diejer 

beiden Uebel ijt eine Dedung des Samens mit riefelndem Sande 

angewendet.*) Während des Auflaufens der Saat und jpäter muß 

erforderlihen Falls die Einjtreuung in die Rillen nochmals erfolgen, 

wenn nämlich der Sand inzwiichen in die Negenwürmergänge gejpült 

it. Auf diefe Weife gelang es 1887 Saaten auf Beeten durd= 

zubringen, die jeit zwei Jahren wegen der Bilzcalamität nur Fehl- 

jaaten aufzuweijen hatten. Bon da ab bis 1891 find Nadelholzjaaten 

auf dem durchjeuchten Lande alljährlich gemacht und immer mit qutem 

Erfolge. Für Buchenfaaten jhlug dagegen 1891 das Mittel fehl. 

%. Die Derfchulung. 

45. Sie bejteht darin, dak man die Pflanzen aus den Saat- 

beeten herausnimmt und auf Prlanzbeete in bejtimmten Verband bringt 

zum Zwed guter Ausbildung für die jpätere Auspflanzung ins Freie. 

Ral. Mindener forftlihe Hefte, Nr. I. ©. 8. 



Die Pflanzung. — Die Pflanzenzudt. 53 

Die VBerihulung von nicht überwinterten Pflanzen nennt man 

auch piquiven. 

Die Größe der zu verjchulenden Pflanzen muß jo jein, dag man 

diejelben mit der Hand gut falfen fann. Das tft in der Kegel jchon 

bei einjährigen Pflanzen der Fall. 

46. Bei allen Verfchulungen empfiehlt es fi, nach der Mitte 

der Beete hin ftärfere Pflanzen, an die Ränder [hwächere zu bringen. 

Man erzielt Dadurch gleichmäßigeres Material und erhält vollere Beete. 

47. Wo jtarfe Heiftern erzogen werden jollen, verfchult man in 

der Regel zweimal, weil man den Pflanzen, jo lange fie fein find, 

nicht den großen Wachsrauım zu geben braucht, den fie jpäter haben 

miüffen, alfo an Fläche part, auch eine nochmalige Nevifion hinficht- 

lic der Brauchbarfeit der Pflanzen vornehmen und den Wurzelwuchs 

regeln fann. Auf der. anderen Seite ift zu beachten, daf die zweite 

Verihulung wenigjtens für das Jahr, in dem fie erfolgt, eine Vers 

zögerung in der Entwidelung der Pflanze nad ich zieht. 

48. Das Ausheben zu verjchulender Kleinpflanzen gejchieht To, 

daß man ein Gräbchen öffnet, was etwas tiefer ift, al8 die Bewurzelung 

reiht. Mean jest dann den Spaten in die Mitte der Bank ein, jo 

daß der Boden abbricht und mit den Pflanzen in den Graben vutjcht. 

Dabei zerfällt die Erde, befommt Niffe und man Fann dann Leicht 

die Pfl flanzen herausjchälen. 

49. Die Wurzel wird bejchnitten, wenn fie verlegt ober zu 

lang tft. 

Der Schnitt ift mit Sharfem Meffer jo zu führen, daß die 

Pflanze auf der Schnittfläche aufiteht. 

50. Zweige werden nur zum Zwed der Stammvegulivung be- 

jchnitten. 

51. Die Pflanzentfernung ift verjchieden je nach der Größe, die 

die Planzen im Kamp erreichen follen und nad) dem Boden. Unter 

10 cm und über 90 cm foll bezw. braucht man nicht zu gehen. 

52. Die Entfernungen find an einer ausgejpannten Prlanzleine 

marfirt. Yängs diejer wird entweder jedes Prlanzlocd) einzeln gefertigt, 

oder ein fortlaufender Pflanzgraben gezogen. Anftatt der Yeine nimmt 

man auch eine Holzlatte mit autippe enden Marken; Nägel, Eins 

Ihnitte und andere Hülfen find in Gebrauch. Yüngs ? diefer !atte läßt fich 
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der Graben jehr leicht ziehen, auc fanın man dazu einen für jolche 

Zwede conftruirten Handpflug verwenden. 

53. Zur Berfchulung feiner Pflanzen hat man auch Keilbretter 

und Zapfenbretter conjtruirt, durch erjtere wird ein zufammenhängendes 

feilfürmiges Loch gedrüct, durch lettere eine Reihe von Einzellüchern. 

54. Ber der Berichulung ift darauf zu jehen, daß nur gute 

Pflanzen gejegt und die Winzelm in richtige Yage gebracht werden, 

auch der Stand der Pflanzen weder zu hoc) noch zu tief wird. Das 

erfordert tete Aufmerfjamtfeit und man fann dephalb die Arbeit nur 

Leuten anvertrauen, die dieje üben. Frauenarbeit wird vielfach vor- 

gezogen, zumal fie für geringeren Preis zu haben ift. / 

55. In neuerer Zeit find zwei Inftrummente eingeführt, die für 

Berichulung von Nadeldölzern von Bedeutung find: die Tygejon’she 

Pflanzharfe und die Hader’ihe Berichulungsmascine. 

56. Die Pflanzharfe*) fommt aus Dänemark, fie hat in der 

äußeren Form Aehnlichfeit mit einer Harfe. Der Nechenbalfen it jo 

lang, wie das Pflanzbeet breit und bejteht aus einer 2 cm jtarfen, 

nad der Kante hin abgejchrägten Xeifte. Dieje trägt in gewiffen Ab- 

ftänden jehmale Ginfchnitte, in die man die Pflänzchen einhängt. 

Man zieht nun längs eines Brettes eim Gräbchen mit einer jteilen 

Wand, legt die Leijte mit den Pflanzen jo, daß die Wurzeln an diejer 

Wand herabhängen und jchiebt dann mit einem gewöhnlichen Rechen 

Erde an die Winzeln feit heran. It das gejchehen, jo wird die 

Pflanzharfe derartig fortgezogen, dag die Pflanzen durch die Ein- 

jchnitte austreten Fünnen. 

57. Die Hader’ihe Verihulungsmajhine hat in gewiljer 

Hinficht Aehnlichkeit mit der Pflanzharfe. Sie benutt nämlich Pflanze 

(ineale mit Einfchnitten, in die die Pflanzen eingehängt werden. Die. 

eigentlihe Meajchine bejtand urfprünglich aus einem mechanijch fort 

zubewegenden, vierrädrigen Wagen. Von demjelben aus fette der 

Führer einen in beftimmter Weife arbeitenden Grabrechen jo in 

Thätigfeit, dag ein Pflanzgraben mit jenfvechter Wand entiteht. 

Nachdem das gejchehen, wurde die Mafchine etwas weiter bewegt und 

*), Kentralblatt für das gefanımte Forfiwefen 1882, pag. 219. Zeitjhrift f- 

5. u. 3. 1885, pag. 25. 
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dann das Lineal mit den Pflanzen jo auf den Grabenrand. gelegt, 

dag die Wurzeln an der Wand herabhingen. Darauf drüdte die 

Majchine mittels des. Grabrechens Erde an die Wurzeln heran und 

vollendete damit die Pflanzung. Sest ift der Grabrehen an einem 

zweiräorigen Gejtell angebvadht und diejes wird von dem Pflanzer 

jedesmal um joviel weiter gefahren, wie die Pflanzreihen Abjtand 

haben jollen. Auch Hat H. in jeinem „vereinfachten Berjchulapparat” 

den Wagen ganz bejeitigt und läßt den Grabrehen mit der Hand 

führen. 

.. Ste£linge und Sebitangen. 

58. Als Stedlinge werden gewöhnlich einjährige, jelten ältere 

Triebe von geradem, gutem Wuchs ausgewählt, zu Setitangen nur 

ältere, nicht unter 5 cm jtarfe, gute Schöflinge. Die Länge der 

Stedlinge ift etwa 30 em, die der Stangen fehr verjchieden, je nad) 

den Verhältnifjen der Cultur, für die fie beitiimmt find. 

Beide Pflanzenmaterialien werden nicht in unjeren Foritgärten 

erzogen, jondern von Freiltämmen und Sträuchern, wie ich Die 

Gelegenheit bietet, entnommen. tan jollte aber mehr als bisher 

darauf jehen, daß das Material nur von gejunden, jüngeren Pflanzen 

gejchnitten wird; denn es ift durch Verjuche erwiejen, dag die Abfunft 

von Bedeutung ijt und franfe Meutterftänmme jehr viel Fränfelnde 

Pflanzen liefern. In Folge deijen bleibt auch deren Mafjenproduction 

ganz erheblich Hinter derjenigen gefunder Stämme zurüd. 

Empfehlenswert) würde es jein, auf möglichjt paffendem Stand» 

ort gejunde Mutterftämme der betreffenden Holzarten anzupflanzen 

und nur von folhen das Culturmaterial zu entnehmen. 

b. Die Ausführung der Pflanzeultur. 

.. Allgemeines. 

59. Jahreszeit. Die Möglichkeit der Verpflanzung liegt mit 

beginnendem Frühjahr vor, jobald der Boden nicht mehr gefroren tft, 

und hält an bis der Winterfroft ihn wieder jchlieft. Die Pflanzung 

bei weit vorgejchrittener Vegetation erfordert jedoch groge Sorgfalt und 

jehr viel Pflege. Letstere fann im großen Betriebe nur nad) gewiljen 

Richtungen und nicht immer dann, wenn fie nothwendig ift, bethätigt 
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werden. CS ijt im allgemeinen 53. B. unmöglih, die Culturen zu 

begiegen, das mühen wir der Natur überlajjen. Schon derhalb tft 

in der Negel der Hochjommer als Cultuyzeit ausgejchlojjen und wir 

pflanzen im-Herbft und namentlich im Frühjahr, alfo zu denjenigen 

Zeiten, wo aller Wahricheinlichfeit nad) die Cultuv genügende Boden- 

feuchtigfeit findet. Den Herbit nimmt man hinzu, wenn die Arbeit 

jo groß it, daß fie im Frühjahr nicht bewältigt werden fan; doch 

läßt fie fih Dann auch jo theilen, dag man die Bodenbearbeitung im 

Herbit, die Pflanzung im Frühjahr ausführt. Naffe Böden werden 

des niedrigen Wafleritandes halber in der Regel im Herbit bepflanzt. 

Im übrigen vermeidet man die Herbitarbeit, weil fie fajt immer 

theuver ift, was in der Kürze der Tage begründet liegt. 

Zaubhößzer pflanzt man vor der Knojpenöffnung, bei den Nadel- 

hößern fann man auc) angetriebene Bilanzen fegen, mande behaupten 

fogar, daf fie dann leichter angingen, als wenn fie mit gejchloffenen 

Knojpen gepflanzt werden. 

Sommerpflanzung muß mitunter im Gebirge eintreten; man wartet 
jedodh mit dem Beginn fo lange, bis der junge Trieb verholzt ift. 

60. Das Ausheben der Pflanzen gejchieht 

bei fleinen bis mittleren ballenlojen jo, wie es beim Kampbetrieb 

unter VBerihulung bejprochen it; 

fleinen Ballenpflanzen mit dem gewöhnlichen Spaten, jo daß 

die Ballen vieredfigen Duerjchnitt zeigen, oder mit jolhen Spaten, 

die ein mehr oder minder gebogenes Blatt haben und endlich 

mit den Heyer’ischen Hohlbohrer; 

bei größeren Ballen mit einem breiten Spaten und zwar jo, daß 

man mit je einem Stich) den Ballen an drei Seiten löjt, mit 

dem vierten ihn aushebt. Die Form des Ballens verjüngt jich 

nah unten, die Stiche find demgemäß nah ver Mitte Hin 

zu führen; 

Halbheiltern und Heijtern mit jehweren, eijernen Spaten, die 

jtoßend geführt werden. Sind die Stiche ringsum tief genug 

geführt, jo wird der Ballen ausgehoben und die Wurzeln von- 

Erde freigemadt. 

61. Der Schnitt der Pflanzen beim Ausjegen in das Freie 

fol möglichit bejchränft werden. Cr tritt ein bei VBerlegungen an 

+ be 

be -_.- 
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Zweigen und Winzeln und zu langen Wurzelfchwänzen. Er zeigt für 

die einzelnen Holzarten Befonderheiten, muß daher im jpeciellen Theil 

8 Waldbaues abgehandelt werden. 

62. Der Transport gejchieht in Tragförben, auf Karren und 

Wagen. Dabei werden Ballen dicht nebeneinander gejtellt, ballen- 

Yoje Pflanzen jo gepackt, dag die Wurzeln im Innern der Körbe bezw. 

Wagen liegen. Mean umfüttert fie mit feuchtem Moos und jorgt bei 

größeren Entfernungen, fjonnenwarmen oder windigen Tagen für 

riicherhaltung dejjelden. Smd die Pflanzen tagelang unterwegs, jo 

müffen größere mit Stroh und Moos in Bunde gebracht werden. 

Fefte Schnimung derjelben ijt nothiwendig, damit die Pflanzen jich 

nicht an einander reiben. Kleinere Pflanzen verfchiet man in Körben; 

- fie liegen darin mit den Wurzeln nad der Mitte und werden lagen- 

weije auf feuchtes Moos gebettet. 

63. Zur Aufbewahrung auf der Culturftelle jchlägt man die 

Pflanzen ein. Man öffnet zu dem Zwede eimen Graben, legt in 

diefen die Pflanzen ein und bevedt die Wurzeln mit dem Aushub 

eines nächften Barallelgrabens. Man wählt dazu jchattige Plätze oder 

überdeet in Ermangelung folder die Pflanzen mit benadelten Zweigen 

oder feuchtem Moos. | 

64. Im Pflanzenverband unterjhheiden wir den Duadratz, 

Duineung-, Dreieds-, Neihen-Verband und die Strahlenpflanzüng. 

Den Quadrat umd Dreiedfsverband bezeichnet man näher nad) 

der Seite der Wahsraumnfigur. Die Duineumepflanzung läßt jich 

auffaljen als eine Doppelte Quadratverbandspflanzung. 

Beim Nechtecksverband nennen wir die Seiten der Wadhsraums- 

figur getvennt; die größere gilt als Entfernung der Reihen, die fleinere 

als jolche in venjelben. 

Die Strahlenpflanzung tijt für Jagdreviere zu empfehlen. Sie 

beichränft fi auf den Rand von etwa 5O m Breite. Die Herz 

stellung gejchieht jo, daf man zuerit die Nandlinte in bejtimmmten AD- 

jtänden bepflanzt. Won dem Punfte, von dem die Strahlen ausgehen 

follen, pflanzt man nun den jenfvecht auf den and ftehenden Strahl 

und die im Winfel von 45° geneigten. Die weiteren Strahlen fügt 

man ein, jobald die erjten genügend Raum dazu Lafjen. 
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65. Die Abjtekung der Verbände erfolgt mit der Pflanz- 

leine, beim Dreiedsverband au mit drei Stäben von gleicher Länge. 

Der Pflanzenbedarf für das Hectav wird gefunden, wenn man 

mit der Größe der Wahsraumsfigur in 10000 dividirt, alje 

für den Quadratverband aus der Formel 10000 : s?, 

für den Quincungverband aus der Formel 10000 5 

wobei s die Entfernung der im Quadratverbande zu einander Ka 

Pflanzen ift, 

für den Nechtedsverband aus der Kormel 10000 : 51 . Sa, 

wobei sı Entfernung der Neihen, sa Entfernung in den Neihen be- 

deutet. 

Für den Dreiedsverband it der Wachsraum gleich der Größe 

von zwei gleichjeitigen Dreteden mit der Eeite s ee der 

Pflanzen). Demnad ift der Wadhsraum = y=»° s? * 0,866, die 
Rer 115 ar 

Pilanzenzabl pro ha = 
0/ 15/, %/o mehr erfordert der Quadratverband. 

B. Die Pflanzmethoden. 

66. Ballenpflanzungen. Genau geformte Ballen, wie fie 

3. DB. Heyer’s Hohlbohrer und eine Anzahl von Ballenaushebern 

liefern, fommen in entjprechend geformte, nur wenig größere Yücher. 

Der Rodenanjchluß wird bei Heinen Ballen dur) einen leichten Drud 

auf den Ballen vermittels beider Däume erreicht, bei größeren durch 

Antreten. 

Andere Ballen fommen in Pflanzlöcher, deren Durchmefjer etwa 

10 em größer ift als der einzufegende Ballen. Die Sohle des Loch 

wird vor dem Cinjegen des Pallens gelockert und erforderlichenfalls 

vertieft oder erhöht, jo dak die Pflanze weder zu hoch noch zu tief 

zu jtehen fommt. Der Ballen ift mit Friimeliger Erde gut zu ume 

füttern, jo daß fein Hohlraum bleiben fanı. 

Das Einhügeln von Ballen wird bei der Hügelpflanzung bejprochen. 

Pflanzung mit entblößter Wurzel in gegrabene 

oder gehadte Köcher. Allgemein gilt für diefe Methode, dag ein 

dem Wurzelfyjfteme des Pflanzinaterials entiprechend großes Yocd) mit 

Hade oder Spaten jo ausgehoben wird, dag womöglich Bodenüberzug, 

,‚ woraus folgt, daß der Dreiedsverband 
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die humoje obere und die vohe Erde aus der Tiefe getrennt liegt. 

Die Sohle wird gelodert und je nach) Umftänden vertieft oder erhöht. 

Die Pflanze ift jo einzufegen, daß die Wirzeln jünmtlich mit Erde 

bedeckt find, fie aber weder höher noch tiefer in der Erde fteht als 

vorher. Die Wurzeln müfjfen in natürliche Zage fommen, zum Ein- 

füttern derjelben nimmt man die bejte Erde. Mit Eleinen, furz ges 

jtielten, leichten Handharfen oder Haden wird fie, wenn nöthig, 

frümelig gemadt. 

Man läpt das Pflanzloch oft vertieft, damit fih Wafler darin 

fangen fann. Der Bodenüberzug wird von vielen Pflanzern ums 

geklappt gegen Südweiten an den Rand des Pflanzloches gelegt, um es 

jo zu bejchatten. Das ift von geringem Werth, oft jogar von Nachtheil, 

da fich leicht Ungeziefer darunter jammelt. Biel bejier tut man, den 

Ueberzug jo zu flopfen, daß die daran haftende Erde ab und in die 

Tiefe des Prlanzloches fällt. 

68. Zur Pflanzung von Heiftern gehören zwei Perjonen, von 

denen eine den Stamm hält, vüttelt, die Anweifung für das Cin- 

jchütten der Erde giebt, die Wınzeln ordnet und legt, die andere 

lediglich; das Kinfchütten dev Erde nah gegebener Anweifung bejorgt 

und zum Schluß den Stamm antritt. 

69. Ber Halbheijtern Hält eine Perjon den Stamm und jorgt 

für geraden Stand, die andere bejorgt alles übrige. E 

70. Zur Pflanzung von Yohden und Fleineven Belanzen, die 

man in der hier bejprochenen Methode einjegen will, braucht man 

nur je eine Perjon, fie hat den Stamm zu halten, mit der Hand 

oder der Pflanzhade die Erde herbeizuziehen, die Wurzeln zu orönen, 

das Loch zu füllen und die Pflanze jchlieglich anzutreten. 

71. Bflanzung mit entblöfter Wurzel in gebohrte 

Löcher. Das Verfahren ijt für feine Pflanzen anwendbar, die 

dann, wie eben bejchrieben einzujegen find. WBejondere Borjchrift ver 

langt die jet nur noch jehr wenig üblihe Biermans’sche Spiral- 

bohrerpflanzung.*) Man arbeitet zunächit das Yoch mit dem Bohrer 

vor und hebt die Erde mit diefem und der Hand aus. An die Wand 

*) 9. Nahtrab, Anleitung zu dem neuen Waldculturverfahren des Kol. 

Preuß. Oberförfters Biermans 1846. 
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des LYoches drückt man darauf eine Hand voll Rafenajhe, hält die 

Pflanze dagegen und drücdt abermals eine Hand voll Rajenajche 

gegen die Wurzel. Der Nejt des Xoches wird mit der ausgehobenen 

Erde gefüllt und die Pflanze jchlieglich feitgetveten. Die Nafenajche 

führt man in einem Korbe mit. 

72. PBflanzung mit entblößter Wurzel in gejtoßene 

Löcher. Das Stoßen der Löcher it nur mögiih in an und für 

fich loderen oder vorher geloderten Boden. Man fann die jehr zahl- 

reichen Methoden unter drei Gruppen unterordnen: 

Handpflanzung, 

Prlanzung mit Yochjtoßern, 

Prflanzung mit anderen Hilfen. 

In. der Praris find außerdem den gerade vorliegenden Verhält- 

nilfen angepafte Variationen in Gebraud. 

Handpflanzung. 

73. Unter Berwendung des Dansk’jhen Keils: Man denke jich 

einen Spaten mit eimem fräftigen Querhoß als Handhabe. Der 

Spaten jelbjt bejteht aus einem ftarfen Keil, dejlen Schneide mit 

Eijen vorgejhuht ift. Diejer Keil wird jo in die Erde gejtoßen, 

dag eine jenfrechte Pflanzwand entiteht und das Zoch weit genug it, 

um 3. B. den Winzeln von verjchulten Zjährigen Kiefern Plat zu 

geben. Die Pflanze hält man gegen die jenfrehte Wand, umfüttert 

die Wurzel mit Erde und tritt fie jchlieglih an. 

74. Die fonft noch angewendeten Spaten — vom leichten 

hößzernen bis zum jchweren, majjiv eifernen — jind jämmtlich ihrer 

Form nad ebenfalls als Keiljpaten zu characterifiven, doch tjt ihr 

Anlauf geringer und geben fie daher nicht jo weit geöffnete Löcher. 

Man fann denmah auch nur Pflanzen mit jeitlich wenig entwidelten 

Wurzeln in Ddiefelben bringen. Die Pflanzung wird jo ausgeführt, 

dag man die Wurzel der Pflanze in das Yoch hängt und es num 

entweder mit bejonderer, im Korbe mitgenommener Erde füllt oder 

dazu die an Ort und Stelle befindliche benust. 

75. Die Handpflanzung bietet den großen Vortheil, daß dabet 

die Wurzeln in eine natürliche Zage fommen, während bet den jett 

folgenden Berfahren eine Sicherheit dafür nicht beiteht. 
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Pflanzungen mit Yochftogern. 

76. Die hierher gehörigen Verfahren haben alle gemeinfan, daß 

man nad Ginhärgung von einer oder zwei Pflanzen in das Pflanzloch 

parallel dem erjten, das Loch herjtellenden Stich einen zweiten führt 

und damit das Loch wieder fchlieft. Das zweite Yoch wird danı 

durch mehrere weitere Kleinere Stiche gejchlojfen. Die Wurzeln der 

Pflanzen werden bei diefen Berfahren füherfürmig geprept. Daraus 

haben viele Forftleute eine Neihe von Nactheilen, ja ein Eingehen 

anfangs üppig gewachjener Pflanzen hergeleitet. Dem  preuß. 

Dberforjtmeifter von Düder gebührt das Berdienft, jo energiich 

auf die Nachtheile der Pflanzmethode aufmerffam gemacht zu haben, 

dag man die Sache griimdlic) unterfuht hat. von Dücder’s Anficht, 

- daß bei Anwendung diejer Pflanzungsmethoden überhaupt feine wetter- 

ftändigen und eine normale Nutholzausbente gewährenden Bejtände 

von natürlichem Haubarfeitsalter herangezogen werden fünnen, hat 

fich dabei zwar als zu weit gehend erwiefen, thatfächlih aber it 

fejtgeitellt, daß ein großer Theil der Pflanzen die Schäden ver 

Wunrzelpreffung niemals überwindet und an den Folgen der auftveten- 

den Mifbildungen noch nad) vielen Jahren zu Grunde geht. 

Es jind hierher zu rechnen: 

77. Die Pflanzung mit dem Buttlar’ihen Eifen. Daifelbe 

wird fo geworfen, daß e8 bis zum Griff in die Erde dringt,. den 

zweiten Stich führt man langjam und vorfidhtig, damit die Wurzel 

nicht gejchädigt wird. Die Verwendung des Eifens ijt nur auf 

(odevem und jteinfreiem Boden möglich, bei Unfrautwuchs und Durdh- 

wurzelung jehr erjchwert. ES ift 5. 3. nur noch fehr wenig im 

Sebrauh. Das Gleiche fann man von den Abarten diejes Injtrus 

mentes jagen: dem Wartenberg’jshen Stieleifen und dem vom 

Dberförfter Grünewald erdadten Pflanzitichel. 
78. DasWartenberg’sche Eifen ift weiter nichts als ein mit langem 

graden Stiel und Querholzhandgriff verjehenes Buttlar’iches Cijen. 

Der Pflanzftichel it in allen Theilen fchlanfer und leichter 

als jein Vorbild. Der gebogene Griff ift am Ende zum Schneide 

zugejcehärft, um Unfräuter damit zu entfernen. 

Beide Inftrumente find nicht als Verbefjerungen anzufehen, 

denn bei der Arbeit mit dem Wartenberg’fhen Eifen fommen 
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zweifellos beim zweiten Ginftoßen des Cijens, alfo bei Schliegung des 

Pflanzlohe, Wurzelverlegungen vor, weil der Arbeiter mit dem Auge 

zu weit von dem PBflanzlocdh entfernt ift. Der Pflanzjtichel giebt 

hingegen allzu fleine Xöcher, die nur auf locderem, wurzelfreien Boden 

genügend erweitert werden fünnen. 

79. Pfeil!’s Pflanzung mit dem Segßholz oder Pflanz- 

dold. Pfeil lieg Pläte bis auf 40 cm Tiefe violen, fie erhielten 

die Form eines Quadrate. In zwei diagonal gegenüberjtehende Eden 

bringt man dann je eine Pflanze. Zum Löchermahen und Ein- 

pflanzen benust man ein einfaches Pflanzholz oder einen jogenannten 

Prlanzdolh, das ijt ein Pflanzholz mit verlängerter eiferner Spike. 

Bei dem geloderten Boden fann man felbjt mit jchwachen Bflanz- 

höfßzern ein genügend weites Yoch heritellen, indem man das Holz 

nah dem Ginjtoßen hin und her wiegt. 

80. Das Klemmen mit Keiljpaten. In das mit Keil 

jpaten gemachte Loch werden von einer zweiten Arbeitskraft zwei 

Pflanzen, je eine in eine der beiden Eefen der einen Yängswand des 

Pflanzlochs eingehängt. Das Loc) wird darauf mit dem Keiljpaten in der 

oben bejchriebenen Art gejchloffen. Den Keiljpaten führt ein Mann, 

das Cinhängen der Pflanzen fünnen Frauen und Kinder bejorgen. 

Prlanzung mit anderen Hülfen. 

81. v. Alemann’s Klemmpflanzung.*) Mit dem Spaten 

werden von einem DVorarbeiter in die geloderte Pflugfurhe Yöücher 

gejtogen und durch Hin- und Herwiegen genügend erweitert. Cine 
Planzerin folgt, hängt in das Loch eine Pflanze ein und tritt es 

unmittelbar darauf von den Seiten her zu. 

Der Ausdrud Klemmen wird übrigens jett für jede Art 

von Pflanzung gebraucht, bei der die Fücherbildung der Wurzel 

eine Folge des angewendeten Verfahrens ift, aljo namentlich) auch für 

das oben bejchriebene Klemmen mit den verichiedenen Klemmmjpaten. 

Die urjprüngliche v. Alemann’sche Klemmpflanzung it fat in Ver- 

gefienheit gerathen. Ihr Erfolg ift anch nur gering gewejen, weil 

das Zutreten der Pflanzlöher Hohlräume ließ, durch deren Einfluß 

die Pflanzen vertrocneten. 

*), v. Alemann, über Forfteulturwejen. 3. Auflage. 1884. 
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32. Mantel’s Pflanzbledh.*) In das gejtoßene Yo paßt 
ein jpatenfürmiges Bleh. Es trägt oben eine aufgenagelte Yetjte, 

damit e8 nicht zu tief eingejenft werden fan. Die Pflanzerin legt 

die Pflanze auf das Blech und Hält fie mit der flachen Hand in der 

gegebenen LZage feit. Dann faßt fie mit der anderen Hand die Keifte 

und jchiebt das Plech in das Pflanzlod ein. Die aufliegende Hand 

wird mit eingeführt, fie joll, ehe fie herausgezogen wird, mit einiger 

Erde das Pflänzhen an das Blech anfleben. Hält man dieje Erde 

fejt und zieht das Pleh heraus, jo flebt die Pflanze nunmehr an 

der Erdwand. Dean jchlieft dann das Loch mit eimem Gijen von 

ovalem Duerjehnitt, während der Xochipaten einen vechtecfigen Hatte. 

Dbenaufpflanzungen. 

Die Manteuffel’jhe Hügelpflanzung. 

Literatur: Die Hügelpflanzung der Laub» und Nadelhölzer von 

v. Manteuffel. XYeipzig 1865. 

83. Sie bejteht darin, dag man von guter Erde Hügel bildet 

und in dieje die Pflanzen jeßt. Die Erde wird im Herbjt zuvor 

gefammelt, indem man den Bodenüberzug au geeignefen Stellen 

abjhält, die unterliegende Erde herausmimmt, tüchtig durchhadt und 

dann auf der Dberflide 20 cm Hoch ausbreitet. Darüber fommt 

Erde, die aus Nafenplaggen ausgeflopft wird. Dann wird. das 

Ganze durchgehadt, der geflopfte Bodenüberzug verbrannt und Die 

Aiche durch nochmaliges Haden mit der Erde vermengt. Endlich 

jegt man die Erde in prismatische Haufen, die überwintern. An 

Stelle der Najenajche fann man auch gute Dammerde beimengen. 

Unmittelbar vor der Gultur wird die Erde in Körben nad der 

Pflanzitelle transportivt und dort auf den Bodenüberzug gejchüttet. 

Entfernt werden nur die etwa vorhandenen holzigen Unfräuter. 

Zur Prlanzung zieht man den Hügel bis auf den Grund aus- 

einander, jett die Pflanze ein, breitet die Wurzeln aus und bildet 

den Hügel wieder, ohne ihn Feitzudrüden. Er wird dann zum Schluß 

durch zwei mondfichelförmige Najenplaggen, die über einandergreifen 

und deren erjte nad) Norden zu legen ift, gedeckt. 

*) Forfhwiffenichaftlihes Centralblatt w. Baur), 1886. pag. 375. 
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v. Manteuffel nimmt ballenloje Pflanzen, man fanın aber 

auch in gleicher Wetfe Ballen einhügeln. 

84. Soll ein Heifter in Hügel gebracht werden, jo wird er 

mit jeinen Wurzeln auf die Bodendede geiett, der Pflanzer Hält ihn 

mit der linfen Hand jenfrecht, während die vechte die Winzeln in 

natürliche Yage bringt. Darauf läßt er einen Korb Erde langjam 

auf die Wurzeln jcütten und füttert damit die Wurzeln gut ein. 

Weitere Erde wird nad) Bedarf gegeben. Schlieglid) ift der Hügel 

mit Plaggen einzudeden, wodurd ein fejter Stand evzielt wird. 

85. Als Variationen der v. Manteuffel’schen Hügelpflanzung 

haben wir die ungevdedten Hügel anzufehen, außerdem aud): 

86. Die Yohhhügelpflanzung, bei der der Hügel nad) Ab- 

ihälung des Bodenüberzuges durch den Aushub einer franzförmigen 

Dertiefung formirt wird.  Cbenjfo wide auch eine Pflanzung an 

Berghängen bezeichnet werden, bei der abwärts ein Hügel bezw. eine 

Plattforın aus dem unmittelbar oberhalb entnommenen Boden geformt - 

wird. Der Hügel (Plattform) wird bepflanzt, nicht das ausgehobene 

Yod. Solche Prlanzungen find neuerdings mit ‚gutem Erfolge aus- 

geführt. 

87. Die Plaggenhügelpflanzung, bei der zwei Yagen Rajen- 

plaggen im Herbjt mit dem Gras nah unten auf die Erde gelegt 

werden, damit fie jo verrotten. Im Frühjahr fertigt man mit einem 

Erdbohrer ein Prlanzlod und jest die Pflanze ein. 

88. Nicht zu empfehlen find die vom Förfter Schemminger 

erfundenen, unter dem Namen der Ganghofer’ichen fäuflichen und 

patentirten Hügelformer, Deutjches Neichs- Patent Nr. 13080. Sie- 

find nämlich nur verwendbar für Boden, der bis 15 cm Tiefe ganz 

jteinfvei ift, umd der bezüglich der Feuchtigkeit nicht über den Grad 

„ich“ geht. Steine find hinderlich beim Kinftogen des Yocheijeng, 

eine jelbjt nur oberflächliche größere Feuchtigfeit bewirkt, daß die Erde 

in dem Hohlvaume des Hügelformers haften bleibt. 

Nabattenpflanzungen. 

89. Nabatten nennen wir Bodenaufhöhungen, zu denen die 

Erde durch Ausheben zufammenhängender oder unterbrochener Gräben 

auf der Fläche jelbit gewonnen wird. Sie werden da angewendet, 
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wo die Feuchtigfeitsverhältniffe des Wodens einen erhöhten Stand der 

Pflanzen erfordern, außerdem no) auf Drtjtein. 

Dabei unterjcheidet man Beetrabatten und rabattirte Pläte, die 

eriteren fünnen, wenn fie Jchmal und nicht Hoch jein dürfen und der 

Boden es erlaubt, mit dem Pfluge hergejtellt. werden, man wendet 

aber auch für fie meijt, wie für alle übrigen den Spaten an. Die 

Pflanzung gejchieht nach einer der vorher gejchilderten Methoden. 

90. As Grabenhügelpflanzung bezeichnet man es, wenn der 

Srabenaushub nicht ausgebreitet, jondern zur Aufjchüttung von 

zujammenhängenden Aufwirfen längs der Grabenlinten und von 

Hügeln auf dem zwifchen zwei Gräben liegenden Gelände benutt 

wird. Cole Pflanzungen find um Münden vielfach für Fichte aus- 

- geführt, zeichnen fc meijt durch einen vortrefflihen Wuchs aus und 

laflen das Verfahren als ein vecht brauchbares erjcheinen. 

91. Das Segen von Stedlingen 

gejchieht bei hinveichend gelodertem Boden jo, dag man fie jenfrecht 

in der Kegel bis zum legten Auge in die Erde jchiebt. 

Sit der Boden nicht genügend locer, jo wird ein Xoch mit einer 

hölzernen oder etjernen Stange vorgejtoßgen. Schräges Einitofen it 

weniger gut, weil der Wind dadurd) jpäter eine größere Macht und 

nachtheilige Wirfung auf die Bewurzelung erhält. Senfrecdht ein- 

gejtogen wird nämlich der Stedling nur jo hin und hevbewegt wie 

die aufgebauten oberivdiichen Baumtheile, jchräg eingejtogen erweitert 

jih oben das Stecdloch mit wachjender Yajt des Bäunhens und der 

Stedling jelbjt, alfo der in den PVoden gejtogene Theil erhält eine 

rollende Bewegung. 

(Bejonderheiten der Weidencultuv werden im angewandten Theile 

abgehandelt, desgleihen das Pflanzen von Eesjtangen.) 

B. Die natürliche Bejtandsbegründung. 

1. Bet diefer wird der Jungbejtand durd) den Samen erzeugt 

entweder von Bäumen, die auf der VBerjüngungsfläche jelbjt oder von 

folhen, die jeitlich davon ftehen. 
2. In dem erjteren Hauptfalle haben wir eine Bejamung unter 

Chirmjtand. Man umnterjcheidet dabei bejtimmmte Methoden, je 

nachdem die zum Zwed der VBerfüngung nothiwendigen Mafregeln 
Weife, Leitfaden. 2. Aufl. \ > 
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auf zufammenhängenden Flächen gleihmärig eingelegt werden 

(ichlagweife Verjüngung, Breitfamenjchläge) oder von räumlich ges 

trennten Angriffspunften oder Streifen ausgegangen wird (Horit- 

weije Verjüngung, löcherweie Verjüngung, Gayer’sche Saumjhläge). 

In der Praris gehen diefe Methoden häufig in einander über 

beziehungsweije werden fie je nad) den gerade obwaltenden Verhält- 

nijfen neben einander angewendet, jo daß man die mannigfachiten 

Waldbilder findet. 

3. Auch im zweiten Hauptfalle fünnen Unterfchtiede gemacht 

werden, je nachdem man die Gulturflächen einfeitig (Nandverjüngung) 

oder zweijeitig vom Mlutterholz begrenzt. (Berjüngung in Gonlifjen- 

jchlägen.) 
a. Arcitfamenfcläge. 

4. Wir unterjcheiden im Gange der VBerjüngung: 

den VBorbereitungsjchlag, 

den Samenjchlag, 

den Yichtjchlag, 

den Abräumungsichlag. 

5. Der VBorbereitungsjchlag wird nothwendig, wenn der 

Boden nicht für die Befamung empfänglich ift, oder die Bäume noch) 

feine zum Samentragen befähigten Kronen haben. Nebenbei bezweckt 

er, die nicht für die Nachzucht gewünjichten Holzarten zu bejeitigen, 

aud die Maifen beffer auf die einzelnen Jahre zu vertheilen. 

6. Gr befteht in einer Auslichtung, bei der die etwa noch vor- 

bandenen unterjtändigen Stämme jämmtlich und die PBäume mit 

eingeflemmten, jeitlich gedrücten Kronen zum größten Theil fort 

genommen werden. Dadurch) wird der Streufall verringert, den 

Atmosphärilien mehr Zutritt zum Boden gejtattet und den Kronen 

Raum zur Ausdehnung gegeben. Die Zeitdauer der Vorbereitung 

ift — abgejehen von dem in der Praxis oft vorfommenden Fall, wo 

die Abgabefäge ihren Einfluß üben — von der Thätigfeit des Bodens 

und den obwaltenden Beitandsverhältniffen abhängig. Sollte ein zu 

benutendes Samenjahr eintreten, che die Natur felbit den Poden 

genügend vorbereitet hat, jo muß fünftlih durch Haden, Cogen, 

Pflügen, Grubbern, Streuabgabe ein empfängliher Zuftand herbei- 

geführt werden. Auch der Eintrieb von Vieh, namentlich von Schweine- 
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Heerden ijt zu empfehlen. Zu beachten aber ift, daß Verjüngimgen 

ohne ausreichende und vollfonnnene Vorbereitung jehr Leicht Fehlichagen, 

jelbjt wenn die genannten Hülfen zur Anwendung gefommen find. 

7. Der Samenjhlag fällt in ein Samenjahr. Der Hieb 

wird nah den Abfall de8 Samens geführt... Er muß jo bejchaffen 
jein, daß die jungen Pflanzen fich in den erjten Jahren gut entwiceln 

fünnen. Daraus ergeben fih je nach den Berhältniffen Verfchieven- 

heiten. Dunkler ift die Stellung bei Neigung zu Unfrautwuchs, 

Srofte und Hitgefahr, Windlagen, an Beltandsrändern, Lichter als 

jonjt bei tiefangejeßten Kronen. 

Als Dberholzitand find am beiten die ftarf mittleren Stämme 

geeignet. Kann man jehr jtarffronige nicht fortnehmen, jo ift es gut, 

fie zu entäjten. 

Der Uebergang vom Borbereitungsichlag in den Samenjchlag 

ift oft ein jo allmäliger, dag die Stufe fi) mehr durch den Gintritt 

der thatfählihen Verjüngung, als durch Verminderung des Mutter- 

bejtandes fennzeichnet. 

8. Der Yihtjchlag wird je nad) dem Bedürfniffe des Jung- 

wuchjes gejtellt und zwar bei Yichtholzarten meijt durch einen fräftigen 

Hieb, bei Schattenhößzern durch eine Keihe von allmäligen Auszugs- 

hieben, die ji oft ungleich über die Fläche vertheilen, indem fie dem 

jeweiligen Lichtbedürfnig des vorhandenen Jungwuchjes Rechnung 

tragen. Die einzelnen Hiebe werden auch mit dem Namen Kräftigungs- 

hiebe bezeichnet. 

9%, Der Abräumungsihlag Tihlieft die Neihe der DBer- 

jüngungshiebe. Man legt ihn eim, wenn der Jungwuchs entweder 

den Mutterbeftand entbehren fann oder deffen Entfernung fordert. 

Auch fann das örtliche Miplingen der VBerjüngung eine Veranlaffung 

zur Räumung werden, dann nämlich, wenn fich die Ueberzeugung 

Bahn gebrochen hat, dar ein weiteres Warten doch nicht zum Ziel 

führt, vielmehr eine wachjende Bodenverwilderung bezw. Aushagerung 

nad jich zieht. 

10. Borggreve jpricht für die Naturbefamung folgende hierher 

gehörende allgemeine Kegeln aus:*) ' 

*) Borggreve, die Holzzudt. 
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Jede Fläche ift in der Zeit der Verjüngung gegen alle Arteız 

von Forjtnebennußungen einzujchonen. 

Sede Fläche muß jo viel mannbare Samenbäume der ges 

winjchten Holzart tragen, beziehungsweife in der Nähe haben, dag 

je nach der Natur dev betreffenden Holzart ein reichliches Ueberwerfen 

derjelben mit Samen gefichert ericheint. 

Dem Nahwuchs aller unferer werthuollen Holzarten it in der 

Kegel auf allen Standorten bis zur Kniehöhe die Beihirmung. von 

veihlih 3 feines eignen vollen haubaren Mutterbejtandes, und dann 

bis zur Mannshöhe die von veichlih 5 derjelben zu erhalten. 

b. Horftmeife Berjüngung. 

11. Bei diefer wird die Verfüngung angefchloffen an jchon 

vorhandene Jungwüchfe oder e8 wird durch Lichtftellung jehr Kleiner 

Flächen, durch Aufhieb eben jolcher Yücfen für Entjtehung von Jung- 

wuchs gejorgt. Der Weiterhieb beiteht in Yichtung und Räumung 

der Ränder, wobei jedesmal diejelben Rücdfichten wie bei den Breit- 

jamenjchlägen zu nehmen jind. Auf ein und derjelben Fläche werden 

alfo alle Stadien der Verjüngung gleichzeitig angetroffen. Gayer jagt 

in jenem Waldbau zur Charakteriitif des Vorgehens, daß man fidy 

den Beitand in zahlveiche fleinere zerlegt denken fan, von denen 

jeder jeinen bejonderen Berjüngungsprocef durhmadht und zwar 

früher oder jpäter, als die unmittelbar angrenzenden Kleinbejtände 

und Horfte. 

12. Diefes Vorgehen führt zu jehr langen Verjüngungszeit- 

räumen. Um dieje abzufürzen fann man auferdem auch noch jtreifen- 

weije den Bejtand in Verjüngung jtellen, alfo jogenannte Saumjchläge 

zu Hilfe nehmen und mit diefen je nach den VBerhältniffen von einer 

oder von mehreren Linien aus vorrüden. 

ec. Die natürliche Nerjüngung vom KRandbeftande aus. 

13. Eine jolde fann nur eintreten bei Holzarten, die geflügelten 

Samen haben. Die Breite der Schlagflächen muß fi nad dem 

erfahrungsmäßigen Flugvermögen des Samens vichten, immer aber 

werden jchmale Schläge eine dichtere Befamung zeigen; fie find deßhald 

auch Negel. Bon Thüringishen Forjtwirthen hört man den Sat, 

dag der Schlag nicht breiter jein darf, als die Nandjtämme hoc). 
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14. Liegt die Schlagfläche jo, dak fie nur von einer Seite her 

beworfen werden fann, jo haben wir es mit Nandverjüngungen tm 

gewöhnlichen Sinne de8 Worts zu thun. Sit die Fläche hingegen 

von beiden Yängsfeiten durch den Mutterbejtand begrenzt, jo erhalten 

wir den Gonliffenshlag. Diefe legtere Schlagform Hat in neuerer 

Zeit höhere Bedeutung erlangt, weniger aber durch die mit der natür- 

lichen VBerjüngung erzielten Erfolge, al8 dadurd, dar fie fich vor- 

trefflich eignet zum fünftlihen Einbringung von Miihhößern. 

d. Die Keftandsverjüngung durch Atorkausfchlag und Murzelbrut. 

15. Sie ift ftreng genommen feine eigentliche Beitandsbegründung, 

denn die Neubildung erfolgt von den tm Boden verbliebenen Kejten 

des alten Bestandes und tft ohne diefe nicht denkbar. 

16. Der Hieb des alten Holzes auf Stodausihlag joll in der 

Negel tief geführt werden, damit die Stodansjchläge fich jelbjtändig 

bewurzeln fönnen, er joll eine glatte geneigte Fläche zeigen, damit das 

Wafjer volljtändig umd vajc) davon abfliegen tann, ev darf endlich 

ven StoE nicht zeriplittern. 

Der Hieb auf Wurzelbrut ift möglichjt tief zu führen, damit 

der alte Stof nit im evjten Frühjahr zu viel Saft an fich zieht 

und zu viel Ausjchläge liefert. 

Nachtrag zum zweiten AWbfchnilt. 

Die Koften, 

1. Die Koften einer Cultur find je nach Dertlichfeit jehr ver- 

fchieden, und derhalb ijt es nicht möglich, für alle Berhältniffe zu= 

treffende Süte Y geben, mag man num diefe in Marf, Manns 

tagelöhnen od nitiie ausdrüden. 

Die Schwanfungen werden veranlagt durch bie PBodenart, durch 

den Zuftand des Bodens, namentlich die Divchwurzelung, durch die 

Temperatun deifelben, durch die Feuchtigkeit, durch die Witterung bei 

Ausführung der Cultur, durch die Größe der Culturflähe (Kleinere 
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werden theuver, weil mit dem Anftellen der Arbeiter Zeit verloren 

geht), Durch Transportfoften, durch die größere oder fleinere Hebung 

und Gejchidlichfeit des Perjonals. 

2. Gultuven, die in anderer als hergebrachter Weife oder mit neu 

eingeführten Injtrumenten gemacht werden, jtellen fich anfangs theuver 

als im jpäteren Verlauf, wenn das Perjonal mit der Arbeit vertraut ilt. 

3. Nachbefferungen find immer theurer als die erjte Kultur, 

weil einerjeit8 mit dem Aufjuchen der Culturpläge Zeit verfänmt 

wird, andererjeits die Aufficht erjchwert ift und oft jtärferes Pflanze 

material verwendet wird. 

4. Will man ein ÜUrtheil über die aufzumendenden Culturfojten 

gewinnen, jo empfiehlt es jich, vor anderen Zahlen die vorhandenen 

GSulturrechnungen der früheren Jahre zum Anhalt zu nehmen, dann 

die von etwaigen Nachbarrevieren, endlich jolhe aus der Yiteratur, 

wie wir nacjtehend einige bringen, 

5. In Dr. Süäger’s Inaugural-Difjertation „Ueber die Kojten 

der fünftlihen Beitandesgründung”*) find aus wirklihem Betriebe der 

Dhnabühler Pflanzjchule nach genauen Aufzeichnungen folgende Zahlen 

mitgetheilt: 
pro 1 kg einjährige Pflanzen 

Fichtenfamen im Preife von 1,20 ME. giebt 10—30 Taufend 

Kiefernjfamen = - a = 6— 20 z 

Tannenjamen = z = 20,3 e - 0,5—3 - 

Cicheln - - = 029r2- - 0,15—0,25 = 

Sihenjamen = - 2029 2 :. 18207 2 

Ahornjamen = z s 0,45 - 1,0—2,0 = 

Danad jtellt fich der Preis für das Taufend Jährlinge: 

beit Fihten uf 4—12 BP. 

= teten Dei Hure 

-» Tannen = 12-70 = 

- Eihen = 100-166 Wü 

» Eiden =. .13—-20, ‚ei 

- Moın =» 2-45 = 

Die vollen Selbjtfojtenmittelpveije für je 1000 Pflanzen werden 
dajelbjt wie folgt genannt: 

*) Au Alg. F- u. 3.3. 1887, pag. 222. 
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Fichte: jährige Saatpflanzen = 0,60 ME. 

4 = verschulte = 4.50 

TZanne-2 = Saatpflanzen = 1,53 - 

# = verjchulte — a 

1%: Saatpflanzen = 0,90 = 

Forde: 2 =  verjchulte 1320: = 

Eihe: 1 - Saatpflanzen = 3,54 = 

3 verjchulte —, 8,80 > 

Eihe: 1 =  Saatpflanzen = 4,05 = 
30 = verjchulte ==,9:10% 7: 

Ahorn: 1 - Santpflanzen = 3,20 = 

IN =e verjcehulte — a WE 

6. Außerdem jet noch auf die Hilfszahlen für Aufitellung von 

Gulturplänen hingewiejen, wie jie der Sudeich-Behm’iche Forit- 

falender alljährlich bringt. 

Sie lauten zur Zeit: 

I. Koitenjfäbe für Bodenarbeiten. 

A. Handarbeit. Männer: 

s9larten: | En eine 
2. wolle Slacje in. Samenidhlägen er." 5-13 

b. Borharfen bei Vollfaaten. . . i va 

c. Cinharfen des Samens bei: Eheirennaien (05 Dm breit, 

BESERSEHELNE)n : ea ne enden a ee 1 

Haden. 

a. Abhaden. Abjhälen des VBodens mit der VBreithade 

(Ballenfänpe, Hadjtreifenjaaten). — Ie nad) be- 

arbeiteter FHlühe . . . Bu. FE 300 

b. Kurzhaden. Dberflächliche N DB: 

mit der dv. Seebadh’ihen Hädeldade) . . - 25—35 

e. Nillenhaden in Buchenjchlägen an Abhängen (1 m von 

. Mitte zu Mitte entfernt, bi8 10 cm tif) - . . 12—24 

d. ea ahnden in Buchenjhlägen auf jtarf verrajtem 

Shoaem. al 2 .der Blüder „.). ; 20— 30 

e, Umbaden (20—30 em tiefes Lodern anit © Sade, 

Saat and Pflanz-Beete)- . . 2 ...2.2%. 100-200 
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f. 

a. 

b. 

b. 

b: 

Die Beftandsbegründung. 

2 m von Mitte zu Mitte entfernte, 0,5 m breite 

Streifen 0,4—0,45 m tief aufzuhaden, je nach der 

PBeichaffenheit des Bodens 

3. Graben. 

Umgraben, 20 cm tief (Saatfämpe, Cichenjaat- umd 

Pflanz-Streifen) : 
Uebererden aus 0,3 m teten, I — 6 m De 

Gräben, 3—4 cm hoch 

4. Handrajolen. 

volle Flähe 0,5 —0,5 m tief z 

in Schmalitreifen (0,5 m breit, 0,4—0,5 m tief, 15 m 

im Lichten entfernt) ar 

Breitjtreifen (Najolbeete) auf Ortjtein bi einer Tiefe 

deilelben von 0,6—1 m, —2,5 m breit, 1,3—2 m 

im Yichten entfernt. 

5. Rabattenwerfen auf $ 

Rabatte 4—5 m breit, Gräben 1—2 m breit mit 

Durhbreben des Ortiteins bei ca. 0,5 m Tiefe 

2,5 m von Mitte zu Mitte entfernte, 1 m breite up 

Rabatten zu werfen, je nad) Bejchaffenheit des Bodens 

Drtitein. 

6. Ueberfarren mit Dammerde. 3—6 cm hoch 

B. Gejpannarbeit. 

Umpflügen auf ntedergelegtem Aderboden volle Fläche, 

Streifenpflügen desgleihen nad der bearbeiteten 

Flähe nah VBerhältnig des vorjtehenden Sakes. 

Furhenpflügen. (Edert’scher oder Nüdersdorfer 

Wabpflug) 1,2—15 m von Mitte zu Mitte 

Nachklappen auf verwurzeltem Boden 1—2 Männer: 

tage pro Hectar. 

Doppelpflügen. (Wald- und Untergrundspflug.) 

a. Wiejenboden in 1,5 m von Mitte zu Mitte ent- 

fernten Streifen mit beiden Pflügen 

Männer: 
ZTagelöhne 
pro Hectar 

—27 

20— 30 

30—40 

150 — 300 

36 

140—180 

140 —180 

120 —200 

150 —200 

Geipanntage 
pro Hectar 

2—3 
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Gejpanntage 
pro Hectar 

b. Borfulturboden. Desgleiden . : . ...13—2 

Kajolpflügen bis0, 5m tief (Vor-und‘ sin) 

a. ohne Drtftein auf 0,6 ver vollen Flädhe . . .- 6 

b. auf Drtitein 0,6 der vollen Fläde . . . 10 

Bearbeitung von Buchenjamenjchlägen mit Genes 

Doppelpflug, Balthajfars Grubber, Ingermanns 

ee ya 1,2—1,5 

II. Koitenfäße für Sien. i 
Männer: 
Tagelöhne 

Auslegen der Eiheln in 1,5 m entfernten Saat- pro Hectar 

Ineren, . .: . RE 4 

Ginfüenvon Kiefer A men Fi ee erenfanden 2 

Borlelbermiit..ner Saatılimte . . 2 . 2... 2... 1! 

III. sKojtenfäße für Pilanzungen, 
(excel. Transport der Pflanzen). 

Ausheben der Pflanzen. ee 

Ausheben von Sährlingen pro 10000. . 3-3; 

Ausgeben mit Spaten, Hohlipaten oderHohlbohrerp. 100° +—1 

Ausheben von Heijtern und Halbheijtern mit dem Node- 

Matenepror 100 ar Keen 2—3 

Kiche. 

Pflanzung von 1—2jührigen Pflanzen. 
a. Klemmpflanzung mit dem Sleilfpaten in gelodertem 

Boden (3. B. 0,3 m breite Handrajolitreifen) pro 
LUD einsuklemmen =... u.a zen. u 195) 

b. Grabenpflanzung in offenen, 0,3 m breiten ans 

0,4 m tiefen Gräben: 

Anfertigung der Gräben pro 100 Ifd.m.  .- 1,5 

Einpflanzen pro 100 Pilanzen. . . . . 0,4 

Sejammtfojten pro 100 Pflanzen . . . 1,2 

c. Berjchulen 1-umd 2jähr. Bflanzen im Sn pro1000 0,2—0 ,3 

Lohdenpflanzung (0,5 —1,5 m lang). 

a. Grabenpflanzung in Gräben 0,5 m breit und tief, 

1 m Pflanzenentfernung: 

aneunung der Gräben pro 100 iR. Inu. 3,0 
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b. 

3. 

rn 

te 

Die Beftandsbegründung. 

Ginpflanzen pro 100 Pflanzen . 

Sefammtfoften pro 100 Pflanzen . 

Yöcherpflanzung pro 100 Pflanzen 

Halbheijterpflanzung (1,5—2,5 m lang). 

Töcherpflanzung in 0,6 m quadratgroßen Löchern pro 100 

Anmerf. Für den Transport: 1 zweiipänniger 

Wagen fährt ungefähr 200 Stüd Halbheifter. 

Meanteuffel-Pflanzung pro 100 . 

Heijterpflanzung (3,5—3,5 m lang). 
Föcherpflanzung in 0,7 m quadratgrogen Löchern pro 100 

Anmerf. Für den Transport: 1 zweiipänniger 

Wagen führt ungefähr 50—100 Stüd. 

Sihenjtummelpflanzung p. 1OOdaumjtarfePflanz. 

Bude. 

a Pflanzen zu 5—3 &t.) 
pro 100. 

Sohdenpflanzung pro 100 

Halbheijterpflanzung pro 100 . 

Ahorn, Eiche und Nüjter. 

Männer: 
Tagelöhne 

0,8 

3,8 

2—3 

35—5 

4—8 

5—10 

0,8—1,5 

0,3—1,5 

1,5— 35,0 

35—5 

Lohden und Halbheifterpflanzuug wie bei Buche und Eiche. 

Grie. 

Lohden- und Halbheijterpflanzung pro 100. 

Klapppflanzung bei flach anjtehendem Grund» 

wafler pro 100 ; 

Stummelpflanzung pro 100. 

Birke, 

2ohden- und Stummelpflanzung wie bei Erle. 

Stopfholzweiden. 

gjtangen von 3—3,5 m Yänge in Pflanzlöchern von 

0,5 m Weite und 0,4 m Tiefe. 

Anfertigung der Köcher, Hauen, Zurihten und Pflanzen k b) 

der Sebitangen pro 100 Stüd . . . . 

1,5 —4 

1—2 

0,8—1,5 

2,5—3,5 
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Hegerweiden. 

Stedpflanzung. Rabatten von 5m breit mit Gräben 

von 0,6—2,5 m Breite. Stedlinge 0,5 — 0,6 m lang, 

Reihen 0,5—0,6 m entfernt. Pflanzenentfernung 0,3 m 

. Nejterpflanzung. Yöcherweite: 0,5 — 0,4-m — Ber- 

. 120- 140) band: Quadrat 1—1,2 m von Mitte zu Mitte. 

Weiden-Ableger oder Weiden-Abjenfer, die in 

kleinen, jenfrecht geitochenen innen niedergelegt und in 

denjelben mitteljt Hafen befejtigt werden pro 100 Stüd 

Ntiefer. 

. Zährlingspflanzung. 

a. Planzung auf ungelodertem Boden (Stieleijen, 

Reilipaten) pro 1000 . 

b. Prlanzung in 25—35 cm tief areas dihern 

mit dem Pflanzholz oder Keilipaten pro 100 

ce. Prlanzung in Rajollöhern 0,4 m uadrat groR, 

40—50 cm tief pro 100 

d. Furhenpflanzung mit Doppelpflügen (Watr- ee 

Untergrumdspflug) Prlanzholz oder Keiljpaten 0,3 

oder 0,5 m Pflanzenentfernung excl. Pflügen 

Ballenpflanzung. (3—4jährige Pflanzen.) 

a. mit dem Grabejpaten pro 100. 

. Hohlipatenpflanzung Salne i 

an 2jähr. Kiefern mit bloßer Wurzel 

auf aufgegrabenen Löchern, gehadten Streifen (I A 2) 

oder NRabatten pro 100, reine Prlanzfojten 

Fichte. 

Pflanzung 4—6jähr. Fichten pro 100 

Buttlar’ihe Pflanzung auf ungelodertem Boden 

"pro 1000 
RBüjhelpflanzung in en Löchern pro 100 

Danteuffel- En mit SE Einzelpflanzen 

a | 1) Bee Dr a er : ER: 

240-300 

id 

Männer- 
Zagelöhne 

p- Hectar 

1—1,5 
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Männer: 
Tagelöhne 

5. Spalthügelpflanzung pro 00. Ze 

6. Ballenpffanzung pro 100 7.317 FI 0, OU 

7. Berjhulen im Kamp. 

Sattenverjchulung 1Ljähriger Fichten in ty m Ber- 

band proPl 00 er er, WR 

Grabenverjchulung Ljähriger Fichten in A Ber- 

band. PFON ID EB one Bee ee 

IV. Berpadfung von Pflanzen für den Giienbahntransport. 

Einjährige Kiefern in Ballen zu circa 30 000 Stüd in Moos verpadt, 

mit Zeimwand ummnäht, gejchnürt, bahnfertig pro 1000 Stüd 4 Pf. 

Lohden in Strohverpadung pro 1000 Stüd bahnfertig 7O Pf. 



Dritter Abjhnitt. 

Die Beftandspflene. 

- Borbemerfung. Dahin find zu rechnen: 

Keinigungshiebe, 

Durhfortungen, 

Entajtungen. 

Sie haben den Zwed, den PBeitand jtets jo zu erhalten, wie 

die Grundjfäge der Wirthichaft es fordern, fie jollen den Wache- 

thumsgang des Bejtandes heben und dem Cinzeljtamme die werth- 

vollite Form geben. 

Außerdem dienen fie Forjtichugzweden, indem durch fie Vers 

dämmung verhütet, Krankheit und Infectenfchaden niedergehalten wird. 

Endlich find fie Nutungsmaßregeln. 
In die Beftandspflege fann man außerdem noch viele Maf- 

nahmen ziehen, namentlich die, welche für die Erhaltung der Boden- 

kraft getroffen werden. Wenn fie bei diefem Abjchnitt nicht befonders 

bejprochen find, jo liegt der Grund darin, daß die ganze Lehre vom 

Waldbau bei allen Wirthichaftsmafregeln als Ziel oder als Bor- 

ausjegung die Erhaltung der Bodenkraft annehmen muß. Auch die 

Praxis, wenn fie eine wahrhaft pfleglihe Waldwirthichaft treiben will, 

muß diefen Gefichtspunft voranftellen und ihn mit ‚allen übrigen 

Forderungen in Einklang zu bringen fuchen. 

Seit Jahrzehnten wird in der Staatsforjtwirthichaft eine jolche 

Wirthichaft betrieben, wenn nicht bejondere Hinderniffe z. B. in 

Servituten entgegenftehen. Die Früchte davon reifen zwar langjam, 

zeigen fich aber bereits in den jtetig wachjenden Materialventen. 



8 Die Beftandspflege. 

a. Neinigungshiebe. 

1. Mit diefem Namen bezeichnen wir jolde Hiebe, die, im 

Jungbeftände eingelegt, vornehmlich Kulturzweden dienen. Sie 

nehmen fort: 

Holzarten, die nicht in den Bejtand einwachjen jollen, 

jperrige Vorwüchje, tiefgezwiejelte Stämme und alle diejenigen, die 

offenbar niemals zu Nutholz erwachjen werden. 

Für alte Hochwaldveftände treten zu diefen noc) Hinzu: die Aug- 

ichläge der alten Stöcde und die Wurzelbrut. Beide find meijt jehr 

vorwüchjig, verdämmen, halten aber nicht aus und erzeugen Häufig 

lücige Betände, wenn man fie zu lange jtehen läßt. 

2. Don wejentlihem Cinfluß auf die Behandlung fann aud 

die Stellung des eben bezeichneten Aushiebsholzes fein. Der Einzel 

jtand ijt der ungefährlichite, ihn fanın man am längjten dulden. 

Denn bei jpäterer Herausnahıne entjtehen nur jolche Yöcher, die fid) 

leicht von den Seiten her zuziehen. 

Je gejelliger es aber auftritt, um jo dringender tritt die Noth- 

wendigfeit des Hiebes hervor. 

3. Wenn durch den Aushieb Tücken entjtehen, die ji nicht in 

einigen Jahren durch den Zunvachs der vorhandenen Pflanzen zuztehen 

oder die jo groß find, daß an ihmen jtarf Deajtete Randjtämme 

vorausfichtlic erwachfen, jo muß dur Prlanzung jo weit wie nöthig 

nachgeholfen werden. 

4. Nacd) Beendigung der Neinigungshiebe joll der junge Be- 

jtand befähigt jein, von Durchforitung zu Durcchforjtung ohne bejondere _ 

Pflege zu wachjen und dabei dem Bilde der Betriebsart entjprechen. 

Die jtehengebliebenen Stämme jollen fehlerlos jein. 

9. Haben wir 3. B. eine Buchenverfüngung gejtellt, -und find 

in dieje viel Weichhößzer eingedrungen, Tantete die Aufgabe, die durd) 

das Emrichtungswerf vorgejchrieben it: eimen mit Fichten jtarf ges 

milchten Ort zu erziehen, jo wiirde man nach Räumung des Buchen- 

jchlages beim erjten Neintgungshiebe die Weichholz Horjte und Gruppen 

heraushauen und mit Fichten auspflanzen, beim zweiten auc) die einzel- 

jtändigen Weichhößzer angreifen und je nad) der Sadlage an ven 

Nändern der Fichtenpflanzhorjte zu Gunften diefer oder der Buche 
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eingreifen. Damit muß der Drt ohne weiteren Hieb Dis zur erjten 

Durhforitung fih als ein Buchenort halten, in dem die Fichte jtark 

eingemifcht ijt. Diefes Bild zu bewahren tft Aufgabe der Durd)- 

forjtungen. 

b. Durcdhforjtungen. - 

6. Sie find planmäßige Hiebe, welche die geringeren und die 

Ichlehten Stämme eines Beltandes treffen. C$ folgt ihnen feine 

GEultur, weil fie nur das aus dem PBeitande abfümmliche Material 

entnehmen. Sobald ein Hieb joweit geht, dak zur Dedung des 

Bodens bejondere Maßnahmen nöthig find, füllt derjelbe unter den 

Begriff einer Lichtung, nicht mehr unter den der Durchforitung. 

7. Ie nad) der Stärfe des Eingriffs in den nicht herrichenden 

Beitand untericheidet man eine 

Ihwade, 

mäßige, 

itarfe Durhforjtung. 

Die jchwache nimmt nur die abjterbenden; 

die mäßige bejeitigt auch alle unterdrüdten; 

die jtarfe dazu noch die zuriifbleibenden Stämme. 

8. Bei allen 3 Graden kommen jelbjtverjtändlich die alge- 

ftorbenen Bäume ebenfalls zur Aufarbeitung, wenn fi) gerade jolche 

vorfinden. Ihr Aushieb erfolgt in geregelter Wirthihaft alljährlich), 
und wird nicht bis zu einer Durchferjtung verjchoben. 

Die Hiev gewählte Charafteriftif der einzelnen Grade jchließt fich 

eng an den von den Verjuchsanftalten aufgejtellten Arbeitsplan an. 

9. Zu beachten ijt aber dabei, daß man in der Praris eine 

derartige Abgrenzung nicht kennt. Cine [hwache Durchforitung, welche 

nur die abgeftorbenen und abjterbenden Stämme nimmt, wird wohl 

nirgends mehr in Deutjchland ausgeführt. Wenn man überhaupt durc)- 

forjtet, werden die unterjtändigen Stämme auch bei dem jhwächiten 

Grade mitgenommen. Bei einer mähigen Durhforjtung greift man 

aud die Stämme an, die mit ihren Spiten in den Kronenraum des 

Hauptbejtandes hineinvagen, aber thatjächlih nicht mehr am Schluß 

theilnehmen. Db das der Fall ijt, läßt fich leicht erfennen, wenn 

man den Stamm rüttelt oder etwas hin-umd her wiegt. Schon bei 
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der mähigen Durchforjtung der Praris wird aber auch hier und da 

ein Stamm herausgenommen, der nod) am Schlup theilminmt, dann 

nämlih, wenn eine ganze Zahl von gleihberedtigten 

Stämmen jo dicht bei einander jteht, Daß fie jich gegenfeitig 
an fräftiger Entwidelung hindern. 

Bei der ftarfen Durchforitung fallen die Stämme der Kraft’schen 

Kaffe La und Ab, daneben muß aber auch und zwar nocd) mehr als 

bei der mäßigen Durcchforjtung einmal ein Stamm der Klafje.3 ge- 

nommen werden, um eine durch gedrängte Stellung hervorgerufene 

Wuchsjtodung zu brechen. 

10. Die Keinigungshiebe jollen nad pag. 78 zwar fo geführt 

werden, daß alles fehlerhafte Holz, die jperrigen Vorwüchje und ver- 

gleichen entfernt werden. Im Laufe der Zeit fann fich) aber wieder 

jolhes Holz anfinden. Die Durchforjtungen haben daljelbe zu 

nehmen, wenn durch das Berbleiben diefer Hölzer Schaden an guten 

und brauchbaren Nachbaren gejchieht, oder wenn die umgebenden 

Stämme die entjtehende Lüce zuziehen können, ohne fjelbjt jperrig 

und Äftig zu werden. 

11. Die Durdhforjtung muß fajt für jede Holzart und jelbjt 

für jede Altevsitufe verichievden gehandhabt werden und tft man daher 

von Aufftellung allgemeiner Negeln mehr und mehr zurücdgefommen. 

68 wird daher auch im angewandten Theil die Durchforjtung bei 

jeder einzelnen Holzart bejprochen werden. 

12. Waldbaulic) nothwendig tjt das Eingreifen, jobald der 

dominivende Bejtand der Haupthoßzart oder eine noch weiter zu er= 

haltende Miichholzart durch eingetretenen Seitendrud leidet. So lange 

die Stämme in der Krone nod) lebhaft wachjen, tritt ein foldher Fall 

verhältnigmäßig oft ein, während bei abgeichloflener Kronenausbildung 

auch der Durcchforftungsbetrieb als Nothwendigfeit aufhört. - 

13. Waldbaulih gerechtfertigt und wünjhenswerth tft die 

Durhforftung, wenn dadurch die Production an hochwerthiger Holz- 

mafje, das ijt glatter, ajtreiner Schaftmaffe, gejteigert wird. 

14. Borggreve’s Plenterducchforjtung jest von  veiferen 

Stangenhoßzalter ein und nimmt herrichende Stämme umd zwar 

womöglich folche, in deren Umgebung Stämme mit jeitlich geprepten 

Kronen stehen. CS gilt dabei die Norausjerung, daß Diefe die 
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Fähigkeit befiteen, fich jchnell zu erholen und in Maife und Qualität 

bedeutend zuzumwadhjen. 

Der Hieb ift alle 10 Jahre zu wiederholen und nutt jedesmal 

0,1—0,2 des Vollbeftandes. Die Hiebsmafje joll gerade joviel be- 

tragen wie der Zuwachs innerhalb des Zeitraumes, der zwijchen je 

zwei Durchforftungen liegt. Der Theorie nach wird aljo die Maife, 

die der Beitand im 60. Jahre hat, in fpäterem Alter nicht wieder 

überjchritten. 

Der Zwed der Plenterdurhforjtung befteht darin, die Berjüngung 

des Beitandes möglichjt weit hinauszufchieben, aus den Gliedern de8 

Beitandes vom 6O jährigen Alter an unter Benusung des Lichtungs- 

zumachjes möglichit viel Mafje zu gewinnen und einen in Bezug auf 

- Nusholz Hochwerthigen Bejtand zum Ernte- und Berjüngungshiebe zu 

bringen. 

15. Wagener fucht bei feinen Durchforjtungen den unbedingt 

herrichenden Stämmen freien Raum womöglid vingsum zu jchaffen. 

Das Maß des Aushiebes ift jo zu fallen, daß nah 10 Jahren 

wieder eine bejtimmte Brufthöhen-Duerfläche beim Kluppen des Ber 

jtandes gefunden wird. ; 

16. Ueber die Wirkung der Ducchforftungen auf den bleibenden 

Beitand find die Aeten noch nicht gefchloffen. Durcchforjtungen bilden 

aber jedenfalls ein Mittel, um Wuchsftokungen zu befeitigen, wie fie 

bei gedrängtem Pflanzenfiande z.B. namentlich in Fichten umd Kiefern 

hervortreten. Aus diefem Grunde erreichen die Stämme in zwed- 

mäßig durchforfteten Beftänden früher einen beftimmten Durchmeffer, 

als bei mangelnder und nicht ausreichender Durchforjtung, und e8 

werden in folhem Falle ohne Zweifel die Erträge von der gegebenen 

Slähe und bei gegebenem Umtrieb erhöht. 

Diefe Erhöhung findet aber eine Grenze bei jteigender Ber- 

jtärfung des Durchforjtungsgrades, weil mit dem erhöhten Wads- 

raum, den der Einzeljtamm erhält, die Zahl der producirenden 

Stämme ftarf fällt. Es ijt bereits jehr zweifelhaft, ob bei einer 

jtarfen Duchforftung an Maffe mehr erzeugt wird, als bei einer 

mäßigen. | 

17. Hinfihtlih der Art, wie die einzelnen Stammflaffen fic) 

in den Zuwachs theilen, laifen fich folgende Gefeze ausipredhen. 
MWeije, Leitfaden. 2. Aufl. p 6 
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Der Zuwahs am unterdrüdten Holz ijt ein minimaler, jo daß 

er vechnungsmäßtg vernachläffigt werden fann. 

An den übrigen Stammflaffen jteigt der Zuwachs mit dem 

MWahsraum, den fie einnehmen und mit dev Maffe, die fie durch 

früheren Zunvachs bereit3 aufgejpeichert haben. Die Klafjen der 

ftärfjten und mittleren Stämme bringen vom ganzen Zunvachs velativ 

mindestens foviel anf, wie der an ihnen bereits erworbene Maffen- 

antheil am ganzen Beftande beträgt. Die geringen Stammflafjen 

nicht foviel. 

Wenn wir aljo nach Fortnahine der unterdrüdten Stämme, d. 1. 

PBefeitigung der zuwachslojen, 5 Klalfen nach gleichen Stammzahlen 

bilden, jo daß I die ftärfften Stämme erhält, V die Shwächiten und 

wir dann (vgl. ©. 9) für die Mafjen (100) die relativen Zahlen 

40 —24— 17—12—7 fanden, jo ift der Zuwacdsantheil von Klafje I 

größer als 40, der von II aud) noch etwas größer als 24, der von 

IV aber fleiner als 12 und ebenfo der von V Fleiner als T. 

18. Nach diefen Gefegen werden wir zunächjt den Ginfluß 

der verfhtiedenen Durhforftungen auf Die bisherige 

Zuwadsgröße feititellen fünnen wie folgt: 

Eine Schwache Durhforftung im Sinne der Verfuchsanftalten 

läßt ebenfo wie die mäßige die zahlenmähßige Größe des Zumachjes 

unverändert. 

Eine jtarfe Durhforftung verringert den bisherigen Zunvachs, 

jedoch relativ weniger als die Waffe. 

Winden 20%, aller Stämme und zwar jhwächite fallen, jo wird 

die bisherige Zumachsgröße wahrscheinlich nur von 100 auf etwa 98 

herabgejeßt, während die bleibende Maffe von 100 auf 93 herab- 
gejett wird. 

Se weiter der Hieb in den herrjchenden Beitand eiigreift, um 

jo tiefer greift ev auch in die bisherigen Zuwachsverhältniffe ein. 

Ein Hied — wie die Plenterdurchforftung — welcher grund- 

jäglich die Herrjchenden SKlafjjen trifft, verringert relativ den Zuwachs 

um minvdeftens joviel wie die Mafjen. Nimmt der Hieb aljo 

0,2 fort, jo veducirt er damit den Zuwachs mindeftens von 100 

auf SO. 
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19. Aus Ddiefen Erwägungen folgt Hinfihtlih der Zuwachs: 

jteigerung, die der bleibende Beitand nad Einlegung einer - Durd- 

forjtung erfahren muß, um den Zuwachs auf derjelben Höhe wie 

vorher zu erhalten, daß unfere Forderung mit der Stärfe des Cin- 

griffs in den Beitand und namentlid) mit der Stärke des Eingriffs 

in den herrihenden wachen muf. 

Nach einer jhwachen Durchforjtung ift jede in Folge des Hiebes 

eintretende Zumwachsjteigerung auf der Vortheilsjeite zu buchen, denn 

der Zuwachs ift durch den Hieb nicht gejhinälert, ebenjo ijt es bei 

der mäßigen, wenn diejelbe wirklich nur die unterdrüdten nahın. 

Solange eine Durdhforftung überhaupt nur die jchwächeren 

Glieder des PBeitandes nimmt, bleibt die Forderung auf relative 

Steigerung des Zumwachjes geringer als der Procentjag, welcher die 

Aushiebsmafje bezeichnet. 

Winden 53. B.-10%, an Mafle genommen, jo hält ji) der 

Zuwachs bejtimmt jchon auf gleicher Höhe wie vor dem Hiebe, wenn 

er fih am bleibenden PBeitande von 100 auf 103 jteigert, eine 

Steigerung auf 109 jchliegt beveits wirklichen Gewinn ein. 

Am Höchjten wird die Forderung bei der Plenterdurchforjtung 

geipannt, denn hier muß fih der Zuwachs, wenn er die alte Höhe 

erreichen foll, relativ um mindejtens foviel fteigern, als die Waffe 

verringert tft. 

Ging aljo die Maffe von 100 auf SO zurüd, jo ijt der Zuwachs 

nindeftens in gleicher Weife zurüdgegangen und er muß, um Die 

alte Höhe zu erreihen, von 80 auf 100, aljo um 25°, jteigen. 

20. Die Erfüllung diefer Forderungen wird bei den Durd)- 

forjtungen im gewöhnlichen Sinne um jo leichter, als fie den zumacd)s- 

freudigjten Gliedern des Bejtandes zugejhoben wird. Sie wird 

thatfjählich auch und zwar mindejtens erfüllt, wenn und folange nicht 

die Zahl der Stämme durch den Hieb zu jehr herabgedrüdt wird. 

Ungünftiger ftellt fi) die Sade für die Plenterdurchforitung, 

weil hier die Erfüllung der Forderung auf minder zumwachsfreudige 

Stämme übergeht. Namentlid tritt das bei Wiederholungen des 

Hiebes hervor. 
21. Im neuefter Zeit hat fich neben den dejprochenen nod) eine 

Durdforftung herausgebildet. Sie hat. augenjcheinlich ihren Urjprung 
6* 
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genommen von gemischten Gichen- und Buchenbeftänden, für die ja 

jeit langer Zeit die Regel galt, daß man unter Eichen die unter- 

drücten Buchen jtehen läßt, wenn fie fehlen, jogar für Unterftand 

durch Köpfen von Buchen jorgt und andrerjeitS durch vorgreifenden 

Hieb den Eichen freien Kronenraum jchafft. 

Demgemäß befteht diefe Durchforftung darin, daß man ganz 

unterdrüdte Stämme jtehen läßt, aber den Beftand, joweit er wirklich 

em Schluß fich betheiligt, jtark durchforitet. 

Soll dem Borgehen ein bejonderer Name gegeben werden, jo 

wide ich diefe Durcchforjtung nad) v. Salıijch, der fie aus äfthetijchen 

Nücjichten empfahl, Pojteler Durchforftung nennen, feinenfalls aber 

den Namen eclaircie par le haut einführen. Von Frankreich ift 

ung die Lehre ficherlich nicht gekommen, wenn auch neuerlic) eine 

weitere Anregung dazu. Schon vor vielen Jahren find 3. B. jolche 

Durchforftungen im Mindener Inftitutsveviere Cattenbühl ausgeführt. 

c. Entaftungen, 

22. Man nimmt fie vor: 

um eine befjere Ausformung der Stämme herbeizuführen, 

um Schaden durd VBerdämmung zu verhindern. 

23. Die bejjere Ausformung wird erreicht, wenn der Stamm 

die Ajtwunde gejund überwallt und dann gevadfaferig verlaufendes 

Holz anlegt. Kine Förderung des Höhemwahsthuns tritt nur mit- 

unter ein, bei der Fichte folgt auf die Aejtung meijt eine Stodung 

im Höhenwuchs, welche erjt allmählig ausgeglichen wird. Wenn 

Prefler’s Gejeß der Stammbildung fich als vichtig betätigen jollte, 

jo wide die Fortnahme der unteren Aejte den Schaft vollhoßiger 

machen. 

24. Gegen Berdämmung entaftet man namentlich) in Hochmald- 

verjüngungs-, Plenterwald- und Mittelmald-Schlägen. 

25. Die Entaftung wird in der Negel jo vorgenommen, daR 

fein Stummel ftehen bleibt. Die Schnittflähe muß glatt fein und 

wird mit Steinfohlentheer überftrichen. 

26. Ueber 7 cm jtarfe Aejte joll man nicht mehr abnehmen, 

da erfahrungsgemäß bei ihnen die Ueberwallung zu jpät erfolgt und 

die Wunden einfaulen. 
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27. Die Abnahme der Aejte ift mit relativ wenig Gefahr 

verbunden 

bei zuwadhsfräftigen Stämmen, 

auf gutem Standort, 

im November und Dezember. 

23. Miüffen jtarfe Aejte aus Nücjicht auf jungen Wuchs ent- 

fernt werden, jo find fie nicht glatt am Stamme abzujchneiden, 

jondern jo, dap ein — womöglih mit einigen Zugreifern ver- 

jehener — Stumpf jtehen bleibt. 

29. Am beiten läßt fich die Meftung mit funzen, Jcharfichneidenden 

Handjägen ausführen. Man fügt mit einer jolchen den Ajt exit 

von unten etwa 10 cm aufwärts von der eigentlichen Trennungsitelle 

ein umd führt dann den Hauptjchnitt von oben her. Altftämme 

werden mit Hülfe von Steigeifen oder dem Zehnpfund’schen Steig- 

rahmen bejtiegen, bei jüngeren fommt man leichter mit Yeitern 

zum Ziel. 

Außer den Handjügen läßt fich auch die Heppe und das Beil 

verwenden. } 

Die Ahlers’she Flügeljäge, zu der in neuerer Zeit noch eine 

Altgabel getreten ift, um bei jchwanfen Stämmen einen ficheren 

Schnitt zu haben, ermöglicht die Abnahme der Aoefte vom Boden 

aus. Sie ijt den in gleicher Weife geführten Aftabjtoßern - ver- 

Ichiedener Form und dem Stemmeifen vorzuziehen. Auch die Pröjer’iche 

Gtliederfäge vermag ihr nicht den Nang abzulaufen. 



Vierter Abjnitt. 

Die Betriebsarten. 

1. Sie unterjcheiden fich untereinander durch die Art und Weije, 

wie der der VBerjüngung vorhergehende Hieb geführt wird, wie die 

DBerjüngung jelbit erfolgt und die PBeltände grundfäglich erzogen 

werden. Erhält dev Wald für jeden zum Zwed der Cultur geführten 

Hieb durch Ausführung der Cultur Erjag, jo fpiegelt fih in dem 

Daraus hervorgegangenen Beitandsbilde genau der Gang des Hiebes ab. 

Se fchneller Ddiefer geführt ift, um jo gleichaltriger ift der Jungs 

bejtand, je zögernder, dejto ungleichaltriger. 

2. Die ungenügende Sorge für Nahwuhs führt notwendig 

zu einer Raubwirthichaftt. Das ijt in früherer Zeit nicht genug be- 

achtet worden; man hat den jchlechten Zuftand der Waldungen dann 

in der Betriebsart gejucht und dieje verlafjen. 

3. Unfere heutige Zeit hat erfannt, daß feine Betriebsart als 

jolhe unbedingt jhädlich oder heilbringend tft, daß fie es vielmehr 

nur unter bejtimmten Berhältniffen wird. Mit diefer Erfenntnif tft 

die Zahl der angewendeten Betriebsarten und ihrer Unterformen 

außerordentlich gewachjen und die Lehre von denjelben ebenjo wichtig 

wie umfangreich geworden. 



87 

A. Bein forjtliche Betriebsarten. 

4. Allgemeine Uebearfiht und Schilderung. 

mit beabfjichtig- 

Die in Berjüngung | ter fünftlicher 
gejtelten Schläge | Berjingung . Stahliclngs- 
werden mit thın- Hodwal. 

BL): . ichfter Bejchleu-| mit beabfichtig- 

Se Ernte steht nigung im junge] tevnatürlicher 
eine Erneuerung umgejetst Berjüngung . Hodhwald mit 
des Beitandes) natürlicher Ber- 
durh Kern- jüngung. 

wuchs nach |E8 gejchteht das zügernd, fo daß 

ich. bedeutende und bleibende Uns 

gleichaltrigfeiten entjtehen . . Semelicdlag: 
betrieb. 

Desgl. zügernd, jo dag Alters» 

unterfchiede von Unmtriebslänge 

entitehenten.» 3": .  . Blenterwald. 

Die Ernte ruft eme fam Stod . . . . . Nieverwald. 
Reproduction an denlam Kopf des Stamm- 

verbleibenden ftumpfs . 2... Kopihol;betrieb, 

Beftandsreiten hervor |fängs des Stammes. . Schneidelhol. 

Die Ernte zieht eimerjeits eine Erneuerung des Ve- 

jtandes duch Kernwuhs nach jich, amdverjeits 

ruft fie eine Reproduction an den verbleibenden 

Erclenserbon, 00 ns Miikteltwald: 
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a. Hodmaldformen, 

5. Mit Belajjung des Schlujjes dDurdh die ganze 

Umtriebszeit: (Titel 1.) 

bei Nutung des ganzen 

Atbeftandes . . = Kahlihlags-Hohwad im 

gewöhnlichen Sinne des 

Wortes. 
I. Kahljchlags- | bet Belafjung einiger Alt- 

Hohwal Y Stämme. 2... = Sahlihlags-Hohwald mit 
5 Ueberhältern. 

bei Belafjung von ca. 0,4 

der Maffe. . . = Zmeihiebiger Kahlichlags- 

Hodhmwah. 

bei Nutung des ganzen 

Altbeftandes . . = Hohwald mit natürlicher 

| VBerjüngung im gemöhn- 

I. Hodwald X et lihen Sinne des Wortes. 
ri nt her bei Belaffung einiger Alt- : E= 

Berjüingung jtänme. . . . = Hodhwald mit natürlicher 

e Berj. mit Neberhältern. 
bet Belafjung von ca. 0,4 

der Malle. . -» = ZmeihiebigerHohmwald mit 

| natürlicher Verjüngung. 

6. Mit Unterbredung des Schlufjes für einen Theil 

der Umtriebszeit: (Titel II.) 

mit beabjihtigter Boden- 

defung durch Stodaus- 

ihlag. » » .» .  . Hartig’s Buchenconfer- 
Bor Vollen- i I. Bor Vollen- virungshieb. 

dung des Haupt- 
Bodend je nach) Ber- höhenoudjfes odendedung je nad) Ver 

hältnijfen beigefügt umd 

beliebig herjtellbar.. . Wagener’s Lichtwuchs- 

wal. 
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nit beabfichtigter Boden- 

dedung durch, natürliche 

Verjüngung vom Nejt- 

beitand -. - - . . 2. Seebadh’s modificirter 

Buhenhohwal. 

11. Nah Vollen- 

dung des Haupt- 

höhenmuchjes Bodendedung je nad) Ber 
hältnijfen beigefügt und 

beliebig herjtellbar . . Lichtungsbetriebe. 

Titel I. Hohtwaldformen mit Belafjung Des Schluffes Durch die 

ganze Umtricbszeit. 

7. Wejen: Die Verjüngung wird dur) Samenpflanzen ber- 

 geftellt; die Beftände find entweder gleichaltrig oder zeigen nur geringe 

Altersdifferenzen. Der Anhieb des Bejtandes erfolgt zum Zwed der 

Verjüngung bezw. Einleitung derjelben. 

Vortheile. 

Der Lüngenwuhs wird gefördert. 

8. In neuerer Zeit it über diefen Punkt viel geftritten md 

man hat die Nichtigkeit Des Satzes mehrfah auf Grumd fcheinbar ge- 

nauer Unterfuchungen angefochten. CS find dabei aber folgende Fehler 

gemadt: Hi 

9. Man hat den Wırhs gedrängt ftehender Beftände mit dem 

von räumlich ftehenden verglichen, aljo eine anerfanntermagen den 

Wuchs hemmende Bejtandsftellung mit einer ungehinderten Cnt- 

wicelung. 

10. Man hat die Mittelzahlen des im LYihtwurhs jtehenden 

Beitandes verglichen mit den Mittelzahlen eines gejihloffenen, aljo die 

eines Beltandes ohne jeden Nebenbeftand mit denen aus dem ganzen 

Beltande einjchlieglich des niedrigen Nebenbeftandes. Dadurd müjjen 

die Zahlen fir den gejchloffenen Beitand niedriger erjcheinen. 

11. Gin im Wefentlihen eimwandfveies Verfahren, wodurd der 

größere Längenwuchs des Lichtftandes oder des Schlufjes bemiejen 

wird, ergiebt fi, wenn man nur den dominivenden Theil des ges 

ichloffenen Beftandes mit den Lichtwuchsftämmen vergleicht. 
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Gute und weitgehende Schaftreinigung. 

12. Im Freiftande veinigen fih nicht alle Holzarten jo, daß ein 

ajtfreievr Schaft entjteht. Die Fichte bleibt z.B. bis zur Erde beajtet. 

Nur durch das Zufammenrüden der Stämme zu gejchloffenen 

PBeitänden wird auch das Abjtogen der Aejte ein jolches, wie wir e8 

vom forjtwirthichaftlihen Standpunkte aus wünfhen. Zwei Urfachen 

wirfen dahin, daß das erreicht wird, nämlic) 

der Einfluß des Schattens umd mehr nod) 

die Bewegung der Stämme durd) den Wind und die dabei er- 

folgenden Bejchädigungen der Aejte. 

Erzeugung der höhften Werthe auf Fleinfiter Fläche. 

13. In früherer Zeit wirde man, ohne Widerjpruch zn finden, 

haben jagen fünnen: die Erzeugung der hödhften Mafjen auf Fleinter 

slähe. Augenblidlih ift man mehrfach zweifelhaft darüber geworden 

und zwar durch die Ergebniffe der Forfhung über den Lichtungs- 

zuwahs. Darüber fann fein Zweifel jein, dag die mögliche dichtejte 

Stellung des Betandes nicht den größten Zuwachs liefert, jondern 

dag die Stellung in diefer Beziehung ein Optimum hat, welches vor 

der dichtejten liegt. 

Sollte das Optimum wirflih, was bisher in feiner Weije, 

namentlich nicht für jüngere Orte jtihhaltig bewiefen ift, bei durd)= 

brohenem Schluß liegen, jo wird dennod) dabei nicht der höchjte 

Werth erzeugt, denn mit Durhbrehung des Schluffes erjtarfen die 

unteren Aefte, die Schaftreinigung jtocdt ganz oder geht unvollfommen 

vor fih und wir erhalten nicht mehr ein Holz erjter Güte. 

14. Der Nebenbejtand, der ja an umd fin fich zweifellos 

zuwachsfaul ijt, zeigt fi) demnach als ein nütliches, den Werth des 

Hauptbejtandes erhöhendes Glied, welches daher jo lange in zwed- 

entiprechender Zahl beizubehalten ijt, als die Kronen noch hinauf 

geihoben werden jollen. 

15. Daß der Zuwachs des herrichenden Bejtandes auch im 

Schlußjtande jehr bedeutend ift, läßt fich in großen Zügen leicht aus 

den wiederholten Betandsaufnahmen, wie fie die DVBerjuchsanftalten 

veröffentlicht haben, nachweijen. Einen ganz feten und ins Einzelne 
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gehenden Einblik beginnt man aber durch dieje Arbeiten evjt jeßt zu 

erhalten, und zwar nur da, mo man fich dazır entjchloffen Hat, die 

Berjuchsflächen jtanımweife zu numeriven und eine entiprechend 

genaue Buchführung anzunehmen. *) 

Große VBornußungserträge. 

16. Die PBeftände werden mit jehr hohen Pflanzenzahlen be- 

gründet. ine gelungene PBıurchenverjüngung zählt z.B. pro ha 

mindejtens 50000 Stämmchen, eine Fichtenpflanzung in 1m Quadrat- 

verband 10000. 

Die Berininderung jolher hohen Zahlen wird nur Anfangs 

der Natur ibediafen, jpäteftens mit Dem Zeitpunft, wo ein 

planmäßiger Hieb die Kojten det, durch die Durcchforftungen 

geregelt. | 

Nimmt man an, dag mit dem 20. Jahre für die Fichte noc) 

7000 Stämme jtehen, im 100. Jahre aber ein Bolfbeitand durch 

700 Stüd gebildet werden fann, jo erhält man einen Begriff, wie 

umfangreich die Vornußung jein muß. ! 

17. Die Mafjenerträge aus der Vornutung find beim ges 

ihloffenen Hochwalde defhalb größer als beim ungejchloifenen, weil 

jeder Siamm bis zu feiner Ausjcheidung aus dem Hauptbejtande 

jtehen bfeibt, d. h. bis zu dem Zeitpunft, wo überhaupt fein nennens- 

werther Zuwahs an ihm mehr erfolgt. Bei allen nicht gejchloffenen 

*) Die Stammnumerwung ift vor vielen Jahren bereits in Baden und 

Braunfhweig für Berfuchsarbeiten in Anwendung gekommen, jpäter in dev Schweiz 

auf den von Riniker angelegten Flühen. Die Ueberzengung aber, daß man auf 

feinem anderen Wege bei den VBerfuchsarbeiten zum Ziele fommen fünne, ift zuerft 

vom Derf. abgelegt worden und zwar in einem Aufjase, Wochenschrift „Aus dem 

Walde” 1887, Nr. 26 u. 27. Diefer Auffat war gejshrieben für die Sitzungen, 

welche der Verein der forftlichen Verfuds-Anftalten in Koblenz im Jahre 1837 abhielt. 

Merkviürdiger Weife wurden die VBorfchläge dort nicht angenommen gerade aus Be- 

denfen, die von Baden und Braunfhweig ausgejprohen wınden. Die Anregung half 

aber doch) fo viel, daß jeitdem in Preußen faft alle Flächen numerint find und daß 

man in Defterreih, welhes damals nod nicht dem Verbande angehörte, fofort das 

Syftem annahm. Wo man heut damit nod) zügert, wird man bald genug durd) die 

fh mehrenden Räthjel dev Aufnahme-Ergebniffe dahin geführt werden, es troß der 

gefürchteten Mehrarbeit anzunehmen. 
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Waldformen muß der Nebenbejtand früher entfernt werden, nämlich 

bei zwar nachlaffendem, immerhin aber nocd beachtensmerthem 

Zuwads. 

Geringe Neisholzmafje. 

18. Die Reisholzmaffe nimmt velativ zur Gefammtmafje mit 

fichterem Stande zu, ebenjo vermehrt fie fich bis zu einem beftinmten 

Grade der Vichtftellung durch die größere Kronenausdehnung der 

Stimme auch abjolut, alfo ihrer Fetmeterzahl nach; bei noch) weiter- 

gehender Schlugunterbrehung nimmt fie Hingegen wegen Verringerung 

der Stammzahl in der Feftmeterzahl wieder ab, bleibt aber natürlich 

relativ Hod). 

19. Das Reifigholz ift zur Zeit in Deutjchland jehr gering- 

werthig, vielfah gar nicht abjetbar, fann daher in jolchen Fällen 

nur als ein läftiges Nebenproduct der Wirthichaft angejehen werden. 

Berbefferung des Bodens, jo lange er genügend gededt tft. 

20. Die dichte Beichirmung defjelben Hält in wohlthätiger 

Weife den Unfrautwuchs zuriick und wirft dahin, daß fich eine normale 

MWaldjtreu- und Moosdede bildet. 

Nactheile: 

21. Sie beftehen darin, daß die Gefahren durd) Sturm, Yeuer 

und Anfeeten zunehmen aus den Gründen, die bei den reinen DBe- 

jtänden angeführt find. 
22. Gemischte Beftände würden diefe Gefahren bedentend ab- 

itumpfen, doc ift ihre Herjtellung bei einigen dev Hochmaldformen 

nicht Leicht, auch oft duch die Standortsverhältniffe völlig aus- 

gejchloflen. 

I. Hochwald mit Kahlichlag. 

Bei Nutung des ganzen Altbejtandes. 

23. Wefen: Die Schlagflähe wird fahl gehauen und nad) Al- 

ränmung des Materials durch Saat oder Pflanzung in der Regel 

fofort wieder angebaut. Eime furze Schlagruhe it in einzelnen 

Gegenden mit Nückjicht auf den Schaden des großen braunen KRüjfel- 

füfers üblich. 
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24. PVortheile: Die Nutung ijt jehr leicht controlivbar, weil 

das Material dicht bei einander liegt. Ieder Stamm fan ohne 

Nebenrücjihten in der vortheilgaftejten Form ausgehalten werden. 

Die Betriebseimrichtung des Forjtes fann die denkbar einfadhite 

jein. Daher empfiehlt fich die Forın namentlich für den Privat und 

Communalbefit. 

Der Wiederanbau ift in der Kegel leicht und fiher; Ausnahmen 

finden fi) — und leider zahlreich — in Gegenden, wo die Ausbreitung 

des Maifäferlarvenfrages bedeutend ijt, zumal dann, wenn der Boden 

erit verwildert tft. 

25. Nachtheile: Der Hieb legt den Boden völlig und ohne 

Vorbereitung frei und unterbriht daher in jüher Weije den Procef 

. der Humusbildung. Dadurd fann die Ernte zu einer Krifis für die 

Bodenfraft werden. 

Die Nutbarfeit des Holzes erfordert oft Umtriebe, deren Höhe 

für die Bodenfraft nachtheilig wird. 

Es fünnen in der Regel nur frojtharte Holzarten in diefer Be- 

triebSart erzogen werden, weil den jungen Pflanzen jeder Schirm fehlt. 

26. Bei Belajjung einiger Altjtämme (Ueberhälter). 

Man wählt zum Weberhalten jolhe Stämme aus, die vermuthen 

lafjen, daß fie noch einen Uıintrieb aushalten und dann vorzügliches 

Nußholz geben werden. Gelingt es, jo fünnen wir Starfholz nad) 

haltig auf den Markt bringen, ohne im Allgemeinen zu hohen Uns 

trieben überzugehen. 

Leider täufchen wir uns aber oft in der Lebenskraft des 

Stammes und feiner Widerjtandskraft gegen die Gefahren der Frel- 

jtellung. Daher fommt es, daß ein großer Theil des Ueberhaltes 

im Yaufe der Umtriebszeit zu ungelegener Zeit geerntet werden muR, 

wobei oft die Rücdficht auf den Jungwuchs Verlufte nach fich ziebt; 

denn das Holz muß jo zerlegt werden, . daß fein Herausjchaffen 

möglicyjt wenig Schaden verurjadht. 

Die gewöhnlichen Calamitäten der Ueberhälter find Windbrud, 

Wipfeldirre und Nindenbrand, wozu fich noch Infectenfrapß und Pilz- 

franfeiten gejellen. 

Zu beachten it auch, namentlich wenn man Kentabilitäte- 

rehnungen aufjtellt, daß unter der Traufe des Meberhaltes niemals 
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die volle Production am Jungholz erfolgt, Häufig jogar Beltands- 

lücfen entjtehen. 

Windoruh, Wipfeldürre und Nindenbrand jol man ganz 

wejentlich herabmindern fünnen, wenn man die überzuhaltenden Stämme 

nicht auf einmal freiftellt, fondern dur Lichtung des fie umgebenden 

Beftandes auf den Freiftand vorbereitet. Auch der Ueberhalt in 

Gruppen und Horiten it empfohlen. 

An vortheilhafteften wird der Ueberhalt, wenn er möglichit nahe 

an den Wegen belaffen wird. Dort findet man eimerjeit® an Yrei- 

jtand hon gewöhnte Stämme, andrerjeits fann eine vorzeitig not- 

wendig werdende Ernte, ohne nennenswerten Schaden fir den Jungs 

bejtand vollzogen werden. Auch verdient hervorgehoben zu werden, 

dag man mit jolhem Weberhalt den Zwed der Waldverjhönerung 

am leichtejten erreicht. 

27. Bei Belaffung von ca. 0,4 des Altbejtandes. 

Damit fommen wir zu einen zweihtebigen Hochwald, in welchen 

der Werth des übergehaltenen Holzes überwiegt. 

Die Schwierigkeit des Betriebes liegt darin, unter dem jtarfen 

Schirm einen folden Beitand anzuziehen, daß man aus diefem den 

neuen Ueberhalt bilden fann. 

28. In den meiten Füllen it das nicht möglidh und dann 

geitaltet fic) die Sache jo, daß man mit dem erjten Ueberhalt die 

ganze Meafjfe erntet und evjt aus dem gleichaltrigen vollen Jung- 
bejtande wieder in den Ueberhaltbetrieb übergeht. Man würde aljo 

nur bei dem je zweiten Umtriebe einen Ueberhalt haben. 

29. Der Umtrieb wird bei diefen Wirthichaftsarten ziemlich 

niedrig gehalten, jo dag die Stämme zur Freiftellung gelangen, ehe 

fie Gefahr bringende Längen erreiht Haben. Auch Wipfeldirre und 

Aindenbrand tjt jeltener. 

Dafür bringt der Betrieb aber viel ulturjchwierigfeiten umd 

damit große Arbeitslajt. 

II. Hochwald mit natürliher Derjüngung. 

30. Bei Nußung des ganzen Bejtandes. 

Das Merfmal und Kennzeichen gegen den "emeljchlagbetrieb 

Hin Liegt, wie aus der Eingangsüberficht hervorgeht, darin, dag die 
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Berjüngung, wenn fie einmal planmäßig begonnen hat, mit thunlichiter 

Beichleunigung durchgeführt wird und möglichit gleichaltrige Beftände 

liefert. Im der freiejten Form diejes Betriebes wirde man jeden 

Altitamm dann ernten, wenn Jungwuchs von der Art feinen Fuß 

det, daß er den Freijtand erträgt. Die Nüdjicht auf eine annähernd 

gleihe Bertheilung der Altholzmaffen über die Dauer des Der- 

jüngungszeitraumes hin legt folhem Borgehen meift einige Fejfeln 

an und vermwijcht etwas die Klarheit der Begriffsbejtimmung für 

diefe Betriebsform. 

Das Kennzeihen gegen den Kahlichlagsbetrieb Hin Liegt jtets 

far und zwar darin, daß die Altftämme durch den von ihnen aus- 

geitreuten Samen den Jungbejtand erzeugen. Das hülfsweije Hevans 

ziehen der fünftlihen Cultur 3. B. zur Einbringung von Miihhößern, 

zur Auspflanzung verbliebener Fehljtellen läßt den Betrieb im 

Wefenlichen unverändert. 

31. Der Bortheil des Betriebes bejteht vor allen Dingen 

darin, daß in der Kegel die Bodenfraft voll bewahrt bleibt und dag 

die Beihädigung des Sungwuchjes Durch Frühjahre-Froft geringer tft, 

als beim Kahlichlag. 

32. Der unmittelbare und baare Cultuvaufwand fann auf ein 

jeher geringes Maß herabfinfen. Den mittelbar erwachjenden — 

durch Zerfleinerung des gehanenen Material® und damit verbundene 

geringere Berwendbarfeit und Verwerthbarfeit — entlaftet die Aus- 

nußung des Lichtungszumachjes an dem Mutterbeftande. Mean joll 

aber nicht meinen, daß diefe Entlaftung in der Regel eine völlige 

it umd damit die natürliche Berfüngung eine fojtenloje wird. Cs ges 

jchieht das vielmehr nur ausnahınsweife. 

335. As ein Nachtheil ruht auf der Wirthichaft: die Unficherheit 

bezüglich des Cintretens und der Wiederfehr der Samenjahre. Se 

häufiger diefe Fommmen, dejto leichter wird der Betrieb, je jeltener, 

um jo mehr Hindernijfe thirmen fich auf. Aus diefen Verhältniffen 

heraus erflärt es fich beveits, daß man in den flimatifch ungünftiger 

gelegenen Gegenden Norddeutichlands im Allgemeinen den, Kahl- 

ichlagbetrieb herrfchend findet, während unter dem günftigen jüd- 

deutihen Himmmelsftrich die natürliche Berjüngung die Negel bildet. 
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34. In Windbruchlagen und bei Holzarten, die nicht genügend 

fturmjtändig find, wird die Schlagjtellung leicht in empfindlicher 

Weije gejtört. Es gilt das namentlich für Holz von großen Längen, 

alfo gerade für das werthvollite. Die Geldeindbuße fann in jolchent 

Falle vecht beträchtlich fein. 

39. Gelungene natürliche Verfüngungen leiden oft im Gerten- 

holzalter durh Schneenud und Schub, weil fie in dem dichten 

Stande wenig Seitenäfte behalten und daher nicht genügend erftarfen. 

36. Endlich it noch zu erwähnen, daß die Rodung der Stüde 

höchjtens bet jeweiligen Anhieb des Beftandes zuläffig ift, Tpäter unter= 

bleiben muß, zumal der Sungwuchs auch jo noch unter der Holzernte 

leidet. Beim Laubholz zieht das nur einen Geldausfall nach fich, 

der oft genug jogar unbedeutend ift, beim Nadelholz Hingegen werden 

die Stöcke Leicht zum Heerde einer Infectencalamität für die jungen 
Pflanzen. 

ke Bei Belafjung einiger Altjftämme. 

Für ihn gilt das gleiche wie beim Kahlichlagsbetriebe. 

38. Ebenjo für Hochwald bei Belafjfung von etwa 0,4 des 

Altbejtandes. 

Doh it hier noch bejonders der Form zu gedenken, die Homz= 

burg*) in der Nußholzwirthichaft im geregelten Hochwald-Ueberhalt- 

betriebe bejchreibt. Er jihließt zwar fünftliche Verfügung nicht aus, 

wählt aber, wenn ivgend möglich, die natürliche. Der Dberjtand tjt 

nur aus Nushoßftämmen, vorzüglih Lichtholzarten, zu bilden, der 

Unterjtand joll aus Rothbuchen bejtehen, au) Tannen und Hainbuchen 

mit Einmifchung von den Holzarten, die hernac) den Oberjtand bilden 

fünnen. Der Umtrieb im Unterjtand ift 60—80jährig, die Ver- 

jüngungsperiode 20—25jährig. Bom 25. Jahr ab treten Durd- 

forjtungen ein, welche die Bejtandsftellung jo zu vegeln haben, daß 

nachher die Anforderungen bezüglich Ausjcheidung eines neuen Ueber- 

haltes erfüllt werden fünnen. Gin Vorbereitungshieb für die jpätere 

Schlagjtellung fällt Shon in das 50. Jahr. 

*) Homburg, Die Nutholzwirthihaft im geregelten KHocdwald-Ueberhalt- 

betvieb und ihre Praris. Caffel 1878. 

ei 

ec 
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Die Schwierigfeiten des Betriebes ergeben fi von jelbjt, er 'ift 

nur unter jehr günstigen VBerhältniifen möglich und wid auch da 

wegen der großen Arbeitslajt, die er mit jich führt, nur eine bejchränfte 

Ausdehnung haben. 

Titel II. Hohwaldformen mit Unterbrehung des Schluiies für einen 

Theil der Imtriebszeit. 

I. Dor Dollendung des Haupthöhenwuchfes. 

39. Hartig’s (Ernft Sriedrih) Burchen-Conjervirungshieb be= 

Iteht darin, daß man die WBuchenbeftände im 40.—50. Jahre 

licht jtellt. 

Die im Boden verbleibenden Stöcke jollen ausfchlagen und ein 

Bodenjchutholz geben. Das gefhieht aber bet der jchlecht veprodueivenden 

- Buche gar nicht oder nur jo unvollitändig, dag der Boden dabei herab- 

fommt und in Folge davon aud) der Meberhaltbejtand. 

Wagener’s Yihtwudhswald. 

40. Die Lichtungen werden zu Gunften der vorherrjichenden 

und herrfchenden Stämme vom 30. Jahre an eingelegt jo jtarf, 

dag jeder Baum freien Wuchs für je 10 Jahre erhält; dann wird 

der Hieb wiederholt. Kurz vor dem Hiebe joll der Beltand eine 

bejtimmte Kreisflähe in Brufthöhe haben. Die Stammzahl muR 

alfo dur) den Hieb jo herabgedrüct werden, dag erjt durch den 

Zuwads von 10 Jahren von ihr diefes Kreisflähenmarimunt herz 

geftellt wird. Die Wirthihaft fett damit voraus, dak eingehende 

Zuwachsunterfuchungen den bezüglihen Fejtjegungen voraufgehen. 

41. Eine Bodendekung dnrh Schusholz tritt ein, wenn ohne 

jolches ein Herabgehen der Standortsverhältniffe zu fürchten tft. Die 

Herjtellung des Unterftandes ebenjo wie die Wahl der Holzart richtet 

fih nach den ürtlihen Eigenthümlichkeiten. 
42, Der Betrieb ift bisher nur auf jeher fleinen Flächen in 

die Praris überfegt. Die durh Wagener gegebene theoretijche Be- 

gründung der bei dem Betriebe zu gewinnenden Zmvahsmafjen 

enthält Fehler, welche einerjeits den Aushieb, andererjeits den Zur- 

wachs des bleibenden Beftandes zu groß erjcheinen lajfen. „Zum 

Beweie mögen W.’S Angaben für die a dienen: (Allg. 5. u. 

31819. ©, 195) 
MWeije, Leitfaden. 2. Aufl. : l 
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Sm 30. Jahre jtehen 1650 Stämme mit 30,6 qm Stamın- 

grundflähe und 198 fm Mafje, fo daß alfo der Mittelftamm eine 

Duerflähe von 0,0186 qm und eine Mafje von 0,120 fm hat. Cs 

jolfen nun 909 gehauen werden und 741 ftehen bleiben. W. be- 

rechnet darauf nah dem Mittelftamm jowohl Aushieb wie Ueber- 

halt, ohne zu bedenken, daß die Shwädjten Stämme es find, die 

fallen, und die ftärfiten, die bleiben. Die erjte Folge davon it, daß 

der Aushieb mit 109 fm zu groß aus der Rechnung hervorgeht, der 

Ueberhalt mit 39 fm dagegen zu flein. 

Wird num nah 10 Jahren der Beitand feiner Maffe nad 

wieder aufgenommen und zu 237 fm gefunden, jo erjcheint der Zus 

wachs rehnungsmäßig jehr groß (148 fm), weil der Ueberhalt vor 

10 Sahren zu Elein beziffert tit. 

II. Nah Dollendung des Haupthöhenwuchies. 

von Seebadh’s modificirter Buhenhodwald. 

43. Die Lichtung ijt eine vorübergehende, tritt etwa um das 

80. Sahr ein und zwar jo, daß nach den üörtliden Zumads- 

verhältnifien um das 120. Iahr wieder ein gejchloffener Dberholz« 

bejtand vorhanden ift. 

Die Yıihtung jol dur natürliche Verjüngung einen Auffchlag nad) 

fich ziehen, aus dem ein Unterftand zur Dedung des Bodens fi) bilden fann. 

Mit der Hiebsreife des Oberjtandes wird diejer Unterjtand, jo- 

joweit er nicht auf dem Wege dev Durchforftungen und durch Eins 

wirfung der Ueberihirmung verfehwunden tft, abgeräumt und e8 jetst 

dann die natürliche VBerfüngung in vegelvechter Form ein. 

44. Der Vortheil des Betriebes Liegt in den Hohen DVor- 

nugungen und der Ausnusung des bei der Buche jehr jtarfen 

Lichtungszuwachjes. Unter wirklich guten Standortsverhältniiien it 

die Anzucht des Bodenshutholzes durch natürliche Verjüngung aud) 

möglih, überall fonjt muß aber die Kunjt eingreifen, wenn der Be- 

trieb den Beftänden nicht verderblich werden fol. 

45. Da mit der Lichtung die weitere Schaftreinigung aufhört, 

die Kronen fich dagegen breit auslegen, jo giebt der Betrieb Furz- 

Ihäftigeres Holz und mehr Aft- und Neisholz, als der Hohwald. 
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Die Lichtungsbetriebe mit Unterbau. 

46. Sie jtellen jih als eine Lebertragung des vorigen Betriebes 

auf Zicht-Holzarten dar, wobei er jedoch mehrfache Aenderungen erfährt. 

Diefe bejtehen in Schärfe und Gang der Lichtungen und in der Her- 

ftellung des Unterholzes; zu lettevem fann man nur Schattenholzarten 

gebrauchen und damit muß an Stelle des natürlichen der fünftliche 

Anbau treten. Das Unterholz joll nicht wie bei v. Seebad wieder 

verjchwinden, jondern erhalten werden, da der Oberbaum den Boden 

jchutß nicht wieder übernimmt, wie e8 die Buche thut. Defhalb und 

weil die Holzarten des Dberjtandes mit zunehmendem Alter fich immer 

wohler im lichteren Stande fühlen, ijt die Yichtung eine dauernde. 

Man jtellt fie Her entweder mit einmaligem jtarfen Hiebe, oder 

durch jchrittweile vorgehenden Aushied. Zuviel der Stufen dürfen 

jedoch nicht eingelegt werden, da jonft der Unterbau zu fehr leidet. 

47. Der BVortheil. des Betriebes liegt darin, daß man durd) 

die Bovdendekung freie Hand erhält bezüglich der Stellung des, Dber- 

holzes. Außerdem aber wird durch) den Unterbau die PBodenfraft 

nicht nur erhalten, fondern in vielen Fällen auch- erhöht. Namentlich 

gilt das Fir Boden, der dur die mangelhafte Bejthattung Des 

Podens Seitens der im Dberjtande befindlichen Lichtholzarten in der 

Dberflähe verangert und verwildert it. Hier fommt die gute 

Wirkung des Unterbaues nicht nur dem vorhandenen Dberjtande, 

fondern "namentlih dem darauf folgenden Aungbejtande zu Gute. 

Zum Unterbau darf feine Holzart genommen werden, die den Boden 

in jeinen oberen Schichten erheblich trociner macht, wie das die 

Fichte tut. Sonft ijt die nach der Yichtung eintretende Ziunvacd)s- 

jteigerung nicht von Dauer. 

48. Die Nachtheile find in der jtarf vermehrten Arbeitslaft zu 

juchen, die die Hiebsführung und der Unterbau verurfahen. Die 

Auszeihnung muß in der Kegel vom Revierverwalter jelbjt vollftändig 

durchgeführt werden. Die Eulturen zum Zwed des Unterbaues leiden 

in dinven Jahren oft vecht empfindlid. 

Die Lihtungsbetriebe ohne Unterbau. 

49. Sie find mr fir Schattenhößzer möglid. Der Hieb ift 

ftets jo zu führen, dag den Stämmen gerade der für den Lichtjtand 
Ti 
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unumgänglich nothwendige Freiftand, nicht mehr, gewährt wird. Er 

fehrt Dafür aber häufig wieder. 

Ie vorfichtiger man vorgeht, um jo mehr nähert fich das Bejtands- 

bild demjenigen, welches wir beim gejchloffenen Walde durch ftarfe 

Durcforitungen erhalten. 

Der Betrieb ift nur auf jehr guten Böden möglich. 

b. Formen des Semelfchlanbetriches, 

Der Einjhlag der Stämme 

erfolgt, wenn fie den höch- 

jten fir fie erreichbaren 

Werthsflaffen angehören, 

Die Berjüngung oder ihr längeres Verbleiben 

fett mit Beginn | den Nahmuchs jhädigt . Schwarzwälder Femel- 

der Plenterung ihlag Gayer Mey). 

ein. Der Einjhlag erfolgt, wenn 
die Verzinjung durch den 

Zuwachs unter das Weijer- 

procent finft. -» » . . Prefler’sHohwaldg- 

ideal. 

Die Verjüngung folgt erit auf eine lang aus- 

gedehnte Periode der Plenterung . . . Borggrene’s Res 

formwald. 

50. Der Schwarzwälder Femeljchlag, 

auch furzweg der Feınelichlagbetrieb genannt, umfaßt eine VBerjüngungs- 

dauer bis zu 40 Jahren, jo daß der junge Beltand ungleichaltrig 

wird. Die Verjüngung lehnt fih meift an VBorwüchje an, die auf 

fleinen Zücen des noch nicht angehauenen Ortes fich vorfinden. Ins 

dem man ihnen etwas Licht und Luft jchafft, treten die Altholzränder 

in Yichtjtand und verftärkten Zuwachs, zugleich greift die VBerfüngung 

weiter um fich. Neue Lichtungen und Räumungen folgen allmälig 

nah, auch entitehen durch den Hieb ftärkfter Stämme neue Lücken 

und Kernpunfte der Berfüngung. Der Betrieb ijt derjenige, welcher 

in Gayer’s Waldbau im Bordergrunde jteht und der dadurch zu 

einer weitgehenden Beachtung gelangt it. 
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51. Der neue Bejtand tritt nad) der gegebenen Schilderung 

Horjtweife auf, jo zwar, dak nad den Nändern hin das Alter ab» 

nimmt. Dadurd Finnen die Figuren entjtehen, die Ney in feinem 

Waldban u. a. a. D. gegeben hat. 

52. Der Altbejtand wird häufig nicht ganz genutt, vielmehr 

bleiben mit der Abficht, Starkdolz zu gewinnen, Ueberhälter ftehen. 

53. Der Betrieb tft nur da möglich, wo die Standortsver- 

Hältniffe gut find, denn nur Dort 

fehren die Samenjahre jo nft wieder, wie das nothwendig it, 

ertragen die Sungpflanzen joviel Schatten, wie der Betrieb giebt, 

ijt die Neproductionsfraft groß genug, um die vielen durch die 

Hoßzfällung vorfommenden Beihädigungen auszuheilen. 

54. Aus den Standortsverhältniffen erklärt fich wiederum die 

Stellung, die im Allgemeinen Norddeutjchland gegen und Siddeutjch- 

land für Ddiefe Betriebsform nach dem Grjcheinen des Gayer’ichen 

Waldbaus einnahmen und einnehmen. 

55. Wo die Betriebsart möglich ift, u man ihr mit vollen 

Net den Vortheil nachjagen: 

daß die Bodenpflege eine jehr große tft und 

dag der Altbejtand nicht nur die größten Mafien liefert, jondern 

auch das werthvollite Material. 

56. Grichwerend wirft aber immer: 

daß die Holzernte fich alährtih über große Flächen anal die 

Auszeihnung nur vom Nevierverwalter vorgenommen werden 

fann und die Gontrole des Hiebes, die Abnahme des Holzes 
große Arbeitslajt nach fich zieht, 

57. daß die Betriebseinrihtung an Einfachheit verliert und 

58. daß nur in Ausnahmefällen die Beamten ein angefangenes 

Werk der Berjüngung auch zu Ende führen. 

Zum Schluß mag nicht unerwähnt bleiben, dak das Aus- 

riefen der Höfer aus den Schlägen ein jehr geübtes Perjonal erfordert. 

Prefler’s Hohmwaldsideal. 

60. Die Stämme des haubaren Beitandes werden mit dem 

Zeitpunkt hiebsveif, wo troß aller angemefjenen Zumvachspflege das 

Weijerprocent derjelben unter den geforderten Birrhiguftsz insfuß finft. 
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Dem Hiebe folgt eine Verjüngung, die mit dem Namen einer 

Vorverjüngung belegt ijt, weil fie mit dem erjten Hiebe im reifen 

Beitande beginnt und nicht die Abräumung des ganzen PBeftandes 

abwartet. Die Berjüngung joll einerjeits mit geringitem Aufwande 

hergejtellt werden, andverjeits aber höchjfte Erträge fihern, fann daher 

eine natürliche, unter Umftänden aber auch eine fünftliche jein. 

Broggreve’s Reformwald. 

61. - Die bis zum 60. Jahre in hergebrachter Weife durch- 

forjteten, dabei gejchloffenen Bejtände werden von da ab alle 10 Jahre 

in den jtärfften Stämmen unter Hevausnahme von 0,1—0,2 der 

Deaife des Vollbejtands durchplentert und vom 140.—150. Jahre ab 

natürlich verjüngt. 

62. Der Betrieb geht von den Annahmen aus, 

dag die herrfchenden Stämme eines 6Ojährigen Beltandes in der 

Kegel nicht Fehlerlos find, während das mit den feitlich ge= 

drängten der Fall tft, 

daß es nur der Fortnahme der herrfchenden bedarf, um die bisher 

jeitlih) gedrängten zu frendigem und Fräftigem Zuwadhs ans 

zuveizen. 

63. Der Plenterhieb hat fich zwifchen 0,1— 0,2 des Vollbejtands 

jo zur bewegen, daß die herausgenommene Maife dDurd) den Zunvachs 

erjetst wird. Die Plenterdurchforjtung wird jo lange geübt, bis im 

Beitande feine Stämme mehr vorhanden find, die durch Freiftellung 

zu herrjchenden herangezogen werden fünnen, bis alfo alle Stämme 

herrihende geworden find. 

64. Der Betrieb als folcher ift bisher practijch noch nicht in 

der oben gejchilderten Weife durchgeführt und lafjen fi daher Gründe 

dafür und dagegen zum Theil nur aus der Theorie entnehmen. 

Soviel läßt fi aber bereits mit Beftimmtheit jagen, daß die 

Annahmen, von denen B. ausgeht, in der Allgemeinheit, wie fie aus- 

gejprochen find, nicht zutveffen. Für die Fichte ift es 3. DB. feines- 

wegs richtig, Daß die herrfchenden Stämme weniger zu Nutholz 

tauglich find als die feitlic) gemrängten und für die Kiefer trifft es 

nicht zu, daß jeitlich gedrängt ftehende fih var im Zuwachs erholen, 

wenn fie frei gejtellt werden. 
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c. Blentermaldfornen. 

Der Hieb ijt zeitlich [fotat den Bedmf . . ungeregelter Plenter- 

und räumlich uns ! wald. 
D) beengt | fotgt Schönheitsrüdjihten Parhvirtbichaft. 

Der Hieb ift zeitlih und räumlich geordnet . geregeltev  Plenter- 

wald. 

65. Borbemerfung: Die Plenterung bindet fich urjprünglid) 

nicht durch Hiebs- und Stellungsregen, fie duldet ebenfo gut den 

dichtgefchloffenen Horft, wie Einzelftand bei vollem Lichtgenuß, ebenfo 

gut ein buntes, jtammmweifes Durcheinander von Alterstlajfen, wie 

Sleichaltrigfeit auf Kleineven Flächen. Dev gleichaltrige Bejtand als 

jolher ijt Hingegen ausgejchloffen. Die heutige geregelte Plenterforn 

verlangt eine möglichjt vollftändige, nach jedem Hieb vajch wieder 

eintretende Bodendefung und fommt dadurch in der Regel zu ges 

ihlojjenen Bejtänden, die ji aber von denen des Hochwaldes durch 

Ungleichaltrigfeit oder jehr vajchen Wechjel fleiner, gleichaltrig bejtocdter 

Slähen auszeichnen. 

66. Dem Plenterwald werden folgende Vortheile zugejchrieben: 

Die Stämme fünnen im Zeitpunft der höchiten Gebrauhsfähig- 

feit jelbjt unter Benutung vorübergehender Handelsconjuncturen ges 

nutt werden. i 

Der Hieb fann je nad) Bedarf und Nachfrage jehr vielgejtaltiges 

Material bringen. 

Die Schlagjtellung fann oft geregelt und damit eine Stamıms 

pflege verbunden werden. 

Die Bodenpflege ijt, wenn die Lücken durch Natur oder Runjt 

vafıh geichloffen werden, eine gute. Da der Boden niemals auf 

grögeren ZIheilen ungededt ift, jo wird auf teilen Hängen ein Ab- 

rutschen und Abjchwenmmen verhindert. 

Die Gefahr des Schnee- und Windbrudhes wird durch gleich- 

mäßige Beaftung und frühzeitige Gewöhnung der Stämme an einen 

fveieren Stand verringert. | 
Infecten treten, wenn wir die Gulturen ausnehmen, jeltener 

gefahrorohend auf, weil die geeigneten Futterpflanzen nicht auf aus- 

gedehnten Flächen bei einander ftehen. 
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Endlich ift auch auf jehr Kleinen Flächen eine Wixtdfchaft möglich, 

die jährlich dem Befiter den Bezug des jeweiligen Bedarfs gejtattet. 

67. Solhen Vorzügen jtehen eine Neihe zum Theil bedeutender 

Nahtheile entgegen: 

Die Jungpflanzen werden durch die Holzernte Häufig jchwer ge- 

jhädigt, oder es wird, wenn man das durd Entäften der jtehenden und 

Zerkleinerung der gefüllten Stämme vermeiden will, die Ernte jelbjt 

jehr Koftjpielig. 

Der Jungwuchs leidet duch Berdämmung. 

Die Culturen lafjen fich gegen Infecten (Nüffelfäfer, Hylefinen u. a.) 

nur jchwer hüten und zeigen daher vielen Abgang. 

Wo der Gulturbetrieb nicht jehr fleifig gehandhabt wird, ent- 

jtehen daher leicht Yücken und geht der Boden zurüd. 

Die Controle über den Hieb ijt jehwierig, ebenjo die Betriebs- 

einrichtung. 

63. Hiernad fan es nicht Wunder nehmen, wenn die Unfoften 

de8 Betriebes jehr hoch werden, zumal die Verwaltungs- und Schuß- 

fojten über Durchjchnitt anzufjegen find. Daher fommıt es, daß der 

Plenterwald nur unter bejonderen Verhältnijien und auch dort in 

möglichjt geringem Umfange eingerichtet und beibehalten wird, nämlich 

in gefährdeten Hoclagen, 

auf fteilen Hängen, 

in der Nähe von Städten, Badeorten, Ruranftalten, Schlöffern u. dal. 

69. Der ungeregelte Plenterwald 

fann jeinem Wejen nah in den mannigfadhiten Gejtaltungen aufs 

treten. Gr führt überall, wo der Bedarf dauernd größer ijt, als der 

Zuwachs, zur Waldverwüftung. 

70. Die Parfwirthichaft ’ 

ift bisher nicht als eine forftlihe Betriebsart angefehen. Bei dem 

immer jchärfer hervortretenden Bedinfnif, in der Nähe der Städte 

und vielbejuchter jogenannter Sommerfrifchen dauernd jchattigen Wald 

zu haben, jollte der Foritmann fich aber mit einer jolden Wirthichaft 

und dev Schönheitspflege des Waldes wohl vertraut machen, zumal 

die räumliche Ausdehnung einer jolhen Wirthichaft nur eine jehr be- 

Iheidene zu fein braucht und meift ein fchmaler Schleier genügt, um 
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Dahinter die Waldwirthihaft in beliebiger Form unbehelligt durch den 

Einjpruch des Publikums treiben zu fünnen. 

Ber der Partwirtdichaft joll der einzelne Baum durch die 

Echöndeit feines Aufbaues, die Gruppe entweder durch Meächtigfeit 

oder durch Gegenfäge in Färbung und Beleuchtungsart wirken. Das 

fäßt fih bei dem einzelnen Baum nur dadurd erreichen, dak man 

ihn völlig frei von Jugend an aufwachjen läßt. Die zu Gruppen 

vereinigten Stämme müljen jo weitjtändig gepflanzt werden, daß jeder 

einzelne zu voller Krone und damit in der Gruppe zur Geltung 

fommen fann. Neben Yaubholz muß wintergrünes Nadelholz gepflanzt 

werden. Sein landjichaftliher Werth ijt im Sommer am jcwächjten 

hervortretend, jtellt fich aber bei den bunten Bildern des Herbites 

- Ihon mehr in den VBordergrumd, um im Winter voll anerfannt zu 

werden. Sehr wirfungsvoll erjcheint endlich auf dem dunflen Hinter- 

grunde des Nadelgolzes das Maigrün der Yaubhölzer. 

. Der geregelte Plenterwald . 

bejteht darin, daß der Hieb nad einem feiten Sat und waldpfleg- 

fihen Grundfägen gehandhabt wird. - 

In der Negel ijt jährlich nur ein betinmter Theil, ein Schlag, 

im Betrieb. Dadurch bildet fih eine Umlaufszeit aus, innerhalb 

welcher der Hieb nur einmal jeden Schlag trifft. 

Wird die Umtriebszeit zweetmäßig gewählt, dev Dieb pfleglich 

geführt, jo fommen die Bortheile des Betriebes der Wirthihaft zu 

Gute und fünnen die Nachtheile jehr zurücgedrängt werden. 

An zwedmäßigiten it es, bei fünftliher DVerjüngung Fleine 

Kahljhläge anzulegen, bei natürlicher den Hieb an jhon vorhandene 

Sunghorjte jo anzufchliegen, daß die Berjüngung weiter geleitet wird. 

d. Hicdermaldformen. 

Mit flächenweife fahlem Abtried . . Niederwald im gewöhnlichen 

| Sinne des Wortes. 
Mit Belafjung einiger Stämme . . Niederwald mit Ueberhältern. 

Mit Belafjung eines reihen Meberhalts. Zweihiebiger Niederwal. 

72. Die Niederwaldformen haben jümmtlich -das gemeinjam, 

dag fie Betände tragen, die aus Stodausjchlag hervorgegangen find 
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und dabei gejchloifen fein jollen. Ste find entweder ganz gleichaltrig 

oder zeigen zwei in fich gleichaltrige Stufen, welche im Alter um eine 

Umtriebslänge unterihieden find. 

73. Die Vortheile des Betriebes Liegen darin: 

daß hohe Meaterialerträge gegeben und hohe Geldrenten geliefert 

werden fünnen. Xebteres hängt lediglich von der Verwend- 

barfeit des Holzes, dev Ninde und von den Marftverhältniifen 

ab. Ein Brennholzbetrieb ijt nur in jeltenen Ausnahmefällen 

noch gewinnbringend, während die Erziehung von Korbrutben, 

Kebjteden, Yohrinden u. a. augerordentlich vortheilhaft fein fannz 

daß die Bodenpflege eine gute tft, jo daß bei voller Bejtodung die 

Bodenfraft troß der in furzen Zwijchenräumen wiederkehrenden 

Abtriebe voll erhalten bleibt. 

14. Der Niederwaldbetrieb 

in der veinen Form ift als der bejte und vortbeilhaftejte anzujehen. 

9» Der Niederwald mit Ueberhältern 

bringt zwar mitunter den beabfichtigten VBortheil, dak jtärferes Holz 

erzogen und gewonnen wird, häufiger aber den Nachtheil, 

dag die Ueberhälter während des Umtriebs zopftroden, franf und 

Dürr werden und damit VBerluft bringen, 

dag nah ihrem Abtriebe die Stöcke die Ausjchlagsfähigfeit ver- 

loren haben, 

daß die Meberhälter verdämmend auf den Unterwuchs wirken. 

76. Der zweihiebige Niederwald 

ijt bisher nur auf jehr bejchränften Gebiet (Ejchwege) für Eichen- 

hähvald in Amvendung gefommen. Seine Ausdehnung it im All 

gemeinen nicht vathjam, weil der Berdämmungsjchaden und damit ein 

Herabgehen der Nindenqualität für die meiften Standorte jehr Fühlbar 

jein wird. 
e. Acer fiopfholsbetrich. 

7. Ber ihm find die am Ende einer entwipfelten Stange — 

dem Kopf — hervorbrechenden Ausjchläge Gegenftand der Nutung. 

Die Kopfbildung wird dadurch hervorgerufen, daß man Ausjchläge, 

die unterhalb des Stammendes erjcheinen, fortnimmt. 
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Kopfholz wird namentlich im Inumdationsgebiet erzogen und 

bietet dort den Vortheil, daß es — weil aus dem Waifer hervor- 

ragend — nicht erjäuft, was mit den Stöden mitunter der Fall ift. 

In Siddeutjchland lägt man häufig bei jeher Furz gehaltenen 
Stämmen am Kopf ein oder zwei Nuten jtehen, die dann in wage- 

rechte Lage gebogen werden. Die daran hervorbrechenden Ausjchläge 

find ebenfalls Gegenjtand der Nutung. Stehen jolde Kopfhölzer dicht 

genug, jo lajjen fich daraus lebende Einfriedigungen heritellen. 

Das Kopfhoßz eignet fih auch zur Bepflanzung von Flächen, 

die auf Gras genußt werden und von Wegen. 

f. Der Schneidelholsbetrich. 

78. Er beläßt den Stämmen ganz oder doch bis zu beträcdt- 

licher Entwidelung den Wipfeltrieb, auch wohl je nach Holzart mehr 

oder weniger Aejte und entnimmt die belaubten Zeige. 

Er gehört eigentlich nicht ınehr zu den forjtlichen Betriebsarten, 

jondern zur denen, die lediglich im Dienjte der Yandiwirthichaft jtehen. 

g. Acer Alittelwald, 

79. Er ijt eine Verbindung des geregelten Plenterwaldes mit 

dem Niederwaldbetriebe. 

Die jüngste Altersflalfe des Plenterwaldes wählt in Gemeinjihaft 

mit dem Niederwaldbeftande auf. wällt diefer durch den Hieb, jo 

tritt fie in deutlicher und fichtbarer Weife dem Dberhoße zu. Wir 

nennen dann die Stämme diejfer Klajfe Yafreijer, jpäter Oberjtänder, 

dann angehende, endlich jtarfe Bäume. Die Stellung der Yafreijer 

it eine außerordentlich verjihiedene, fie fann gleih anfangs eine 

einzelne jein, aber ebenjo gut bis zum gejchloffenen Horjt gehen. Als 

Negel gilt, dag das Dberholz jpäteftens vom Dberftänder an nicht 

mehr im Schluß jteht. i 

80. Der Bortheil der Mittehvaldwirthichaft liegt darin, 

daß fie Yaubhößern wie Gihen, Ulmen, Eichen, Birken und 

Pappeln eine diejen behagende Waldform bietet; 

daß jie von diejen bei NINE: niedrigen. Materialinrratt 

hohe Erträge eyzielt; 
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dag fie auf paljendem Standort den Boden in vortrefflihen 

Zuftand erhält. Baflend ift der Standort da, wo die Natur 

jelbft fir Grhaltung und Neufchaffung von Unterhoß; jorgt, 

unpaffend überall da, wo die Natur diefe Gabe verweigert; 

daß fie landichaftlich jehr johöne Waldformen giebt. 

81. Als ein Nachtheil tft anzujehen, 

dag der Kermwuchs namentlih auf guten Mittehvaldjtandorten 

jpärlih ift, verdämmt wird, und oft durch Fünftliche. Cultur 

vermehrt werden muß; 

daß das Dberholz viel Aefte, jomit ein Hohes Neisholzprocent, das 

Unterholz hingegen faft nur Neifig bringt; 

dag die Gimvrichtung jehiwierig it und daß bei lange Zeit eins . 

gehaltenen faljchen Abnutungsjägen die Mittehvaldforn einer- 

jeits dem Niederwalde, anderjeits dem Plenterwalde und Hodh- 

walde jehr genähert wird. 

82. Mittelwaldformen: 

Dberholz und Unterholz find gleichberechtigt Meittehvald tm gewöhns 

lihen Sinne. 

Die Unterhoßzzucht wiegt vr . . . . niederwaldartiger Wittel- 

wald. 

Die Oberholzzuht wiegt vor . . . . hochwaldartiger Mlittel- 

wal. 

55. Mittelwald im gewöhnliden Sinne des Wortes. 

Die Vertheilung des Dberholzes über den Schlag hin, it jehr 

gleihmäßig, dabei jo dünn, dag das Unterholz überall gedeihen fann. 

AS Nachtheil diefer Form ift die Maffe von geringwerthigem 

Material anzufehen. In noch ftärferem Make tritt das hervor beim 

84. niederwaldartigen Mittelwald. 

Er jteht in feinem äußeren leide dem Niederwald mit Ueber- 

halt jehr nahe; ift aber brauchbarer als diejer, weil das Oberhof 

aus Kernwurchs befteht und daher ficher aushält. 

85. Der Hohwaldartige Mittelwald. 

An Stelle der meijt ftannmmveifen Bertheilung der Altersflafjen 

tritt gruumdfäßlich eine horjt- und flächenweife. Zu dem Zwede wird 
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die nmatinlihe Berfüngung in umfangreicher Weife unterjtütt dur 

die fünftliche, auch werden Löcherhiebe, aljo Feine Kahlichläge, geführt 

und deren Flächen erforderlichen Falls voll cultivint. Die daraus 

hervorgehenden gejchlojjenen Horjte werden jpäter, wenn genügende 

Stammreinigung erfolgt ift, gelichtet und in die Mittehvaldjtellung 

wieder übergeführt. Das Unterholz joll, wie Eingangs bemerkt, jich 

von Natur einfinden. 

Dieje Form ift wohl die einträglichjte. Sie bringt aber viel 

Arbeit mit fih, weil die gejchloffenen Horjte Häufig durchfortet 

werden müjjen und nicht etwa eine Unterholz-Umtriebszeit hindurch 

unberührt jtehen dürfen. 

Bei ungenügender Hiebsführung führt fie jehr leicht zu ges 

jhloffenen Waldfornen und leitet den Untergang des Müttel- 

waldes ein. 

B. Betriebsarten mit landwirthichaftlihen Nußgungen. 

86. Sie bieten die Möglichkeit, das Fruchtgelände zu vergrößern, 

ohne dauernd das Areal des Waldes zu jhmälern und gejtatten die 

Entnahme von lohnenden Ernten aus einem PBoden, der landiwirt)- 

Ichaftlih dauernd nicht benusbar ift. 

87. Der Waldwirtdichaft jelbjt bringen fie eine Entlajtung des 

Gulturfoftendetrages, wenn nicht einen baaren Ueberichuß, und den 

Bortheil einer tiefen und vollen Bodenloderung. Die grindiiche 

Bearbeitung des Bodens zieht meiitens auch eine Bertilgung des Uns 

frautes nad) fih, jo dag die Holzeulturen von diefem weniger leiden, 

nöthigenfall® fanın durch ein furzes Nebeneinanderlaufen des land» 

und forjtwirthichaftlihen Betriebes der Unfrautfchaden niedergehalten 

werden. 

38. Von Nachtheil ijt die landwirthichaftliche Nutung nur da, 

wo durch die Bloflegung und Aufloderung des Bodens eine Beweg- 

lichfeit dejjelben erzeugt wird, was eimerjeits durch das Wajjer, 

andrerjeitS durch den Wind hervorgerufen wird. 
Bon einem Ausjaugen des WBodens durch vorübergehenden 

Landbau derartig, daß die Waldeufturen nicht mehr wachjen fünnen, 

darf nicht gejprochen werden, denn überall, wo man (andwirthichaftlich 

ausgetragenes, aljo lange Jahre benuttes Land zur Aufforjtung ge- 
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geben hat, find die Culturen nicht nur leicht angejchlagen, fondern 

auch jehr üppig gediehen. Die Feinde folder Betände auf altem 

Acker find Dürre, NRothfänle, Wurzelfänle, Wind und Schneebrud), 

aber nicht Mangel an mineraliihen Nährjtoffen. Wie follte aljo 

eine nur ganz finze Benugung des Bodens zu landwirthichaftlichen 

Zweden ich zu einem Naubbau gejtalten fünnen, der dem Wald- 

beftande die Grundlagen jeiner Eriftenz entzieht? 

a. Hochmaldformen. 

Waldfeldbetrieb. 

89. Die abgeholzten Flächen des Kahlihlagbetriebes werden zur 

einem Fruchtbau aufgegeben, dejfen Dauer nad den jeweiligen Ver: 

hältniffen bemejjen wird. In der Negel wird der Betrieb nur mit 

dem reinen Kahlichlag verbunden, weil Ueberhälter einerjeits durch 

Beichattung den landwirtdicheftlihen Gewächjen jehaden, andrerjeits 

die Arbeit mit den Geräthen jehr erjchweren. 

90. Die einfahjte Form ijt die, bei welcher erjt nach der land» 

wirthichaftlichen Nutung cultivimt wird. DBerwidelter wird fie, wenn 

man jchon während der landwirthichaftlichen Nutung veihenweife 

eultivivt und die Zwifchenräume nachher weiter landwirtdichaftlich 

benutzt. 

91. Mit beiden Formen fanı PBrenneultuv verbunden fein. 

Hierhin gehört dann der in manchen Gebirgsgegenden, 5. B. im 

Ddenwalde übliche Nöderlandbetrieb, wie er in Heyer’3 Waldbau, 
3. Aufl. pag. 399 bejchrieben tft: Kiefern werden im 30— 50 jährigen 

Umtriebe bewirthichaftet, das Neifig bleibt Tiegen umd wird mit dem 

PBodenüberzuge verbrannt. Darauf folgt 1—3jährige Beltellung mit 

Buchweizen und Noggen, auch wohl nach einigen Jahren Nuhe eine 

Vusung auf Bejenpfrieme. Damit tritt dann der Wald wieder in 

feine Nechte ein. Die Gultuven müjjen in der Negel gegen die 

PBejenpfriene energisch gejchütt werden, weshalb auch wohl kurz vor 

dem Anbau noch einmal Buchweizen gebaut wird. 

Sotta’s Baumfeld. 

92. Ber diefem foll die landwvirthichaftliche Nutung erjt einige 

Sahre allein, dann zwijchen weitjtändigen Holzreien noch viele Jahre 
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Hindurch getrieben werden, bis die eingetretene Beichattung es un- 

möglich macht. Dabei foll diefer Zeitpunft durch eingelegte Yichtungen 

möglichjt lange Hinausgejchoben werden. 

Der Betrieb ift im Großen nicht in die Praxis überjett, weil 

einmal das Holz zwar ftarf zuwachjend große Miafjenerzeugung hat, 

aber äjtig und geringwerthig bleibt, und andrerjeits die landiwirtd- 

ichaftlihen Producte unter Mangel an Sonnenlicht leiden, jowie 

unter einer nicht ausreichenden, weil durd) die Banmvurzeln be= 

Hinderten Bodenbearbeitung. 

93. Der Pflanz- und Hutwald 

ift eigentlich nur eine befondere Art des Cotta’jhen Baumfeldes, in 

dem in weitjtändigen Pflanzungen von Yaubholzdeiltern Biehweide 

stattfindet, unter IUnjtänden auch die Maft Denust und Streu 

gerecht wird. 
b. Hiedermaldfornen. 

94. Hadwaldbetrieb 

ijt mit Cichenfhälhwald verbunden. Beim Abtriebe bleibt das Neifig 

liegen und wird mit dem VBodenüberzug verbrannt. Mean treibt dann 

einige Jahre zwijchen den Stöden Fruchtbar. Das Brennen wird 

nad zwei Methoden vorgenommen, nämlich durch Ueberlandbrennen 

und Schmoren. Bei erjterem bleibt das Neifig über den ganzen 

Schlag verftreut liegen, bei leßterem werden aus ihm und dem ab- 

geihälten Bodenüberzuge Haufen gefett, deren Ajche auszubreiten ift. 

Gewöhnlich wird im erjten Jahre Buchweizen, im zweiten 

Roggen gebaut. 

Der Hacdwaldbetrieb ijt namentlih im Ddemvalde und im 

Schwarzwale zu finden. 

95. Die Haubergswirtdichaft.*) 

Sie ift eine dem Hadwald jeher nahe ftehende Form, die wie 

diejer, jeit Jahrhunderten geübt und namentlich im Kreife Siegen und 

Dipe ‚verbreitet it. Der Unterjfchied zwijchen beiden bejteht darin, 

daß hier das Schmoren die Negel bildet und die landiwirthichaftliche 
Nusung bejhränfter ift. Der Bodenüberzug wird mit der Hade 

*) Bernhardt, Die Haubergswirthihaft im Kreife Siegen, 1867. 
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abgejhält und die gewonnenen Nafenftüce werden gewendet und ge= 

trocnet, um dann in fleine Haufen gejeist und mit Neifig zufammen 

verbrannt zu werden. Die Afche wird ausgebreitet, der Boden mit 

dem Hainhaag, einem leichten Pflug ohne Näder, bearbeitet. 

Die landwirthichaftlihe Nutung bejteht in einer Winterroggen- 

ernte. Die Ausjaat erfolgt im Herbit nad) dem Brennen. Stellt 

ih, wie häufig gejchteht, im dritten Jahre viel Bejenpfrieme ein, jo 

wird fie als Streumaterial genust, jtärfer geworden, wird. fie im 

jpäteren Jahren auch wohl als Brennmaterial abgegeben (Hauginiter). 

c. Mittelmaldformen. 

96. Der Betrieb ift nur bei Hochwaldartigem Meittehvald möglih - 

und wird jo ausgeübt, daß man fahl abtreibt und die Flächen zur 

Acerfultur verpachtet. Der Niederwald wird alfo zeitweije zerftürt. 

Auch nach dem Holzanbau, der in der Kegel durch Saat erfolgt, 

fann die landwirthichaftliche Nutung noch eime Neihe von Jahren 

fortgejegt werden. 

Die Eingangs S.109 genannten Vortheile foımmen diefem Betriebe 

in vollem Mafe zu Gute, außerdem liefern die Jungbeftände bei dem 

Uebergange aus der Hochwaldform in den Mittehvaldftand jehr Hohe 

Meateriol- und Gelderträge. Die Durchforjtungs- und Lichtungshiebe 

müfjen aber namentlich in der Periode des jtarfen Höhenmuchjes oft - 

wiederfehren. Der Betrieb macht daher viel Arbeit. 



I. Standort und Waldban. 

1. Unter forjtlihem Standort verjteht man die Gejammtheit 

aller derjenigen Eimwirfungen, welhe auf Wachen und Gedeihen der 

- Bejtände von Einfluß find. Nach dem Träger, innerhalb dejjen dieje 

Einwirfungen fi äußern, trennt man fie in jolche des Bodens umd 

jolche des Klimas. 

Die Ausübung des Waldbaues hat bei jedem Schritt Die 

Standortsverhältniffe zu berücfichtigen; bei den heutigen Stande der 

Wirthihaft und Wiffenfchaft bleibt das aber unmer nur möglich bei 

denjenigen Berhältniffen, welche leicht erfennbar hervortreten. 

Wir find 3. DB. noch weit ab davon, daß wir nad den Cr- 

gebnifjen von wiljenjchaftlich geleiteten Bodenunterfuhungen die Wahl 

der Holzart bejtimmen. Cs ift auch nicht wahrjcheinlich, daR dieje 

Unterfuchungen in abjehbarer Zeit auf die Waldbaupraris im ALI- 

gemeinen mehr Cinfluß gewinnen werden, als jett, weil der Forjt- 

. mann aus dem Wuchs und der Ausformung der vorhandenen Bejtände 

ein völlig begründetes Urtheil über die Wirthichaftsgrundjäge her- 

zuleiten vermag. Im Ginzelnen und Bejonderen aber fommen 

in der Praris eine Reihe von Fällen vor, wo die Erjcheinungen nicht 

mit den Hauptfägen der empirifchen Standortslehre umd des Wald- 

baues erklärt werden fünnen. Es würde viel fich gewinnen laljen, 

wenn in diefen Fällen wilfenjchaftliche Unterjuchungen, jet e8 über die 

Zufammenjegung des Bodens, jei e8 über die des Grundwafjers oder 

des Untergrunds u. a. eingeleitet werden fünnten. 

Praris und Theorie würden aus diejen Arbeiten Anregungen 

empfangen, die ficherlich nicht dem Walde zum Schaden geveichen 

würden. 

Weije, Leitfaden. 2. Aufl. : 8 
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Griter Abjhnitt. 

Die phyjifaliihen Eigenjchaften des Bodens, ihre waldbaulichen 

Sorderungen und Rüdfwirfungen. 

a. Die Tieforündinkeit. 

3. Sie wird nah der Höhe der vorhandenen Cröjchicht be- 

mejjen. Der Verein der Forjtlihen Berjuchs-Anjtalten hat die 

Kriterien folgendermaßen angegeben: 

jehr tiefgründig . . . über 1,2 m winzelfähige Bodentiefe 

eigeundig :- 2... #1. 06=1208 a - 

mitteltiefgründig . . . 0,3—0,6 = £ - - 

flad= oder jeihtgründig 0,15—0,3 - 2 - 

fehr flach- oder jeihtgründig bis 0,15 - z 

4. Dabei ijt jedoch zu beachten, daß die Tiefgründigfeit ni in 

der Praris als ein velativer Begriff darjtellt, dev namentlich von der 

Holzart abhängig gemaht und gedacht wird. Ein für die Kiefer flach- 

grimdiger Boden fann 3. B. für die Fichte jhon als eim tief- 

gründiger gelten. 

5. 68 werden drei bejondere Schichten unterichieden, nämlich: 

Die Nährihicht, d. i. diejenige, in welcher die VBerwejung 

der organischen Stoffe vor fich geht und die Berwitterung verhältnif- 

mäßig vajch fortjchreitet. Sie wird von den feinen Baummwurzeln 

volljtändig durchfponnen, und aus ihr entnimmt der Baum den 

größten Theil dev Nahrung. 
Die Refervejdidt. Sie befteht aus Boden, der feine Ver: 

wejungsproducte mehr führt. Cr befindet fich jedoch noch unter leb- 

haftem Einfluß des Wehjels in den Witterungserfheinungen md 

wird je nad jeinem Feuchtigfeitszuftande fir die Pflanze wichtig. 
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Der Baum durhwurzelt ihn mit jtarfen Strängen umd findet jeinen 

Haupthalt darin. 

Der Untergrund Er dient niht mehr al8 Wuryzelvann. 

Er ift entweder von gleicher Bejchaffenheit wie die Nejervefchicht, oder 

ev bejteht aus Fels, Stemtrümmern, feten Erdjchichten, auch wird er 

oft durch den Grundwafleripiegel marfirt. Er wird indiveft fir die 

oberen Schichten jehr wichtig, indem er fie entweder mit Feuchtigkeit 

jpeilt, oder die von oben herfommende in vortheilhafter Weije oder 

zu leicht oder zu jchwer entweichen läßt. Bildet Fels den Untergrund, 

jo ift der Verlauf der Spalten und Schihten von großer Bedeutung. 

Ie mehr fie fih nämlih nach oben öffnen und Gefälle nach dem 

Innern zeigen, um jo leichter ift im Allgemeinen der Boden der Ver: 

witterung auggejett und um fo günftiger liegen die Berhältniffe für 

den Wuchs der Bejtände. 

6. Die tiefgründigjten Böden findet man tm Slachlande, in den 

TIhaljohlen und den PBergeinhängen (Mulden, Tobeln); die flach- 

grümdigiten im Gebirge und zwar namentlich auf den Rüden, Kuppen, 

hervorragenden Eden, Sonnenfeiten. 

7. Aeufere Kennzeichen der Flachgründigfeit find: auf der Ober- 

flähe hinlaufende Bewurzelung, zu Tage tretendes Grumndgejtein, oft 

auch: dire PBodendede und Finzer Baumwuchs; julhe der Tief- 

gründigfeit find: Langjchäftigfeit und große Höhe des Paummuchjes, 

üppiges Gedeihen frautiger Gewächle. 

8. Der Wald wirft bodenbildend und jorgt dafür, daR der 

Boden an der PBildungsftätte möglichit lange zurücgehalten wird. 

Ie Flachgrimdiger ein Boden ift, um fo mehr muß die Wald- 

wirthichaft Bedaht nehmen, den Boden bei der Verjüngung im 

möglichjit geringem Umfange zur entblößen. 

b. Die Marnıe. 

9. Als Hauptquellen der Bodenwärme find anzujehen 

die Beitrahlung der Erdoberfläche durch die Sonne, 

die Erwärmung der Erde duch die fie umhüllende und in fie 

eindringende Yuft, 

die Temperatur des fallenden Negens und endlic) 

die Temperatur des Grundmwajjers. 
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Weniger, aber immer noch einflufreich genug, um als jelbit- 

Ständige Wärmequelle genannt zu werden, find chemijche und phyfi 

faliihe Vorgänge, wie fie fi) bei der Umwandlung der Stoffe im 

Boden bezw. der Verdichtung von Gajen abjpielen. 

10. Aufnahme und Verbreitung dev Sonnenwärme ift neben 

der Menge und der Dauer der Zuführung abhängig von dem Cin- 

fallswinfel der Sonnenjtrahlen, von der Dichtheit und dem Feudtig- 

feitsgehalt der Erde, der Farbe und der Größe der Oberfläche. 

11. Da von der Sonne nur die Oberfläche erwärmt werden 

fann, jo fünnen die tieferen Schichten die Wärme exit verjpätet er- 

Halten und da beim Durchgang dur die Schichten zu deren Gr> 

wärmung eim Theil der Wärme verbraudt wird, jo folgt daraus, 

- dag alle Luftwärmewellen jih im Boden je nad Tiefe jpät und ab» 

geihwächt bemerfbar machen. 

12. Es ijt daher auch leicht erflärlih, dag die Temperatur- 
erhöfungen eines Tages nur bis zu einer gemwillen Tiefe wirfen 

fünnen umd daß das Tagesmarimum um jo jpäter und abgejhwächter 

eintreffen muß, je näher die Schicht diefer Grenztiefe liegt. 

Kältewellen zeigen finnverwandte re nafürlih nad) 

entgegengejegter Richtung. 

15. Der nit mehr von den täglihen Schwanfungen beein- 

flußte Boden erhält jeine Wärme durch die Bewegung des Waifers 

von der Dberflähe nah der Tiefe Hin und durch Zeitung bei DBe- 

rührung mit den oberen wärmeren Schichten. Dieje Uebertragung 

bringt wieder eine Wärmeabijhwähung mit fid) und erfordert Zeit. 

Daher werden die Sommerwärmemwellen mit wachjender Tiefe 

jpäter und abgejhwächter empfunden und fünnen ebenfalls nur bis 

zu gewijjen Grenzen wirfen. 

14. DVerjtärfen wir durch irgend etwas 3. B. eine Kräuter- 

wucsdede oder eine Dedfung des Bodens. durh Streu, die von der 

MWürme zu durchdringenden Schichten, jo muß der darunter jtedende 

Boden von Würmewellen in abgejhwähten Mae und jpäter ge- 

troffen werden, als wenn diefe Verjtärfung dev Dede fehlt. Die 

Dewaldung ilt ebenfalls nur als eine jolche Verftärfung der ‚Dede 

anzufehen, die aber durd) die Stämme auf Säulen gejtellt ijt und 

je nach deren Höhe einen größeren oder Fleineren Luftraum zwiichen 
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Krone und PVoden läft. Die Wirfung der Bewaldung auf den 

Boden ergiebt fih daraus in einfacher, logiiher Schluffolgerung. 

Der Waldboden it nämlich im Sommer verhältnigmäßtg fühl, im 

Winter warn, die Extreme treten etwas verjpätet und abgeihwäcdt 

gegenüber dem Boden auf dem Felde ein. 

Im Sahre 1892 war 3. B. in 1,2m Tiefe in Schoo auf der 

Walditation das Maximum 11,6% am 2.—5. Septeinber gegenüber 

13,2° vom 27. Auguft bis 3. September auf der Feldftation, in 

Hagenau waren die betreffenden Zahlen 12,4° am 1. und 2. Sep- 

tember und 16,9° am 25. und 26. Auguft. 

15. Der Würmeaufnahme des Bodens fteht gegenüber eine 

Würmeabgabe. 

Sie erfolgt jtetS dahin, wo eime niedrige Temperatur gefunden 

wird, aljo nach oben ebenjo gut wie nad) unten. 

16. Die Abgabe in die Yuft Hinein beginnt, jobald die 

Temperatur dort niedriger ijt, als im Boden und hört auf, jo bald 

fie dort höher ift. 

17. Wird die Wärmezufuhr durch die Sonne gegen den Herbit 

hin eine immer geringere, jo wird die Bewegung der Wärme von 

den unteren Schihten nad) oben nicht mehr unterbrochen, die unteren 

Schichten erwärmen alsdann die oberen. Die Abgabe der Wärme 

geschieht ähnlich Langfam wie die frühere Aufnahme. 

18. Daraus läßt fich erklären, 

dag im Winter die Temperaturen von oben nad unten zunehmen; 

dag mit größerer Eimwirfung dev Sonne das Minimum der Tem- 

peratur von der Dberflächhe des Bodens nad) der Tiefe zu fich 

entfernt; 

daR es endlich ganz in die Tiefe finft. CS nehmen dann die 

Temperaturen von oben nad) unten ab; 

dag im Herbft eine Zeit fommt, wo die en jehr ol 

durhwärmt find. 8 ijt derjenige Zeitpunft, wo die mittlere 

Zageslufttemperatur der des Bodens gleich tft; 

daß bei gleichen Yuftteinperaturen im Frühjahre eine geringere 

Bodenwärne, als im Herbite gefunden wird und 

dag die Begetation verhältnigimäßig lange in den Herbit hinein 

reicht. 
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19. Der Borratd an Wärme im Boden bewirft endlich, Dar 

Nächte mit unbededtem Himmel im Herbit verhältnigmäßig jelten und 

fait immer erjt nach.den Aequinoetien Fröfte bringen. 

c. Aie Rindigkeit, 

20. Unter derjelben verjteht man den Zufammenhang der 

einzelnen Theile de8 Bovens. 

Zur Chavakteriftif der Bodenbindigfeit find Folgende Bezeichnungen 

anzumenden: 

fejt, wenn der Boden beim Austrodnen mit tief eindringenden, 

neßfürmigen Kiffen aufjpringt und völlig ausgetrocnet jich 

nicht in fleine Stüde zerbrechen läßt; 

jtreng, wenn ev beim Austrodnen minder tief aufveißt, fich aber 

ihon in fleine Stüde zerbrechen, wenn aud nicht zer= 

reiben läßt; 

milde oder mürbe, wenn er fi im trodnen Zuftande ohne 

jonderlihen Widerjtand frümeln und in ein evdiges Pulver 

zerreiben läßt; 

lodfer, wenn er fih im feuchten Zuitande var noch Haltbar 

ballen läßt, im trocdnen jedoch viel Neigung zum Zerfallen zeigt; 

(oje, wenn er im trodnen Zuftande völlig bindungslos it; 

flüchtig, wenn er vom Winde bewegt und verweht wird. 

21: Ie bindiger ein Boden ift, um fo fehwerer läßt er jich 

bearbeiten, nicht allein wegen des Zufammenhangs der Theile, jondern 

auch wegen der Adhäfion an die Anftrumente. Die Bezeichnungen 

jhwerer bezw. Leichtev Boden find von der Bearbeitung übertragen. 

22. Die Bindigfeit des Bodens ijt feine ganz gleich bleibende, 

vielmehr eine je nach den begleitenden Umpftänden bis zu einem 

gewilfen Grade wechjelnde. 

Feuchtigkeit mildert nämlich die Extreme, groft bindet zumächit 

alle Bodenarten, darauf folgende Wärme zeriprengt die bindigen 

Böden derartig, daß fie feinfrümelig werden. 

Dieje Veränderlichkeit muß in der Praxis ausgenutt werden. 

Schwere Böden find daher nur nah Durhfeuchtung zu bearbeiten; 

Pflanzungen maht man auf denjelben im Frühjahr, die Yöcher dazu 

im Herbit. | 
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23. Die Mengung der Böden mit Humus, das Borfommen 

des Gijens Locdert fejte, feitigt in mäßigem Grade die leichten. Es 

hat das wahrjcheinlich feinen Grund darin, dag beide Stoffe ven 

Wafjerdampf der Luft zu condenfiren vermögen und damit für Die 

Umgebung eine Quelle der Feuchtigkeit werden. 

Bor den Grtremen bewahren wir die Böden dadurd, daß wir 

fie nicht entblößt liegen laffen. Site behalten dann felbjt in Dürr- 

perioden, welche längere Zeit währen, ein gewiljes Maß von Feuchtig- 

feit, welches abjtumpfend wirft. 
24. Unterfuchen wir im September den Boden im gejchloffenen 

Beltande umd amdererjeits auf eimer Kahljchlagscultur, jo exgiebt 

fih, daß der Boden bier feiter, dort Ioderer ijt. Wieder: 

holen wir diejelbe Unterfuchung im Srühjahr, nachdem der Froft aus 

dem Boden gewichen tjt, jo find die Gegenjäge geringer. Weber 

Winter ift alfo der Boden gelodert und es ift der Kroft, der ung 

diefe Arbeit geleiitet hat. | 

25. Bom Frühjahr durch) den Sommer Hindurd) wird Dieje 

Arbeit in einem feineswegs zu unterfchägenden Maße durch die im 

Boden lebende Thierwelt, namentlid; die Negenwürmer fortgejekt; 

trogdem ergiebt die Unterfuchung im September den vorhin hervor- 

gehobenen Gegenjat von Nenem. Es ijt aljo während des Sommers 

eine Feltigung des Bodens eingetreten, eine Arbeit, die uns der 

fallende Negentropfen und das Wafjer im Verfinfen von den oberen 

nach den tieferen Schichten leiftet. 

26. Beides wirkt energiiher im vom Walde entblößten Boden, 

weil eimerjeits das Kronendach, andrerjeits die Streudede fehlt. Das 

Kronendach füngt den Stoß des niederfallenden Negentvopfens auf 

und jhwächt damit jeine fejtigende Gewalt. Es hält außerdem einen 

nicht geringen Procentjag des Negens überhaupt feit und diejer ver- 

dunjtet von da aus.”) 

27. Der Regen, der dur das Kronendad) durchfällt, fällt auf 

*) Man muß daraufhin nicht gleich Ihließen, daß dev Waldboden diejfen ganzen 

Procentjat verliert. Deßhalb darf man es nämlich nicht, weil die Bäume während 

der Zeit, wo fie durch Regen äußerlih naß find, von dem aus dem Boden gehobenen 

Wafjer dur) die Blätter nichts verdunften. Es wird aljo während diefer Zeit der 

Boden wenig in Anjpruch genommen und dadıurd der Verluft abgefhwädt. 
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die Streudede. Dieje ift Jo aufgebaut, dag fie eine hohe Glajticität 

befigt. Der Stoß des fallenden Negentvopfens wird daher jo aufs 

gefangen, daß er feine Wirfung mehr auf den darunterliegenden 

Boden hat. Die Streudede verurjacht jodanın durch ihren Aufbau, 

durch die zahllofen im ihr fi vorfindenden Hohlräume und namentlich 

durch die fich bildende, viel Waljer aufnehmende VBerwejungs- und 

Humusschicht, daß der Wafferverfehr von den oberen Schichten nad) 

der Tiefe geringer wird, als im unbededten Boden. Auf jolche 

Weijfe wird der Waldboden vor Fejtigung bewahrt. 

28. Eine durchgreifende Aenderung des Bindigfeitsgrades durd) 

fünjtliche Mifhung von Bodenshichten und Bodenarten ijt auf großen 

Flähen nicht möglich. Wir fünnen jolhe Meapregeln nur für den 

- Kampbetrieb durchführen und nur unter bejonderen Umftänden auch auf 

Eulturftellen. Sandbeigabe mildert zu große Strenge und umgefehrt 

wind Sand durch Mifhung mit bindigen Bodenarten feiter. 

29. Unfere waldbauliden Mafregeln müfjen dahin gehen, daf 

wir die Arbeit der Natur zur Herjtellung und Wahrung der Yoderheit 

des Waldbovdens nicht aufheben. Wir dürfen aljo den Boden in 

ven Beltänden nicht mangelhaft bejchiemt lafjen und wir müffen ihm 

die Streudede erhalten. Bei der VBerfüngung der Beltände haben 

wir daranf zu jehen, daß der Boden möglichjt vajch wieder a 

erhält. 

d. Die Feudjtigkeit. 

30. Man ijt übereingefommen, den Grad der Bodenfeuchtigfeit 

nad Mafgabe des Feuchtigfeitsitandes während der Wahsthumszeit 

anzujprechen und den Boden zu bezeichnen als 

naß, wenn die Zwijchenräume der Bodentheildhen vollitändig von 

flüffigem Waffer erfüllt find, jo dag es von jelbjt abfliegt und 

jelbjt nach längerer Austrodnung no) bis zur Oberfläche jtaut; 

feucht, wenn er beim Zujfammenprefjen das Wafjer noch tropfen- 

weije abfliegen läßt; 

frisch, wenn er dem Gefühle nad) von Feuchtigkeit mäßig durc)- 

drungen ijt, ohne daß fi) äußerlich fihtbare Spuren von tropf> 

barem Waffer beim Zujammendrüden zeigen; 

trofen, wenn das Gefühl der Frische mangelt und nad) erfolgter 
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Durhnäffung von Regen die Wafferipuren jhon binnen wenigen 

Tagen fich verlieren; 

Dürr, wenn jede fühlbare Spur der Feuchtigkeit nah 24jtündiger 

Abtrodnung wieder verfchwindet. 

31. Die Feuchtigkeit des Wurzelraumes entjtammt: 

den atmosphärischen Niederjchlägen aller Akt; 

der Fähigfeit aller oder einzelner Bodenbejtandtheile, 

Wafjerdampf direft aus der Yuft anzujfaugen und zu 

verdichten; 

dem Untergrunde. 

32. An meßbaren Mengen werden durch die Atmosphäre zugeführt: 

Kegen, Schnee, Hagel und Graupeln. Nebel und Rauhreif wird dur 

die Kegenmeffer nur zum fleinjten Theil angezeigt und völlig ungemefjen 

bleiben die durch Thaubildung*) zugeführten Mafjen. Nun bildet jich 

Ihau aber überall da, wo warme, relativ feuchte Yuft mit jo falten Gegen 

jtänden fich berührt, daß bei der dadurch eintretenden Abfühlung der 

Luft deren Sättigungspunft überjchritten wird. Diejer Vorgang jpielt 

fi in der Natur jo häufig und in jolher Ausdehnung ab, daß wir 

feineswegs in den von den Negenmefjern angegebenen Regenhöhen 

ein richtiges Bild der dem VBoden zugeführten Waffermaffen erhalten. 

Einen Einblid, um welche Mengen es jich dabei Handelt, erhalten 

wir am leichtejten auf tolivten Bergfuppen. Dort wird die deutlich 

wahrnehmbare Thaubildung jelbjt im Hochjommer oft nur für die 

Mittagsitunden unterbrochen. Daf au im Winter dort Niederichläge 

aus diefer Quelle erfolgen, zeigt uns das Anjchiegen des Naubreifs. 

Oft wird in diefen Lagen der Baum allein davon jo belajtet, daß 

er bricht. Was dort für jeden wahrnehmbar fich abjpielt, das wieder- 

holt jich minder fichtbar in der Natıw in allen möglichen Lagen, 

denn zwifchen dev Lufttemperatuv und der Temperatur der Erdober- 

fläche ift während des ganzen Frühjahrs und fajt bis zum Echluß 

des Sommers der Regel nad ein Unterfchied in der Weije, daß der 

Boden fühler ift als die Luft. Jeder auf den Boden ftoßende Yuft- 

itrom muß daher Ihau abjegen, wenn und jo oft jeine relative 

Feuchtigkeit entjprechend Hoch ift. Es thaut daher auch feineswegs 

*) Thau und Beichlag find hier gleich gejekt. 
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nur Morgens und Abends, jondern zu den verjchtedenjten QTages- 

zeiten. 8 thaut auch nicht nur an den üugeren fir das Auge jidht- 

baren Flächen, jondern foweit wie der aufitoßende Yuftjtwvom in die 

Hohlräume der Bodenoberflähe eindringt und joweit wie jich Dort in den 

gegebenen Temperaturverhältniffen die Bedingungen für das Abjeten 

von Ihau ergeben. Endli ınufß es im Walde im Frühjahr und 

Sommer mehr und häufiger thauen als außerhalb dejjelben, weil die 

Bodenoberflähe im Walde Fühler ift. 

Im Jahre 1892 Juni zeichnet Friedrihsroda (Feld) um 8 Uhr 

eine abjolute Feuchtigkeit von 11,9 mm und um 2 Uhr eine joldhe von 

13,6 mm auf, der Thaupunft lag demgemäß um 8 Uhr bei 14,0, um 

2 Uhr bei 16,1°. Im Monatsmittel hatte die Feldjtation auf der Ober- 

. fläche 14,7 und 19,2% zu den genannten Zeiten, die Waldjtation 

dagegen 11,5 bezw. 12,2%. Winde demnad) das Mittel that- 

jählich während der genannten Tageszeiten im ganzen Monat gleich- 

mäßig bejtanden haben, jo müßte jeder den Waldboden vom Felde 

her treffende Yuftitrom im Walde fortwährend Thau abgejett haben, 

während das im Felde nicht gejchehen jein wide, 

33. Weber das Maß von Feuchtigkeit, welches dem Boden aus 

der zweiten Duelle zufließt, fehlt ebenfalls der volle Einblid. Auch 

die Zufunft wird uns einen zahlenmäßigen Auffchluß faum bringen, 

weil dev Procep der Condenfation faum von den Thaubildungen zu 

ijoliren ift. Die Fähigkeit, Wafferdampf aus der Luft zu entnehmen, 

ift namentlih dem Humus, dem Gijenoryd gegeben, wahrscheinlich 

auch aller Feinerve. Sie verjtärft fih, je mehr der Boden der 

wirflihen Austrodnung fih nähert, jo dag in der Natur der äuferite 

Grad von Trodenheit jelten erreicht wird. 

34. Aus dem Untergrunde wird das Grundwaller vermitelft 

der Gapillarfraft gehoben, aber auch darüber hinaus wirft und durch- 

tränft e8 unter bejtimmten Verhältnitjen die oberen Schichten. Das 

mit Gapillarkvaft gehobene Waffer verdunjtet nämlich an feiner oberen 

Grenze umd jüttigt dadurch die darüber lagernde Bodenluft. Kommt 

nun diefe in eine aufwärts gerichtete Strömung, jo fchlägt fih an 

den Wandungen der zu pajjivenden Hohlräume überall Waifer nieder, 

wo diefe Wandungen in ihrer Temperatur unter - dem Ihaupunft 

liegen. Thaubildung von unten her wird dann eintreten, wenn die 
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Würme im Boden fo vertheilt it, daß die unteren Schichten warn, 

die oberen fühl find. Das tjt der Fall von Ende des Sommers 

bis zum Frühjahr Hin und von da ab durch den ganzen Sommer in 

furzen Perioden namentlich in den oberjten Schichten. 

35. Die Winterperiode der Würmevertbeilung im Boden ruft 

eine veihe Durhtränfung der oberen Schihten hervor und fichert 

dem Boden die jog. Winterfeuchtigfeit, die für Culturen, ja für den 

Beginn der Vegetation überhaupt von großer Bedeutung ijt, jihert 

jie jelbjt dann, wenn wir einen [hneelojen Winter haben. 

Am auffallendften treten uns die Erjcheinungen des Bodenthauens 

von umten hevauf bei früh eintretenden Blahfröften entgegen. Selbjt 

trodenen Boden bindet nämlich diefer Sroft, weil der durch die jtarfe 

Abkühlung der Oberflähe intenfiv auftretende, aufiteigende Boden- 

Yuftjtrom an der Dberfläche joviel Thau abjett, daß die Körner zu= 

jammıenfrieren. Wird der Luft Hierdurch der Austritt aus dem 

Boden verjagt, jo jest fi) der Thau unter der gefrorenen Schicht 

an und bindet Schicht auf Shit. Das Aufthauen gejchieht bei 

mangelnder Schneedede jpäter ebenfalls von oben nad) unten, jo 

dag dadurch ein vajches Verfinfen der Winterfeuchtigfeit verhindert wird. 

36. Weitere Urjachen der jog. Winterfeuchtigfeit liegen darin, 

dag der Boden im Winter wenig verdunftet, die DBegetation vuht 

und damit die Zufuhr an Feuchtigkeit größer ift, als der Verluft. 

37. An bindigerem Boden ruft der PVodenthau gefrierend die 

Eriheinung der Eisnadelbildung hervor, die wieder zur Urjache des 

Ausfrierens von jungen Pflanzen wird. 

38. Die Fähigkeit des Bodens, oberflählih zugeführtes Waffer 

aufzunehmen, ijt verjihieden: 

nah dem Grade jeines bisherigen Wajfjergehalts. Ganz 

trodener Boden nimmt zunächit fein Waffer auf. Es beginnt das 

wahricheinlich exit, wenn die Bodenluft mit Dampf gejüttigt tft 

und eime Thaubildung an den Seitenwänden der Haarröhrchen 

jtattgefunden hat. 

Mit Waffer gefüttigter Boden vermag nur nad) Wafjerentzug 

neues aufzunehmen. 

nad der Größe der Räume zwifchen den Bodentheilden; 

nah Humus- und Thongehalt; mit jedem von beiden wächlt fie. 
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39. Die Cüttigung des Bodens mit Waffer tritt im Schatten 

jpäter ein als bei Sonnenjchein, daher giebt ein im Schatten gejättigter 
Boden im Sonnenlicht Feuchtigkeit ab. 

40. Die Wafjer Haltende Kraft ift von der Structur des Bodens 

abhängig, fie verringert fi mit der Locerheit und wächjt bis zu 

einem gewiffen Punkte mit der Dichtigfeit und mit der Feinheit der 

Haarröhrden. 

41. Bon hoher Bedeutung ijt endlich die Bewegung des Boden- 

wajlers, indem fie Berfumpfungen verhindert und die Nahrungszufuhr 

erleichtert und vermehrt. Der Wechjel im YFeuchtigfeitsgehalt regt 

die Berwitterung und Berwefung an umd vermittelt damit die Bildung 

von Nähritoffen. Er wird auch eine Duelle der Durchlüftung des 

- Bodens, denn bei Abnahme der Feuchtigkeit wird Luft eingefogen in 

den Boden, bei Zunahme jolche ausgejtogen. 

42. Da Waffer ungefähr zu 50% in unjeren Waldbäumen 

enthalten ift, da es zum Aufbau der Zelhvand unbedingt nöthig tft, 

da endlich ohne Waffer die mineralifchen Nähritoffe von den Pflanzen 

gar nicht aufgenommen werden fünnen, jo muß - dajjelbe als das 

wichtigjte und unentbehrlihite Nahrungsmittel der Bäume’ angejehen 

werden. ES ift außerdem der einzige Stoff, veifen Erhaltung im 

Waldboden Gegenftand bejonderer Wirthichaftsmaßregeln tft und im 

Sroßbetriebe einer Waldwirthichaft fein Fann. 

Das Maß der Bodenfeuchtigfeit bejtimmt daher auch in dielen 

Fällen die Holzart, die auf dem gegebenen Boden zu ziehen it. 

43. Ein richtiges Anfprechen der Feuchtigkeit ift nur möglich, 

wenn man den Boden längere Zeit beobachtet hat oder in der Vege- 

tation untrügliche Meerkzeichen findet. 

e. Die lleigung, 

44. Man unterjcheidet 

den ebenen Boden . . . . . mit O0 bis 5° Neigung 

ae igereigten Boden cr. 97 210° z 

- Lehn £ U ae emerte 0 Meer 
rg. tet E = u 2 Bi 10 z 

Ssefhroit = a re a 1 z 

Ze aurzer a nenn. Sumehr.als 45° - 
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45. Die Neigung des Bodens beherriht die Bewegung des 

Waffers mehr, als es irgend andre Limftände vermögen. 

In der Ebene fliegt das Waffer oft zu träge oder e8 fommt 

jogar ganz zum Stilfftand, wodurch Berfumpfungen entjtehen. Steile 

und jihroffe Lagen geben dagegen der Bewegung des Wafjers eine 

zu große Schnelligkeit. Dadurch werden fie troden. Das Waffer 

nimmt aber auch jret8S Bodentheilhen zu Thale und jelbjt, wenn es 

nicht zu deutlich Hervortretenden Abflutdungen kommt, wird und bleitt 

diefer Boden flahgründig. Die beften Berhältniffe zeigen die janft 

und lehn geneigten Böden. 

Die Tiefgründigfeit nimmt in der Negel mit fallender Boden- 

neigung zu, jo daß der Ebene der Vortheil der größten Bodentiefe - 

zuzufchreiben ijt. 

46. Die Neigung - unterwdiih jtreihender fejter Schichten ijt 

zwar auch im Hügel- und Berglande von Wichtigkeit, erhält aber für 

die Ebene bei weiten höhere Bedeutung. Sie fan 3. B. Dei ganz 

ebener Dberflähe eine vege Bewegung des Grundwaffers ermöglichen, 

andrerjeits aber auch bei vorhandenem Gegengefälle der Schichten 

oder Dedenbildung Näfjfe und Berfumpfung hervorrufen. 

47. Cine Eigenthümlichfeit der ebenen Lagen haben wir endlich 

noch darin zu fehen, daß oft jchichtenweis waldbanlich ganz heterogene 

Böden übereinander liegen. In folhen Fällen fteht die Productions- 

fraft nicht jelten tum Widerfpruch mit dev Zufammenjegung der Boden- 

oberflähe.  Zuweilen wird das noch verftärft durch die Gunjt 

md Ungunjt der Grundwaljerverhältniffe. 

48. Die Neigung des Bodens beeinflußt dann auch die Be- 

wegung der Luft. Ber windjtillem Wetter lagern ficd nämlich die 

Luftjchichten nach ihrer Schwere d. 1. nad) ihrer Temperatur. Auf 

den geneigten Ebenen der Hänge bleibt aber die erfältete Luft nicht 

liegen, jondern finft zu Thal und erzeugt damit local eine, wenn 

auch nur geringe Bewegung. Diejes Herniederfinten der Falten Luft 

erklärt, warum die Ihalgründe, die TIhalfeffel und die Ebenen den 

Maifröjten häufiger ausgejett find, als die anliegenden Hänge. Cs 

erklärt jich Daraus auch, weshalb ein Froft unter Umftänden nur die 

Heinen Pflanzen bejhädigt, an größeren aber fpurlos vorübergedt. 

49. Ber bewegter Luft ruft gebivgiges Land eine Menge von 
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Mebenftrömungen, Gegemwinden, Wirbeln und Windjchattenftellen 

hervor, deren Wirfung die Wirthichaft beeinfluffen fan. 

50. Die Bäume jtehen nur auf ebenem und fanft geneigtem 

Terrain lothrecht, bei größerer Bodenneigung haben fie Hang nad 

der Thaljohle. DVeranlaft wird das zumeijt Dadurd), dak die Be- 

ajtung nach der Ihalfeite hin größer tft, verftärkt dadurch, dag der 

Boden-Schnee Schon die ganz jungen Stämme thalwärts drücdt, umd 
daß bei erjtarften Stämmchen gleiches bewirkt wird durch den auf 

den Zweigen aufgelagerten Schnee und jonjtigen Anhang. 

51. Diejfe etwas geneigte Stellung der Bäume, verbunden 

damit, daß die Stämme nicht ausfchlieflih nach oben hin, jondern 

auch jeitwärts Licht, Yuft und Wahsraum finden, bewirkt, daß auf 

. geneigtem Terrain wirflih der Wahsrann vergrößert wird und be> 

deutend mehr Mafje erzeugt werden fan als in der Ebene. Solche 

Vortheil jteht amdverjeits die größere Windbruchsgefahr gegenüber. 

52. Die Bodenneigung beeinflußt wejentlih VBerjüngungs=- und 

Betriebsart. Je größer die Neigung wird, um jo werthvoller und 

fojtbarer tft der vorhandene Beitand für die zufünftige Erhaltung der 

Bodenfraft und des Waldes. Cs muß daher die Borficht bei Fort- 

nahme der Altbeftände vejp. Stämme wachen, fie gebietet, dag man 

nicht eher erntet, als bis Nachwuchs vorhanden it, oder nicht mehr 

nimmt, al® man init Bejtimmtheit erjegen fann. Natürliche DVer- 

jüngung, geregelte Plenterwirtichaft areift Plaß. 

55. Schon bei fehr fchroffen Neigungen ijt eine volle Bes 

walbbung nur noch felten zu finden; beim Felsabjturz jtehen Bäume 

ausjchlieglich da, wo ebenere Stellen vorhanden find. 



Zweiter Abjhnitt. 

Die Bodenarten, ihre Eigenfchaften, ihre waldbaulichen Sorderungen 

und Rücmwirfungen. 

a. Siteinige Aodenarten, 

1. Wir nennen fie fo, wenn die Erde gegen die Stein- 

beimengung für das Auge zwrüdtritt. Den Character des voll 

jtändigen Steinbodens erhalten wir bereits bei 0,8 Beimenguna. 
Sie find als flahgründig anzufehen, wenn auch bier und da einmal 

eine in die Tiefe laufende Ader reiner Eröfrume vorhanden ijt. 

Ihre Productionskraft tft abhängig: 

von dem Character der vorhandenen Erde: die bindigere ijt als 

die bejjere zu betrachten; 

von der Neigung des Bodens: der minder geneigte ericheint wegen 

des geringeren Wafferverfehrs der Auswafhung und Ab- 

ihlemmung weniger ausgejekt; 

von der Herjtellung und der Fortdauer der Bewaldung: Sie wirft 

einerjeits bodenbildend, andrerjeits bodenerhaltend Durch Negelung 

des Wajferabfluffes. 

2. Der Verjüngungsbetrieb muß auf diefem Boden ein äuferft 

vorfichtiger fein. Wird Fünftlih cultivirt, jo hat es mit größter 

Sorgfalt zur gejchehen und dürfen die Koften eines jolhen Vorgehens 

nicht gejchent werden. Gin Kahlichlagbetrieb ift nur auf Fleinen 

Flächen und bei langjamem Hiebsfortichritt gejtattet. 

Sinfen die Steine zur Größe des Grufes herab und erhalten 

wir damit den Grusboden als folhen, jo ijt dem waldbaulichen Bor- 

gehen größere Freiheit geftattet, weil diefer Voden in der Kegel tief- 
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grümdiger, friicher, Fühler ift und die vorhandene Erde beifer- zu 

wahren weiß. 

3. Kiesböden enthalten vorwiegend runde, nicht weiter zerjeß- 

bare Quarzjtücde. Ste find bindungslos, troden, Heiß und werden 

nur durch die Erdbeimifchung ceulturfähig. Die Art diefer beherricht 

die Productionsfraft, Doh bringt fie es felten über eime mittlere 

Stürfe. 

Die natirlihe Verjüngung fann auf Kiesboden nur ausnahms- 

weile in Betracht fommen. 

b. Sinndreicde Avdenarten, 

4. Ie nah der Verwitterbarfeit der Mineraltheilchen behalten 

- oder Ändern dieje ihren Kharacter. 

Der eigentlihe Sandboden enthält mindejtens 60°, Duarzjand. 

Tritt die Beigabe in merfliher Menge auf, jo unterjcheiden wir nad) 

Deapgabe derjelben thonigen, lehmigen, mergeligen, eijenfchüffigen und 

humojen Sand. 

Als Pleifand bezeichnen wir ihn, wenn jedes Körnchen mit umn= 

(öslihem und wachsharzhaltigem Ueberzuge verjehen ift. 

5. Der quarzreihe Sand ift leicht erwärmt und leicht erfaltend, 

bietet wenig Nährgehalt und vermag auch die Nährftoffe, namentlich 

das Waffer, nicht feitzuhalten. 

Er gehört daher zu dem armen Boden, auf welchem die Büume 

großen Raum brauchen, um fi zu ernähren, fich deggalb früh licht- 

jtellen, wenig Zuwachs zeigen, felten Samen tragen und geringe 

Keproductionsfraft Haben. Kine vajhe Wärmeaufnahme im Frühjahr 

fäßt die Vegetation oft früh erwachen und fett fie der Froftgefahr 

aus. Dieje wächjt zudem noch durch die dem Sande eigenthümliche 

energiiche Berdunftung. 

Der Sandboden wird um jo bejjer, je mehr er durch die erdigen 

beigemifchten Beftandtheile Bindung erhält. Kommt dann ein hin- 

veihendes Maß von Grumdfeuchtigfeit Hinzu, ein Untergrund von 

bindigeren Bodenarten, jo Fann er alle Stadien bis zu den beiten 

Waldböden durchlaufen. 
6. Die Wirthichaft auf dem Sandboden hat bejtimmende Rich- 

tung aus dem Wuchfe der vorhandenen Holzarten zu entnehmen. 
Weije, Leitfaden. 2. Aufl. 9 
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Kümmern fie, jo ift die natürlihe Verfüngung niemals am Plag, 

umgefehrt ann fie bei gutem Wuchje zuerjt und ausjchlieglich in Be- 

tracht kommen. Auch die Auswahl der Hauptholzarten ift von Fall 

zu Fall zu entjcheiden. 

Walduenland ift ftets mit Kiefern aufzuforjten, umd unter ge= 

gebenen VBerhältniffen nach diefen einer anderen Holzart ganz oder 

theilweife zu überlaljen. 

ec. Thonreidye Kodenarfen. 

7. Es find bindige, beim Austrodnen fi fejtigende Böden 

mit wenigjtens 60%, Thon. Diejer ift meift durch Cifen gefärbt und 

tritt von grauer, gelber bis braunvother Farbe auf. 

8. Am ftärkften it der Ihongehalt beim jogenannten jtrengen 

Thonboden. Ein jolcher it jehr bindig, nimmt Waffer jehr langjam 

auf, wird gefättigt undurchlaffend, erwärmt fich fehr jchwer und neigt 

zu Berfumpfungen. 

9. Gemildert werden diefe Eigenfchaften durch eine ftärfere 

Peigabe von Sand, Cijen, Kalf, Mergel und gleichzeitiges Zurüd- 

weichen: des Ihongehaltes. Ie nad) dem deutlichen Hervortreten des 

einen oder anderen diejer Stoffe nennen wir die Böden: jandigen, 

erjenihüfligen, falfhaltigen, mergeligen Ihonboden. 

10. Die Wafferbewegung it auch in diefen Ihonböden eine 

langjame, weshalb eine Auswajhung nicht Leicht jtattfindet. in 

[odever, durchlaffender Untergrund hindert Stillftand der Feuchtigkeit 

und Vernäffung. Ihonboden bietet viel Nährjtoffe auf wenig Raum, 

daher das Wıinzelfyftem der Stämme eng zufammengehalten und Bes 

ftandsjchluß bis zur Haubarkeit dev Beltände möglich it. 

Die Wärme wird langjam aufgenommen und geleitet; die Vege- 

tation erwacht derhalb jpät. Die Keimung von Sümereien wird 

binausgejchoben. 

11. Der Wuchs der Beftände erjcheint in eriter Jugend etwas 

zurücgehalten, nachher vajch vorfchreitend. Da das Laub auf Thon 

nur langjam ich zerjett, der Beitand fi dicht hält, jo janımelt fich 

leicht eine jtarfe Yaubdede, deren Verminderung durd) vorbereitende 

Schläge der natürlichen Verjüngung vorangeht. Man wendet Ddieje 

gern an umd fieht ihren Grfolg erleichtert durch eine reihe Samen- 
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erzeugung, durch langes Schattenerträgniß der Sungpflanzen, dur) 

die Verwendbarkeit vorhandener VBorwuchshorfte, die faft immer veich- 

lich gefundes Material enthalten, endlih auch durch eine hohe 

Neproductionskraft. . Xetstere unterjtütt Stodausjchlagsbetriebe. 

d. Die kalkreichen Avdenarten. 

12. Hierher gehören die Mergelböden und die eigentlichen Kalk 

böden. Bet erjteren it der Kalk innig und gleichmäßig jedem Boden- 

theilhen beigemifcht, bei lettevem ungleihmäßig, oft in Grus- und 

Sandform. Nach dem Auftreten der übrigen Vopdentheile, z.B. Thon, 

Lehm, Sand, Steinen benennt man die Unterarten des Mergel- oder 

Kalfbodens als thonige, lehmige, jandige und fteinige. 

13. In gevegelter Waldwirthichaft treten uns die Kalfböden als 

productiv entgegen. Sie find zwar Häufig nicht ttefgrimdig, zeigen 

aber ein der DBegetation vortheilhaftes Maß der Bindigfeit, dur) 

welches Feuchtigkeit und Wärme im günftiger Weije geleitet wird 

und die Wurzeln fih unbehindert entwickeln fünnen. Selbjt auf 

fteileven Hängen leiden die Beltände folder Wirtdichaft nicht unter 

ZTrodenheit. . 

14. Ganz anders treten aber diefelben Böden auf, wenn Fehler 

ver Wirthichaft fie des Waldjchattens beraubt haben. Dann jteigert 

fih der Wafferabfluß und die Verdunftung, die Böden werden dichter, 

flachgrindiger und vor allen Dingen trodener und heifer. : Dabei 

gehen diefe Veränderungen vafch vor fih, fo daß man nicht jchnell 

genug mit der Berbefferung der Fehler fommen fann. 

15. Defhalb müfjen alle Wirthfchaftsmaßregeln jo geftelt fein, 

daß fie dem Boden die Dedung gar nicht oder nur ganz vorübers 

gehend nehmen. Die natürliche Verjüngung erfüllt diefe Anforderung 

am beten; ihr Anfchlagen ijt un jo mehr zu erwarten, als der Boden 

zur Aufnahme der Befamung vom Baum-Holzalter der Beftände an 

jtets empfänglich ift, als die Samenjahre ih vajch wiederholen und 

reichlich guten Samen bringen. Dazu fommt noch, daß junge Pflanzen 

auf dem Kalk viel Schatten ertragen, die Vorwuchshorjte aljo oft 

brauchbar find. 

16. Ie größer der Gehalt des Bodens an Steinen und Sand 

it, um fo vorfichtiger müfjen wir mit den Hiebsmaßregeln jein 
9* 



132 Standort und Maldbau. 
-— 

17. Kahfhiebe fünnen nur auf fleinen Flächen vorgenommen 

werden und dürfen evit einander folgen, wenn die Gultur auf den 

vorhergehenden angejchlagen ilt. 

18. Dur) PVlofliegen herabgebracdhter Boden ift jehr jchwer 

wieder in Bejtand zu bringen. 

19. Die Lebensenergie des Paummwuchjes auf dem Kalfe be= 

thätigt fich auch durch große NReproduetionsfraft. Die Ausjchlags- 

fähigfeit dev Stüde erhält fih) 3. B. nirgends länger als hier. 

e. Lehmreicde Kodenarten. 

20. Sie jind milde, mirbe und neigen je nad) dem Grade der 

Sandbeimifhung in ihren phyfifalifchen Eigenschaften zum Thon oder 

Sandboden hin. Die Beigabe von Kalf, der bei falfigem Yehmboden 

ungleich vertheilt und leicht trennbar, bei mergeligen gleihmäßig und 

innig verbunden gefunden wird, nähert ihn dem falfveihen Boden. 

Der Untergrumd wird fir die Feuchtigfeitsverhältniffe und die 

Productionsfraft jehr wichtig. | 

21. Im Allgemeinen finden wir auf diefen Bodenarten gute 

waldbauliche VBerhältniffe und die Möglichkeit, alle deutichen Holz- 

arten anzubauen. Die engere Wahl wird weniger durch die Boden- 

zujammenjegung als durch die anderen Standortsfactoven beherricht. 

Diefe fünnen zwingend auf eine Holzart hinweifen, z. B. auf die 

Fichte in höheren Gebirgslagen; jo viel e8 geht, wird man aber an 

die Anlage gemischter Beltände denfen. 

Die Laubhölzer, voran die Eiche, finden hier oft einen guten Plab. 

22. Der Erfolg natürlicher Verjüngung hängt leiht von dem 

der Zeitfolge nach günftigen Eintreten der Samenjahre ab; jehr lange 

Berjüngungsdauer wirft meiftens mindernd auf die Bodenfraft und 

zwingt zu umfafjenden Schlagnachbejjerungen. Das gilt namentlic) 

für das Flachland, in geringerem Umfange für das Gebirge, mehr 

für Norddeutichland, als für Siddeutjchland. Weberall aber jollte 

man die Nachhülfe fünftlicher Kultur eintreten laffen, ehe die Boden- 

fraft gejhwädht wird. 

f. Aumofe Kodenarten, 

23. Humos im gewöhnlichen Sinne nennen wir den Bovden, 

wenn feine Mineraltheile zwar deutlich gefärbt find, dieje aber offenbar 
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den Hauptbejtandtgeil bilden. Derjenige Boden, welcher durch Abjegen 

der feinen Senfitoffe des Waifers fih aufbaut, wird allgemein mit dem 

Namen Schlidablagerung bezeichnet, im bejonderen aud) wohl mit 

Marjchboden, wenn der Abjas aus dem Meere, mit Aueboden, wenn er 

aus Flußwaljer erfolgt. Mit einem eigentlichen Humusboden haben 

wir e8 zu thun, wenn eine jtarfe Schicht von theils verweiten, teils 

verwejenden Pflanzenrejten gefunden wird. Nach der Art der be: 

treffenden Pflanzen unterjcheiven wir daber milden Humuss umd 

Bruchboden, Haidehumus- und Torfboden. 
24. Die hHumojen Böden erhalten ihren Grundcharacter dur) 

ihre mineraliihde Zujammenjesung, fie treten aber jümmtlich als 

meliorivt durch die Humusdüngung auf. Dieje erweift fich bei der 

Waldwirthichaft als dauernd. Denn der Wald erjegt nicht nur, 

was von dem Humusfapital allmälig aufgebraucht wird, jondern 

jpeichert in der Kegel aud) weitere Vorräthe auf. Dieje Veberjchüfie 

fünnen oft ohne jeden Schaden durch landwirthichaftlihen Zwiigdenbau 

aufgezehrt werden. Auch ijt eine Grasnugung an Stelle deijelben 

zuläjfig.. Der Umfang beider darf natürlich niht zum Naubbau 

werden, am fleinjten muß er beim Sandboden, am weitejten fann ev 

beim Aueboden fein. 

25. Die natürlihde VBerjüngung Schlägt oft durch einen zu 

üppigen Graswucdhs fehl, auch Pflanzungen leiden unter demjelben. 

Saaten in breiten Suchen mit entiprechender Pflege, auch in’ Ber- 

bindung mit Fruchtbau find meift von bejtem Erfolge begleitet. 

26. Die eigentlihen Humusböden bilden oft jchwierige Be- 

wirtdichaftungsobjecte, zumal fie in fortwährender Unmmvandlung be- 

griffen find. Durch den Hinzutritt veicher Feuchtigkeit quellen milde 

Humus- und Bruhbövden auf, werden breiig; tritt Mangel an 

Feuchtigkeit ein, jo jinfen fie zujammen und werden pulverig. 

Haidehumusboden und Zorf behalten in wechjelnder Feuchtigkeit 

die äußere Form ziemlich unverändert, doch werden fie troden jo heiß, 

dag nur eine geringe Waldvegetation gefunden wird. 

27. Daß der Torf mit Hülfe einer zwecdienlichen Entwäljerung 

und Brenncultur dauernd zu höherer Holzerzeugung befähigt wird, tft 

zwar wahrjcheinlich, doc) noch nicht voll durd) die Praxis eriviejen. 



Dritter Abihnitt. 

Zuft, Slima und Waldban. 

1. *D Die Luft bejteht aus einem Gemenge von 21% Saueritoff. 

und 79%, Stidjtoff, geringen Theilen von Kohlenfäure (0,0003) 

md Ammoniaf. Außerdem ift fie die Trägerin von Wafjer in allen 

Aggregatzuftänden und von Staubtheilen mannigfachiter Herkunft, die 

meift durch die mechanische Kraft des Windes hineingelangen. Sie 

fallen, wenn nicht früher, jo doch mit eintvetendem Regen zu Boden. 

Auch Säuren und Salze werden von der Luft getragen und erhalten 

local Hohe Bedeutung für die Vegetation. 

2. Die Luft lagert nicht allein auf dem Boden > jondern 

dDurchdringt ihn bis zu einer gewilfen Tiefe. Aud) dort ijt fie be- 

jtändigem Wechjel unterworfen, der namentlich dur) die Ber- 

Änderungen des Luftoruds und der Temperatur, jowie durch das 

Eindringen der wällerigen Nieverichläge in den Boden umd den ver- 

jchiedenen Grumdwafjerftand hervorgerufen wird. 

Das Steigen und Fallen des Grundwaflers bewirkt ein Athen. 

des Bodens in langen Zügen, während fir Fleine furze Züge die 

Henderung im Barometer» und Thermometerftande forgt. Auch die 

Diffufion fpielt hiev eine bedeutende Nolle. Die fFräftigite md 

häufigfte Erneuerung der Bodenluft ruft aber das Kindringen des 

Pegenwaffers innerhalb der Begetationsperiode hervor, jobald die 

Winterfeuchtigfeit verfchwunden ift, denn jede vom Boden aufgenommene 

Waffermenge muß eine ebenfo große Menge von Luft austreiben und 

außerdem tm BVerfinfen des Waffers die ganze Bodenluft in Bewegung 

bringen. Nun gejchteht das Einfikern des Waffers in den Boden 

auf die mannigfaltigite Art. Die natürliche Porofität, die durch die 
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Thierwelt gefhaffenen Gänge, die Dirhiwınrzelung bringen in jeden 

Falle andere Verhältniffe, jo dak fich abjolut feine Negel dafür aufs 

jtelfen läßt. 4 

3. Dieje Duchlüftung des Bodens wird namentlich für die in 

demjelben fich abjpielenden Procefje der Berweiung und Verwitterung 

wichtig. Lebhafter wird die Durhlüftung durch Yoderung, langjamer 

durch Bedekung und Feitigung. Der Wald wirft auf die Durd- 

lüftung des Bodens einerjeits fürdernd, indem er fih namentlich in 

den oberen Bodenjhichten eine verhältnigmäßig große Yocerheit zu 

wahren weiß, andverjeits hemmend, indem ev durch jeine Bodendede 

den Wafjerverfehr zwifchen diejer und den tieferen Schichten verringert. 

Die Bodenluft zeichnet ji gegenüber der atmojphäriichen Yuft 

duch einen größeren Gehalt an Kohlenjäure aus. 

4. Die Kohlenjäure befommt die Yuft durch die Athınung von 

Menjhen und Thieren, durch Verbrennung von Heiz und Leucht- 

jtoffen, duch DVBerwejung und Fäulnig organiicher Stoffe, durd) 

Sährung, durch Kohlenfäureausjtrömungen aus dem Innern der Erde 

und durch die Ausathmung der im Boden jtedenden Yuft. 

Das Meer tritt vielleicht als eine den Kohlenjäuregehalt der 

Luft vegelnde Größe auf.*) 

Die Kohlenjäure wird der Yuft entzogen durch die DBegetation, 

wobei der Wald eine große Nolle jpielt, durdy die Niederichläge, 

duch feuchten Boden. **) = 

5. Die Feuchtigkeit erhält die Luft dur DVBerdunftung. Die 

Aufnahmefähigfeit it aber befanntlich für gegebene Temperaturen eine 

bejchränfte. Sie wädhjt mit jeder Erhöhung der Yuftwärme. Sobald 

der Süttigungspunft für einen bejtimmten Wärmegrad erreicht it, 

hört die Verdunftung auf. Nendert fih dann die Temperatur, jo 

tritt bei Abfühlung Thau, Nebel, Wolfenbildung, Niederjchlag ein, bei 

Erwärmung erneuert ji die Aufnahinefähigfeit. 

6. Ammoniaf gelangt in die Luft dur) die Ausathinung des 

Bodens und durch Verbindung des Stiejtoffs mit dem Wafjeritoffgas 

*) Ebermapyer: Die Beihaffenheit der Waldluft umd die Bedeutung der 

atmoiphärifhen Kohlenjäure für die Waldvegetation. Stuttgart 1885. pag. 44. 

**), Daf. pag. 48 ff. 
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des Waffers in der Luft. Durch eleftriihe Entladungen wird dieje 

Bildung hervorgerufen. 

7. Die Luft wirkt jedoch auf die Waldvegetation nicht allein 

durch ihre Zufammenfegung, jondern aud al8 Trägerin des Klimas 

und der Witterungserjcheinungen. Als fjolde find näher zu Le= 

trachten Wärme, Feuchtigkeit und Yuftbewegung. 

8. An die Wirme maden die Pflanzen verfchiedene Anjprüche, 

jedoch jcheint es, als wenn die Verbreitung der Holzarten weniger 

von der mittleren JIahrestemperatuv als von den Grtremen umd 

namentlich von denen während der Vegetationszeit abhängig ijt. Bes 

deutenden Einfluß haben daber Spät- und Frühfröfte. 

9. Die Würme beeinflußt den Holzzuwads jo, daf unter font 

gleichen Verhältniffen größere Wärme auch größeren Zuwachs mit 

fich führt. Sie erhöht die Neproductionskraft, jteigert die Samen- 

production und indem von ihr die Ausreifung der Samen abhängig 

ist, fteckt fie die natürlichen Grenzen der Verbreitung fir eine Holzart. 

Temperatuvertreme werden namentlich jüngeren Pflanzen fchädlich, 

Ericheinungen, die wejentlich abgefhwäcdht zu Tage treten, wenn die 

Pflanzen im Sommer bejchattet bezw. im Winter durch eine Schnee- 

dee geichütt waren. 

10. Die Feuchtigkeit der Luft wechjelt jehr vajh umd Häufig. 

It Sättigung mit Wafferdampf eingetreten, jo verdunften Die 

Pflanzen nichts; it fie Hingegen troden, jo werden jte zu jtarfer 

Abgabe angeregt. 

Daher fonımt e8, daß in Gegenden, wo die Xuft ftets feucht 

ift, die Holzarten auch auf trocdinerem Boden noch gut gedeihen 

fünnen. Ueberhaupt ift die Feuchtigkeit der Luft ein Factor, der für 

das Gedeihen einzelner Holzarten von allerentjcheidendfter Wirkung 

it. So gingen 3. B. in und um Karlsruhe im März 1891 unter 

dem Einfluß jehr trodener Yuft die meiften Stämme der Pseudotsuga 

Douglasii ein. Die Brämmung der Nadeln fonnte in ihrem Yort- 

Ichreiten fat von Tag zu Tag verfolgt werden. 

11. Aus der Berdunftungsthätigfeit der Bäume erflärt fi, daR 

der Wald auf die Luftfeuchtigkeit einen gewilfen Einfluß hat, ja fie 

macht e8 auch erflärlih, dap der Wald die localen Feuchtigfeits- 
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verhältniffe des Bodens wejentlich ändern und jogar Berfumpfungen 

vorbeugen fann. 

12. Bezüglih der allgemeinen Wirfungen des Waldes auf die 

Feuchtigfeit des ganzen Yuftineeres, find aber die Anjfchauungen 

namentlich früher jehr übertrieben worden. Der Einfluß des Waldes 

fanın nur verjchiwindend Klein fein, denn alle Beobachtungen mit 

großer Webereinjtimmung ergeben, dag die abjolute Feuchtigkeit, der 

Wald» und Feldluft gleich it. Die größere relative Feuchtigkeit die 

zahlenmäßig nachgewiejen ift, beruht einfach darauf, daß es tm Walde 

fühler ift als auf den Felde und fi) deghalb bei gleicher abjoluter 

Feuchtigkeit ein höheres Procent für Waldluft berechnet. 

Aber auch dann, wenn die Waldluft bei jchärferen und be- 

richtigten Unterfuchungsmethoden fich abjolut als etwas feuchter erweijen 

follte, fann das für die Gejammtmafje des Luftmeeres nicht von Be- 

deutung fein. Mar bevenfe doch, dag bei einer Bewaldung jelbjt 

von 25°/0, dieje fi aus allen Altersjtufen zujammenjett und bei 

einer Höhe der Altbeftände von 30 m fi eine Drchihnittshöhe aller 

Altersflaffen von 15 m ergiebt. Die Schicht. von feuchterer Luft 

wirde alfo nur diefe Höhe haben fünnen. Iett wird. die Gewalt 

des Windes durch den Wald in erheblicher Art gebrochen, der Aus- 

taufch zwiichen Wald und Feldluft ift dadurch abgejhwädht. Die drei 

mal jo große Fläche, welche Feldluft trägt, Fann alfo nur fhwer ihren 

Feuchtigkeitsgrad aus dem Walde her erhöhen. Aber aud) jelbft wenn 

wir einen leichten Austaufch nehmen, wollen die 15 m Waldlufthöhe 

auf Ys der Fläche gegenüber den gewaltigen Cubifgehalt des übrigen 

Luftmeeres zu wenig bedeuten, um dauernd befähigt zu jein, den 

Feuchtigfeitsgehalt der Yuft zu erhöhen. 

13. Zreibt der Wind Feldluft über den Wald fort, jo fünnen 

folgende Fülle eintreten: 

a. Die Luft ijt beveits mit Feuchtigkeit gejättigt. Dann 

müfjen, da dev Wald Fühlere Luft enthält, Niederichläge 

in meßbaver oder nicht meßbaver Form auftreten. 

b. Die Luft ijt nicht gefättigt, dann fan entweder die 

Sättigung dadurch eintreten, daß fie durch den Wald eine 

Abkühlung erfährt oder fie erhöht den. Wafjergehalt aus 

den Berdunftungsmajfen der- Baumfronen. 
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Hat der Luftitrom den Wald paffirt und tritt er wieder auf das 

Feld heraus, jo fällt in der Negel wegen der damit eintretenden 

Temperaturerhögung die relative Feuchtigkeit. 

14. &s ijt dadurch fajt gewiß, daf ein größerer Wald, welcher 

aljo auch wirklich die Himatichen Verhältniffe des Waldes zur Er- 

jheinung bringt, an dem Rande, welcher gegen den hevrishenden 

Wind liegt, mehr Niederihläge hat, al8 an dem entgegengejetten, daß 

er jelbjt im Ganzen mehr Niederihläge empfängt, als Das umgebende 

Feld und Ddaf dagegen unter Wind eine Strede im jogenannten 

Kegenjchatten des Waldes liegt. Im Deutjchland ift die herrjchende 

Windrichtung Weit bis Sidweit. Diejfe Ränder werden daher mehr 

iederichläge erhalten, als die entgegerjtehenden Dfjt- bis Nordojts 

ründer. 

Wenn die meteorologifchen Stationen aus den Aufzeichnungen 

das noch nicht voll beweijen laffen, liegt das wohl lediglich daran, 

dak Regenmeffer immer nur relativ grobe Niederjchläge angeben, den. 

Than dagegen nicht und daß die VBeobachtungsmethoden entiprechend 

verfeinert werden müjjen. 

15. Dur die Bewegung der Luft wird den Bäumen die 

Kohlenjänreaufnahme erleichtert, andrerjeits aber die Wafferabgabe 

durch Berdimjtung erhöht. 

Eine mäfige Bewegung wirft daher auf die Yebensthätigfeit ans 

vegend und ijt den meijten Pflanzen zuträglih. Heftige Winde 

jhaden dagegen durch Austrodnung des Bodens, Brud, Wurf 

und wenn jte conjtant wehen durch Beeinträchtigung des Höhen 

wuchjes. 

Während der Vlüthezeit der Bäume vermitteln die Winde die 

Uebertragung des Pollens auf die weiblichen Blüthen. _ 

16. Der Wejtwind weht in Deutjhland am häufigjten und 

heftigjten. Gr bringt zwar die meijten Niederjchläge, jaugt aber von 

der Oberfläche die Feuchtigfeit vajch wieder auf. Durch) diejen jähen 

Wechjel jtört er die Humusbildung, jobald er den Boden ungefhwächt 

treffen fann. 

17. Der Oftwind ift fajt immer troden und bringt Temperatur- 

extreme mit nn 
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18. Das Ginjegen des Nordwindes ruft bis gegen Ende Mat 

hin NRüdjchläge in der Yufterwärmung hervor, die leicht zu Nacht- 

fröjten führen. 

19. Das Klima, was eine Gegend nad ihrer geographiichen 

2age haben müßte, wird durch die Eigentdümlichfeiten der Boden- 

ausformung oft wejentlich verändert. 

Man kann daher untericheiden: 

20. das Klima der über den Kamm herausragenden Hochebenen 

und Bergfuppen. 

Boden ijt arm umd neigt zu Berfumpfungen. Die Holzerzeugung tft 

nach) Menge und Güte gering. 

21. Das Klima der verjchiedenen Hänge. 
Die mittleren Temperaturen der Hänge, verglichen mit denen 

von der Ebene, lajfen erfennen, daß fie an Südoft- und Nordweitlagen 

fajt genau denen der Ebene gleichfommen. Die Lagen nah) Süden 

werden vom Sipdojthang ab immer wärmer. Das Marimum liegt 

jedoch nicht im Süden, jondern auf Hängen, die fich. bereits etwas 

nah Wejten drehen. Der Wefthang hat hiergegen wieder Ab- 
ihwähung. Sinnverwandt find die Erjcheinungen auf den entgegen- 

gejegten Hängen. Vom Nordweithang ausgehend, zeigt der Nordhang 

wejentliche Abkühlung, aber nicht das Minimum, diejes Liegt vielmehr 

auf den Hängen, die auch etwas nach Diten hinneigen. Vom Nordojts 

hang zum Dfthang nehmen die Temperaturen zu, um mit der 

Drehung nad) Süden fih immer mehr denjenigen der Ebene wieder 

zu nähern. 

Es ijt meist jehr feucht und von Stürmen heimgejucht. Der 

Die Djtjeiten erhalten die erjte Sonne und liegen frühzeitig im 

Schatten, leiden daher nicht unter der Hite. Dagegen lagert fich auf 

ihnen der mit Wetwind treibende Schnee jehr jtarf ab, weil fie unter 

Wind liegen. Duft und Eisanhang erfolgt meift mit öftlichen Winden, 

io daß auch don diefen die Beftände der Dftfeiten hauptfächlic bes 

faftet werden. Bruch ijt-daher häufig. Ivogdem ijt dev Holzwuchs 

meijt gut. 

Süpdfeiten find Heiß umd troden, jo daß namentlich junge 

Pflanzen leicht Schaden nehmen. 
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Wejtjeiten haben unter den üblen Ginflüffen des Windes am 

meijten zu leiden. Die Sonne wirft oft nachtheilig, weil die 

Pflanzen an heißen Tagen jhon in erichlafftem Zuftande find, wenn 

die Sonne herum font. 

Die nördlihen Hänge find in tieferen Lagen wegen ihrer Frijche 

den metjten Holzarten zujagend, in höheren macht fi) der Mangel 

an Somnenjhein und die geringere Wärme zuweilen empfindlich 

merflid). 



II. Angewandter Ebeil. 

MWaldbau der einzelnen Holzarten. 

Eriter Abjhnitt. 

Zaubhälzer. 

a. Eiche. 

Literatur: von Manteuffel: Die Eiche, deren Anzucht, Pflege 

und Abnutung. Leipzig 1869. 

1. Standort. 

@. Qu. pedunculata. Die Stieleiche, 

Durch ganz Deutihland und überall über deijen Grenzen hinaus 

iit fie zu finden. Geht im Gebirge*) num jo weit, als das Klima 

fih noch nicht als nachtheilig auf die Vegetation im Allgemeinen er- 

weift und überjchreitet die eigentliche Buchenvegion jelbit in einzelnen 

Stümmen nidt. Für den Schwarzwald werden ungefähr 600 m, 

für den Harz 450 m als Grenze genannt. 

Sie fommt auf den verjchtedenften Böden vor, wenn diejelben 

mindejtens friich jind, ijt aljo für trodnen Sand nicht geeignet. Sie 

verträgt vorübergehende Bodennäfje und Weberihwenmnmungen, jucht 

namentlich die Flufthäler mit ihren fruchtbaren Böden auf und wird 

auch jonjt in der Ebene häufiger getroffen als die Traubeneiche. I 

den Bergen fommt fie von Natur N jelten vor, fie jteht 

gern auf jüdlichen Hängen. 

*) Heß: Die Eigenjdaften und das forftlihe Verhalten der wichtigeren in 

Deutihland vorfommenden Holzarten. Berlin 1883. bringt‘ bei jeder Holzart mit 

großer Sorgfalt zufammengefuchte Zahlenangaben. 
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Site verlangt viel Wärme, viel Licht, aber eher eine trocdfene als 

feuchte Luft. 

In Folge ihres Yicht- und Wahsraumbedürfniffes fann fie im 

Baumalter nicht mehr gejchlojfen gehalten werden und jchütt deghalb 

den Boden nicht genügend. 

B. Qu. sessililora. Die Traubeneiche. 

Ihr Verbreitungsbezirt ift gegen die Stieleiche injofern eingeengt, 

als jie dem nordöftlichjten Deutjchland fehlt, erweitert Hingegen dadurch), 

daR fie fait überall im Gebirge von Natur vorfommt und jelbjt in 

höheren Berglagen gefunden wird, doch tritt auch fie nicht aus dem 

Buchengürtel heraus. 
In ihren Bodenanjprüchen erjcheint fie in allen Stüden etwas 

genügjamer, als ihre Schweiter und hat auch deghalb ein mrjprüng- 

lic) weiteres Gebiet der Verbreitung. 

Ihr Yıcht- und Wachsraumbedürfnig muß ebenfalls geringer jein 
als das der Stieleiche, denn fie läßt fich viel leichter und ficherer als 

dieje in gejchloffenen YBuchen einzelftändig erziehen. Sie hat daher 

einen noch größeren waldbaulihen Werth als die Stieleiche. Wenn 

fie troßdem in neuerer Zeit viel an Gebiet verloren hat, jo lag das 

darin, dag auf dem Handelswege fajt nım die anjehnlichere Stieleiche 

vertrieben wurde. Im jüngjter Zeit hat man die waldbaulihen 

Gigenjchaften der Traubeneihe mehr als früher jchägen gelernt und 

fucht ihr das verlorene Gebiet durch erweiterten Anbau wieder zurück 

zugeben. Auch wird auf veines Saatgut mehr als früher gejehen. 

Die Erhaltung und die Erziehung von Mafteihen ijt jeher zu . 

enpfehlen. 

2. Samen. 

Qu. pedunculata-Eicheln reifen Anfang October, 1-hl wiegt*) 

7Okg, 1kg enthält 270—300 Stüd, 1 hl rund 20000 Eideln. 

Der Same von sessiliflora reift jpäter; im kg zählt man 300 und 

darüber, im hl rund 25000 Stüd. 

Gewicht und Gröfe der Eiheln wechjeln je nah der Witterung 

*) Die ausführlihften Zufammenftellungen über Gewidte und Stüdzahl bei 

jeder Holzart bringt wohl Heß: Die Eigenjdaften 2c. 
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Des Jahres. Heike, trodene Sommer bringen zwar fleine, aber vers 

hältnigmäßig Schwere Früchte, feuchte Jahre größere, die ebenfalls um 

jo jehwerer jind, je wärmer e8 war. 

Die Eichen blühen fait jedes Jahr, Anjas und Entwidelung tft 

wejentli) vom Wetter abhängig, ja jhlieglihd fann, wie im Jahre 

1892, ein einziger Frühfroft die ganze Majt verderben. 

Bolle Majt mit weiter Verbreitung haben wir daher nur alle 

6 bis 7 Jahre, local eng begrenzte Vollmajten treten in günjtigen 

Lagen in fürzeren Zwijchenräumen ein, auf halbe oder Sprengmajten 

ijt dort jogar alle 2 bis 3 Jahre zu vechnen. rer im vollen Yıcht- 

genuß jtehende ftarffronige Eichen tragen fait alljährlich. 

Saateiheln werden durd) Lejen gewonnen. Sie müffen alsbald 

dünn ausgebreitet und mehrmals gewendet werden, damit fie gut ab- 

trodnen und fih nicht erhigen. 

Die Ausjaaten wirden am beten der Natur folgend tm Herbit 

zu machen fein, wenn die Eicheln nicht von Mäufen, Eichhörnchen, 

Vögeln verzehrt, verjchleppt oder vernichtet wirden. Auch da, wo 

NotHwild und Sauen find, fann man nicht im Hevbft, füen. Man 

juht daher die Eichen gut geihütt über Winter aufzubewahren. 

Bon den zahlreihen Methoden haben fich zwei volljtändig bewährt: 

die Aufbewahrung im Beitande und den Alemann’shen Schuppen. 

Bei erjterer jucht man fi einen gut gejhüsten Ort, umzieht ihn mit 

einem Mäufefanggraben, bringt die Gicheln mit Yaub vermengt 

ca. 30 cm Hoch lagernd ein und bededt fie ebenjo Hoch mit Yaub. 

Für den Alemann’shen Schuppen hebt man einen 25 cm 

tiefen, 2,5 m breiten Graben aus, deijen Yänge je nach der Duan- 

tität der zu überwinternden Gicheln bemeijen wird. Die Eicheln 

werden bis zu 25 cm Höhe aufgefchüttet, jedoch jo, dag etwa 1,5 mı 

des Grabens frei bleiben. Der Grabenaufwurf wird geebnet und 
dient al8 Damın gegen das Eindringen des Kegenwaljers. Darüber 

baut man eine leichte Bedahung von Stroh, Schilf oder Rohr auf 

und fertigt auch Gitebelftüde an, die bei gutem Schluß zugleich auch 

feicht verjegbar find. Die Eicheln fommen äußerlich abgetrodnet in 

den Schuppen und werden anfänglich wöchentlich mindejtens einmal 

vollftändig umgelagert, jpäter feltener. - Nach jedem Umfchippen muß 
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der freie Grabenraum am anderen Giebel liegen, wodurch man eine 

leichte Gontrole gewinnt. Die Giebel bleiben zunächit auf, werden 

aber zugejest bei großer Kälte im Winter und gegen das Frühjahr 

hin. Yetteres gejchieht, um die Hütte fellerfalt zu halten. Sollten 

die Eichen gegen das Frühjahr Hin zu jehr austrodnen, jo werden 

jie mit Wafjer überbrauft und dann umgeftochen. Die ganze Hütte 

wird mit einem Mäufefanggraben umgzogen. 

Auch Folgendes Verfahren hat fih bewährt:*) Die gefammelten 

Eicheln werden auf einer Tenne bei dünner Yagerung und täglichen 

Umjchaufeln 14 Tage bis 3 Wochen hindurch abgetrodnet und dann 

in’s Winterlager gebvadt. Darauf jtedt man einen vunden Raum al, 

in dejfen Mitte man einen Duandel von Stangen aufbaut. Sie 

müffen jo dicht jtehen, dag jpäter Eicheln und Kohlenafche nicht in 

den Quandelvaum fallen fünnen. Man breitet dann auf dem Boden 

eine Strohihiht aus und auf diefe fommt eine Shit Eideln. 

Darüber wird Kohlenafche geitreut und nun wechjelt eine Schicht 

Siheln mit emer Schieht Kodlenafhe uud der ganze Aufbau jchliegt 

mit einer jtarfen Schicht Kohlenafhe ab. Darauf aufliegend und 

am Duandel Defeftigt ruht eine den Negen abhaltende Stroheindedung. 

Den Winter hindurch werden nur ab und zu mit einem Stod einige 

Yöher durch die Strohdedung bis auf die Eicheln geftogen. Es ge- 

ichteht das der befferen Durdhlüftung halber. 

Biel weniger zu empfehlen ift das Ginfegeln der Eicheln, wobei 

man auf ebener Erde Kegel von 60—100 cm Höfe anhäuft, Ddieje 

die mit Moos und Yaub dect, in die Spite aber einen Strohwifch 

jetst; desgleichen die Aufbewahrung in Gruben, wobei man die Giheln 

mit Laub oder Sand (Wieber für Stieleihen) mit. 

Auch das in Heyer’s Waldbau bejchriebene Verfahren ijt nicht 

beifev. Bei Ddiefem bildet man einen Hügel, baut darauf einen 

Slechtforb, in den verpackt mit Moos die völlig ausgereiften Eicheln 

gebracht werden. Ein Dad jhütt fie vor Nälfe. 

Dr. Genth hat in jeiner Schrift „Doppelte Riefen“. Zrier 1874 

ein Verfahren angegeben, was von dem Gedanfen ausgeht, den 

*) Nah einer Mittheilung des Herrn Oberfürftrs Wapl. 
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Gicheln jtetS eine bejtimmte Wafjfermenge zu erhalten. Es ift.aber 

theuer, umftändlih und dabei nicht ficher anjchlagend. 

Hat man einen Eisfeller zur Verfügung, jo fann man die 

Eichen in Säde thun umd auf das Eis legen. Sie halten fich dort 

vortrefflih und feimen nicht, Jo lange fie dort liegen. Es empfiehlt 

fi, die Säcke nicht ganz zu füllen, damit fie fic) möglichit breit 

auflagern laffeı. 

Keimfähige Eiheln müffen innen wachsgelb fein, die Schale 

ausfüllen und gefunden Keim zeigen. Die jchledten lafjen fich am 

leichteften duch Wurf ausjcherden. Man nimmt dazu die Eichen 

auf eine Holzihaufel md jchleudert fie über den Poden Hin; die 

tauben fallen bald zur Erde die guten fliegen am weiteften. Durch 

Schwenmen fann man die Trennung nicht in wünjchenswerther 

Weije erreichen, da das jpecifiiche Gewicht der überwinterten Eicheln 

auch bei voller Keimfähigkeit oft unter 1,00 Liegt. Cs gehen dabei 

aljo Leicht auch Feimfähige Eichelm verloren. Beffere Ergebniffe hat 

das Schwenmen bei friihem Saatgut.*) Die Keimfähigfeit erhält 

ih nicht über das erjte Frühjahr hinaus. Zu troden gewordene 

Eicheln feimen jehr jpät. 

3. Aflanzenzucdt im Aanıpe, 

Suatbeete find auf 30 cm Tiefe zu bearbeiten und evforder- 

fihen Falls gut zu düngen. Die Ausjaat gejhieht in Nillen von 

3—6 cm Tiefe und 20 cm Abftand (0,2 hl pro a). Alle 2—3 cm 

(legt man eine Eichel; bei zweifelhaften Saatgut verjtärft man die 

Einjaat. 

Man fann jchon im April füen, da Maifröfte nur die Plumula, 

nicht die Cotyledonen tödten. 

Die Beete müffen durch Iäten und Haden gegen Unfraut ge- 

Ichütst werden. Zu gleihem Zwede ift auch die VBededung mit Yohe 

oder Laub angewendet, was nach Aufgehen der Saat gefchehen kann. 

Das Haken ijt aber mehr zu empfehlen, weil es gleichzeitig die Ent- 

wiedelung der Eichen fürdert. Die Pflanzen jolfen nicht über zwei 

Jahre in den PBeeten ftehen. 

*) Dr. Grundner, Allg. $- u. 3.-3..1887. pag. 176. 

Weife, Leitfaden. 2. Aufl. 10 
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An Bejonderheiten dev Pflanzenerziehung mögen, obwohl ihnen 

nicht viel Werth beizulegen ijt, erwähnt werden: Das Verfahren von 

Biermans, der die mit Nafenafchejtarf gedüngten Beete ganz voll bejäete. 

Das Berfahren von Yevret, der auf todten Untergrund eine 

Schicht poröjer Steine legte, darauf Dicht gefäet die Eicheln. Darüber 
fommt dann reichlich gute Erde. 

Beide wollen die Pfahlwurzel zu Gunften der Fajerwurzeln ein- 

Ichränfen. 
Lohdenfümpe. 

Will man ältere als zweijährige Pflanzen verwenden, jo muß 

man fie verichulen; Hierbei wird die Pfahlwurzel, wenn fie zu lang 

ift, zurücgejchnitten. Für Lohdenerziehung genügt ein Verband von 

25—30 em, in dem die Pflanzen 2—3 Jahre ftehen bleiben. Eine 

Pflege durch Jäten umd Haden muß auch hier eintreten. 

Heijterfämpe. 

Man fan die LYohdenfämpe dadurd umwandeln, daß man 

Pflanzen herausnimmt, üblicher it aber eine zweite BVerjchulung, 

wobei nochmals die Winzelbildung regulivt und fchlechtes Material 

ausgejchteden wird. Der Verband beträgt je nad) der Stürfe der 

zu erziehenden Pflanzen 0,6—0,9 m Quadrat. 

Auf jehr gutem und bindigem Boden ift das Wurzelfyjten ohne= 

hin concentriint und fann die zweite VBerihulung fortfallen. Da man 

aber dann von vornherein weiten Verband nehmen muß, jo braudt 

man mitunter größere Flächen und werden dadurd leicht die Er- 

ztehungsfojten erheblicher, als bei zweimaliger Verfchulung. 

Halbheifter*) Fann man recht gut auch ohne jede Verjchulung 

erziehen auf Boden, der nahrungsreih- ift und auf dem die Pfahl- 

winzelbildung nicht zu energijch hervortritt. Man legt zunächit eine 

Killenjaat mit 15 m Abjtand an. Im nächften Frühjahr wird die 

je zweite Neihe ausgehoben, um anderweitig verwendet zu werden. 

Sm folgenden Jahre werden die ftehengebliebenen Reihen Tüdig 

*), Bol. Mindener forftlihe Hefte II, ©. 13. Für diejenigen, welde den VBerfudh 

wiederholen wollen, bemerfe ih, daß die Zeitabftände, in denen die Durdlichtungen 

fih folgen, lediglih von der Entividelung der Pflanzen abhängen. Der leitende 

Gefihtspunkt muß fein, daß die herrihende Pflanze frohen Wuchs behält. 
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gemacht und zwar fo, dap auf 30 cm Pflanzenftand eine Life von 

20 cm folgt. Die jtehenbleibenden Streifenjtüde find von um- 

wüchjigem Material zu befreien, indem man e8 mit dev Ditnrar’schen 
Altiheere am Wurzelfnoten abjchneidet. Nach weiteren zwei Jahren 

muß man wieder die je zweite Neihe ausheben, den Abjtand der 

Reihen damit verdoppeln, die jtehenbleibenden Neihen aber durch- 

veijern. - Nach zwei weiteren Jahren haben die Pflanzen dann 

Halbheifterjtärfe erlangt. 

Die Geyer’ihe Methode,*) Heiftern zu exziehen, nimmt an: 

eine erjte VBerichulung von einjährigen Pflanzen mit verfürzter Pfahl: 

wurzel, ein Stummeln nad) zwei Jahren, eine zweite Berfhulung auf 

55 cm Entfernung im Frühjahr darauf. In Diefer bleiben die 

Stämme drei Jahre, um dann zum dritten Male in 90 cm Ber: 

band verjhult zu werden. Das Berfahren it langmwierig, Fojtbar 

und liefert fajt inmner Pflanzen, die an der Stummelungsitelle ein 

Faulfledchen zeigen. Das gilt namentlich für Lagen, in denen die 

Ciche einen etwas langjamen Wuchs hat. 

Bejondere Aufmerkfjamfeit erfordert die Zweigregulivung durch) 

Triebausbrehen und Schnitt. Kin Snojpenausbrechen ift nicht zu 

empfehlen, da man nicht weiß, welche Kinojpe austreibt. Das Trieb- 

ausbrechen gejchieht jo lange, wie die Triebe noch frautig find, bei 

verholßzten jihneidet man. 

68 gelten folgende Grundfäge: 

Der Wipfeltvieb muß unbedingt herrjchen. 

Material mit fehlendem Wipfeltrieb joll nicht verjchult werden. 

Sit es doch gejchehen oder der Wipfel verloren gegangen, fo ijt der 

pafjendite Zweig in die Höhe zu vichten. 

Ber Kriimmungen nimmt man die Zweige auf der äuferen Seite 

und beläßt die auf der inneren. 

Es wird parallel mit der Richtung der legten bleibenden Knofpe 

gejchnitten. 

8 dinfen nicht zu viel Aefte genommen werden, weil fonjt der 

Durhmefjerzumahs jehr Fein wird. 

*) Die Erziehung der Eiche zum fräftigen und gut ausgebildeten Hod- 

jtamme nad den neuejten Principien. Berlin 1870. 

10* 
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Wo der Rehbod an Eichenheiftern gern jchlägt und fegt, werden 

die unteren Aefte immer nım eingejpornt, damit die Stämmchen van 

beajtet bleiben. 

A. Eulturen. 

Saaten macht man da, wo e8 das Wild, namentlih Sauen 

geftatten, und in Jahren, wo Mäufe nicht zu fürchten find, im Herbit, 

fonft im Frühjahr gewöhnlich in der zweiten Hälfte des April. Aır- 

gewendet werden alle Arten von der Punft- bis zur Volljaat. Die 

Bodenbearbeitung geht der Pfahlwurzel halber möglichit tief. Die 

Eröbedefung beträgt 2—5 cm. Fir Vollfaaten gebraucht man 

10 hl, fir Steeifenjaaten 5 hl, für Punftjaat 2,5 hl pro ha. 

Pflanzungen find von Alters her in großem Uinfange aus- 

geführt. 

Ber einjährigen Eichen ift Klemmpflanzung mit dem Keilipaten 
zwar viel angewendet, beifer umd zwedmäßiger ijt aber die Xod)- 

pflanzung, ftärfere müffen im weit geöffnete Yöcher gepflanzt werden. . 

Heiftern werden in ihrem Zweigwerf pyramidal zugejchnitten 

unter PBelafjung der unteren XAejte, wenn und wo Nehböde gern an 

den Heiftern fegen und jchlagen, jonjt unter Fortnahme derjelben. 

Stummelpflanzungen find für Anlage von Eichennievermald zu 

empfehlen. 

dv. Kefriehbsarten. 

Hohwald mit Kahljhlag. Die Pflanzung bildet die Aus= 

nahme, Saat die Kegel. 

Hohwald mit Ueberhalt. Als Weberhälter find möglichit 

freiftehende Stämme zu wählen, erforderlichen Falls müfjen jie durc) 

vorherigen Loshieb, mamentlih nah Süden und Weiten, an die 

fünftige Freiftellung gewöhnt werden. Unvorbereitet aus dichten 

Schluffe freigeftellte Stämme überziehen jih mit Waflerreijfern und 

werden leicht wipfeldürr. 

Die Eultur gefchteht auch Hter in der Negel durch Saat. 

Hohwald mit natürlicher Berjüngung: Durch eifrigen 

Durhforitungsbetrieb tft die ronenausbildung zu fördern und damit 

die Wahrjcheinlichfeit auf veihe Samenerzeugung. Die abgefallene 

Maft wird am beiten durch) Schweine untergebradt. Mean läßt fie 
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erjt in nicht zu Dbejamenden Orten fi) jatt frejlen und treibt fie dann 

langjam durch die Samenjchläge Hindurdh. Wo Schweine nit zu 

Haben find, ift der Boden nad) dem Samenabfall zu baden. 

Bom Bejamungsfchlage aus geht man im näditen Jahre in 

den Lichtichlag über und läft nad 3— 4. Jahren die Räumung 

folgen. 

Eine horitweife VBerfüngung nah Gayer tft ebenjo wenig zu 

empfehlen, wie eine VBerjüngung nah Borggreve’s Generalvegeln. 

&. 2. Hartig jelbit it für rajches Vorgehen. *) 

Lihtungsbetrieb mit Unterbau; als Bodenfchusholz ver: 

wendbar und empfehlenswerth it Haimbuche und Bırhe, die durch 

Plätefaat, durch) LYohden- und PBiichelpflanzung eingebracht werden. 

Auf recht gutem Boden finden jih auf natürlihem Wege häufig 

Strauharten ein. Dieje und die Hainbuche fünnen niederwaldartig 

bewirthichaftet werden. Die Fichte it als Schukholz; nit zu 

enpfehlen®*), da fie flachwurzelnd die Niederichläge aufjangt und die 

Eiche Noth Leiden läft. Dagegen fann die Weiftanne in Betracht 

fommen, wo fie nicht zu lange mehr mit der Eiche zufammen jtehen 

fol. Sobald die Weiftanne aber in den Kronenraum der Eiche 

Hineimwächlt, wird auch fie ihr jchädlid. 

*), Sn der Amweifung zur Holzzudht für Förfter, 5. Auflage 1805, -die mir 

gerade zugänglich ift, löft er die Aufgabe: Wie find Eihemvaldungen durd) natür- 

lihe Bejamung zu erziehen und aufs bejte abzuholzen? folgendermaßen: Die natür= 

Lde Nahzudt der Eiche von dem Samen nod) vorräthiger Saatbüume geihieht auf 

die nämliche Art, wie bei der Rothhuche gelehrt wurde (S. 39). Doc müfjen die Be- 

famungsjhläge in Eihenwaldungen früher gelichtet werden als die in Buhwaldungen. 

Aus Erfahrung empfiehlt Hartig, die Dunfeljchläge des Eichemvaldes jhon im 

erften — längftens aber im zweiten Winter nad) dem Auffeimen der Pflanzen 

etwas liter zu jtellen. Die jungen Eichen fterben jonft jehr leiht wieder ab, 

wenn jie länger tn beftändigem Schatten ftehen, bleiben. Im der ganz jchattigen 

Stellung eines Schlages, worin die Buchen vortrefflich gedeihen, Hat Hartig jehr 

oft die jungen Eichen im zweiten und dritten Sommer jhon abgejtorben gefunden. 

— Die junge Eihe will aljo im der Jugend abwechjelnd Sonne und Schatten 

haben umd gedeiht jogar beijer ganz im Freien, als in einem zu jchattigen Schlage 

(S. 40 und 41). 2 

=) Bol. 3. B. die Unterfuhungen, die %. Bl. 1884, pag. 234 mit» 

getheilt find. 
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Am beften geht man nach einer Periode ftarfer Durhforjtungen, 

an deren Schluß bereits der Unterbau erfolgen fann, vermittelit ein- 

maligen jtarfen Hiebes in den Lichtungsbetrieb über, wenn das Alter 

von ca. 70 Jahren erreicht ift. Will man in den Lichtungsbetrieb 

ohne vorgängige jtarfe Durhforjtungen eintreten, jo ijt der Yichtitand 

in mehreren Hiebsjtufen zu erreichen; mit der erjten erfolgt dann 

eine Cultur, bejtehend in Roth- und Hainbuchen-Saaten oder -Büjchel- 

pflanzungen. 

Mittelwaldbetrieb. Die Eiche ift als Dberbaum sehr ge= 

ihägßt. Nur in feltenen Fällen veicht aber der natürlihe Nahwuchs 

zur gemügenden Beitokung aus. Mean greift daher zu Saat und 

Prlanzung. Bei letterer nimmt man ftarfe Pflanzen, da andere . 

gegen die vajch wachjenden Stodausjchläge nicht auffommen. 

Saaten find nur bei hohwaldartigem Mittelmaldbetrieb möglich, 

dort aber jehr empfehlenswert. Man macht Streifenfaaten, welche 

man anfangs gejchloffen, jpäter in immer weiterem Yichtjtande erzieht. - 

Um den Graswuchs niederzuhalten, verpachtet man häufig die Cultur- 

flächen zu landwirthichaftlicher Benusung und gejtattet auch zwijchen 

den Neihen einige Jahre hindurch den Fruchtbau. 

Niederwaldbetrieb*) ijt der Nindennugung wegen viel ver- 

breitet. Da die Schälzeit von unjeren beiden GCichenarten nicht zu= 

jainmenfällt, die Stieleihe früher, die Traubeneiche jpäter treibt, jo 

mifjen die Arten auseinander gehalten werden. Die Cultur ift 

durch möglichit tiefe VBodenbearbeitung vorzubereiten. Saat ift recht 

empfehlenswert für bejfere Standortsverhältniffe, bei geringeren 

pflanzt man und zwar nimmt man Xohden und jtarfbewurzelte 

Stummel, wie fie 3. DB. fehlgeichlagene Pflanzen aus den Ber: 

ihulungsbeeten liefern. Belfer noch ift es, die Stummelung erit 

einige Jahre nad) der Pflanzung vorzunehmen. 

Nachbejjerungen alter Schläge werden mit beftem Pflanzmatertat 

ausgeführt. eur folches erhält jih und wächjt beim nächjten Um- 

triebe gleichwerthig mit den Ausjichlägen der alten Stöcke mit. Beim 

*) Sribolin: Der Eidhenjchähvaldbetrieb mit bejonderer Berüdjihtigung 

württembergifher Berhältniffe. Stuttgart 1576. — Nenbrand: Die Gerbrinde 

mit bejonderer Beziehung auf die Eihenihähwalsiwirthidhaft. Frankfurt 1869. 
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erjten Umtriebe darf man no nichts von ihnen erwarten. Mit Er- 

folg find auch Senfer zuv Schlagausbeiferung benugt. Man nimmt 

dazu die im Schälwalde nicht jelten zu findenden, am Boden hin- 

fricchenden Lohden, die zu diefem Zwede bei der Durhforftung mit 

dem Hiebe verjchont bleiben. Das Senfen gejchieht zwei bis Drei 

Jahre vor dem Abtrieb derartig, dag man die Lohden AN: unter 

die Erde bringt, dag nur die Zweigipiten herausjehen. Die Wurzel 

bildung wird durch einen Duerjchnitt bis auf halbe 2 Dice und durch 

einen LYängsjpalt von 3—4 cm Länge bejonders angeregt.*) 

Sandwirthihaftlide Zwijihennußungen werden mit 

großem Vortheil nicht nur beim Mittehwalde, jondern auch bei vielen 

anderen der vorher genannten Betriebsarten eingelegt, da die Ciche 

als Hauptholzart nur auf fräftigem Boden gehalten werden fann und 

die landwirthichaftlihe Bodenpflege und Bearbeitung ihren Wuchs 

wejentlich fürdert. 

6b. AHifhungen, 

Wo die Eiche im Hochwalde dem Standorte nad) rein angebaut 

werden fann, wünjcht man in der Regel feine miitwachjende Mifhung, 

weil durch diejelbe der Beitandsiwerth nicht erhöht wird. Lücen in 

den Gulturen bejjert man jedoch nicht mit Gichen aus, weil dieje auf 

jolden Stellen leicht früppehvüchfig werden, jondern mit Nadeldolz 

— SKiefernjährlingen, zweijährigen Kiefern, verichulten odev Weif- 

tannen-Ballen — oder mit Buchen, wober Yohdenpflanzung oder Plüte- 

jaat in Betradht fommt. Kine vorwahjende Miihung fan mit- 

unter und zwar namentlich in Froftlöchern von Bortheil jein und 

werden Aspen und Birfen dazu am häufigiten, jeltener Weiden ges 

nommen. Die Miihung muß ftets jo unter der Art gehalten werden, 

daß die Eiche fich gut entwideln fann. 

Die Mijchung von Eiche und Fichte ift ebenjo unvortheilhaft 

wie der Unterbau mit diefer Holzart, weil jih Scattenerträgnif, 

Wahsthumsgang und Standortsanfpruh beider. nicht vertragen 

bezw. deden. 

Im Mittelwalde find es namentlich Eichen, Ulmen, Ahorne,- 

*) ». Fıidbadh im Kentralblatt für das gefammte Forftweien. 1882, 

pag. 410. 
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Erlen und Birken, die je nah) dem Standorte Plas finden und von 

Kadelhölzern die Lärche. 

Den Niederwald jucht man vein zu erhalten. 

7. Bie Aflene des Aeftandes 

ijt dringend nothwendig und bejteht auf den Kulturen in Schuß vor 

Unkraut, in Haden des Bodens, in Behäufeln der Pflanzen, jpäter 

in einer jcharfen Handhabung der Neinigungshiebe. 

Die Dirchforitungen beginnen mit der Beltandsreinigung, fie 

haben das Bejondere, daß unterftändige Mifchholzarten nur 

dann fortgenommen oder gefappt werden, wenn fie rajd) 

nahwadhjend der Ausbildung der Eihenfronen Schaden 

thun würden. In dem ji am Schluß betheiligenden Bejtande find 

die Durcchforftungen vorgreifend zu führen und zwar jchen von 

beginnender Bejtandsreinigung an. 

ESntäjtungen verträgt die Ciche jehr gut, doch joll man jie früh 

vornehmen, damit die Wunden nicht zu groß werden. Wenn irgend 

möglich, follten fie mit jeder Duchforftung in Verbindung gebracht 

werden. 

Die Unterbauungen find jehr oft nur als Mafregeln der Be- 

jtandsprlege anzujehen, alfo ohne Rüdjicht auf eigene Erträge vor= 

zunehmen. 

b.. Die Buche. 

Yıteratur: Grebe, Der Buchenhochwaldbetrieb. Cijenach 1856. 

1. Standort. 

Die Buche fehlt einem Theile von Dftpreußen, ift jonjt aber 

durch ganz Deutjchland verbreitet. Sie jteigt zu Höhenlagen hin- 

auf, die bereits jichtbar zurückhaltend auf die Begetatton wirken, 

namentlich gejchieht das in Mifchbeftänden. Im Harz tft fie bis 

600 und TOO m Höhe verbreitet, in Thüringen geht fie über 800 mi 

hinaus, ebenjo im nördlichen Schwarzwald, während fie im füdlichen 

bis zu 1100 m zu finden ift. Im den bamijchen Alpen rüct fie bis 

1400 m, in der Schweiz bis 1500 m vor. 

Sie gedeiht auf Sandboden nur dann, wenn er frisch it; ihr 

Wuchs wird dort wejentlich beeinflußt durch den Untergrund. Enthält 
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derjelbe Lehm und Mergel, führt ev hinreichend Feuchtigkeit, jo trägt 

der Boden mitunter überrafhend gute Beftände, die jicd mit den 

oberen und zu Tage, liegenden Schichten nicht in Ginflang bringen 

lajjen. 

Lehmböden und die thonigen Bodenarten behagen ihr mehr, am 

meijten aber die Verwitterungsböden des Kalfs. Auf diefen mäßigt 

fie in nicht umbedentender Weije die Anfprüche auf Bodenfriiche. 

Sie verjagt den Dienft überall auf naffem Boden und geht 

nach Ueberihwenmungen ein. Dephalb tft fie nur jehr jelten im 

Auewalde zu finden und auch mw auf höheren Xagen, die gegen 

Hochwaljer völlig geist find. 

Die Aue verlangt ein nicht unbedeutendes Maß von Luft: 

feuchtigfeit, wie man aus ihrem vorzüglihen Wuchs an der Küjte, 

auf Infeln, auf Nord- umd Dfthängen im Gebirge, ihrem Ber: 

fchwinden nah Dften hin unter dem Einfluß eines continentalen 

Klimas, und dem geringeren Wuchs auf Sid- und Wejthängen 

tieferer Yagen folgern fanı. 

An Yuftwärme macht fie weniger Anjpruch ‚als die Eiche, Doc) 

ift fie empfindlicher, als diefe gegen Fröfte in der DVegetationszeit. 

Shr Locales BVerjchwinden hängt oft eng mit Diefen zujammen. 

Sehr heiße Tage im Sommer bewirfen mitunter und nur an bDe= 

fonders der Hite ausgejetten Standort frühes Fallen des Yanbes. 

So geihah.-es 3. B. im Jahre 1892. 

Sie erträgt viel Schatten, namentlich in der erjten gern 

Shr Baumjchlag und ihr Schluß it jehr dit. Sie jhütt daher 

die Bodenfraft im bejter Weife und verjteht fie wejentlich zu heben. 

Der Buchenwald gejtattet die Einmilhung aller deutjchen Holz- 

arten, und dadurch erhält ev waldbaulich eine jolde Bedeutung, daf 

die Berjuche gejcheitert find, ihn wegen feiner augenbliclihen geringen 

Rentabilität grundfäglih in andere Holzarten umzınvandeln. 

2. Siamen, 

Neift im October und fällt jpäteftens mit dem Yaube ab. I hl 

wiegt 40—50 kg und zählt bis 200000 Stüd,; 1 kg —= 4000 bis 

5000 Stüd. Volle Daft auf weiten Gebieten tritt etiwa alle 10 Jahre 

ein. Auf Kalfboden fehrt fie in 5—6 Jahren, auf Sand in Zwifchen- 
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räumen von mehr als 10 Jahren wieder. Geringe Majten treten 

dazwijchen einige Male ein. Sie müjjen für den Fortgang des VBer- 

jingungsbetriebes fajt überall nach Möglichkeit benutt werden. Die 

Keimmuhe währt bis zum Frühjahr. Die Cotyledonen zeigen fich bei 

natürlicher Berjüngung mit dem erjten Yaube älterer Buchen. Weber- 

wintertes Saatgut feimt, wenn es gut behandelt wurde, vier Wochen 

nah der Ausjaat. Se trodner e8 ift, Ddeito länger jchiebt ich die 

Keimung hinaus und erfolgt mitunter erjt tim zweiten Sahre, gewöhnlic) 

aber gehen die Bucheln, wenn fie länger als zwei Monate nad der 

Ausjaat liegen, in Fäulnig über. 

Der Same wird gelejen, auch wohl durch Kehren und Sieben 

gewonnen nd meijtentheils im Alemann’shen Schuppen aufbewahrt. 

Gegen das Frühjahr hin find die Bucdheln jo oft mit Wafjer zur über- 

braujen, daß der Kern voll und die Schalenfarbe natürlich braun bleibt. 

Eine andere empfehlenswerthe Meethode giebt Oberfürfter Ohrt 

an“): Die Bucheln find durch flaches Ausbreiten in überdedtem 

Kaume bei mäßiger Zugluft abzutvodnen. Dann fommen fie in’s 

Winterlager, welches an einer trodnen Bodenjtelle, womöglid im 

Napdelholzbeitande, zu bereiten ift. Hier wird eine vunde Fläche mit 

einem Graben umgeben und durd Erdaufwunf um 15 cm erhößt. 

Darauf fommt 15 cm Noggenftrog, das mit einem 10 cm hohen, 

fejt eingebundenen Rand eingefaft wird. Im ven jo begrenzten 

Kaum werden 10 cm hoch Bucheln gejchüttet; es folgt dann eine 

10 cm hohe Strohlage mit etwas mehr eingezogenem Rande und 

darauf wieder eine Schicht Bucheln. Schicht um Schicht wechjelt jo, 

bis das Ganze in Geftalt eines Bienenforbes abjchliegt. Diejer er- 

hält noch eine Exdihicht von 25 em Stärke, dur) die Drainröhren 

zur Herjtellung eines Yuftwechjels gejtect werden. Wenn der ECrd- 

mantel im Winter gut Dinchgefroren ift, wird derjelbe mit einer 

jtarfen Yage von Yaub und Moos gedeckt, damit darunter der Froit 

jih möglihit lange halten fann. 

Kleinere Mengen fann man in Cäde bringen und im Eisfeller 
auf das Eis legen. Sie halten fic) dort ohne zu feimen in jehr 

guter Qualität.”*) 

*) Zeitihr. f. %- u. 3. 1884. pag. 658. 
, 8 

**), PNol. Mündener forftlihe Hefte I, ©. 10. 
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Eine gefunde Buchel it beim Aufjchneiden weiß, jaftig -und 

jhmedt veim und angenehm. Der Keim muß frifch und weiß fein. 

3. Die Pflanzenzudht im Kampe. 

Sie bejchränft fih auf Anzucht von 2—3jührigen Bijcheln und 

von Lohden. Man legt Heine Kämpe mit Seitenfhut au, au Be- 

jtandslücen fünnen dazu benust werden. Der Boden ift darin 

30 cm tief zu bearbeiten. 

Saaten madt man in Rillen mit 25 em Entfernung, die Gin- 

jaat jo jtarf, dag zwifchen den Bucheln nur geringe Zwifchenräume 

bleiben und 2— 3 in der Nille neben einander liegen (0,2 hl pro a), 

Die Erdbevedung bei mitteljchwerem Boden beträgt 2 cm. 

Vah dem Aufgehen der Saat häufelt man die Nillen an, bis 

zu dem Anjage der Gotyledonen. Cs jchütt das die gefährdetite 

Stelle der Pflanze gegen den Froft. Gitter oder Dedreifig müjjen 

anfgerdem zum Schuß der Kämpe bereit gehalten werden. Gegen 

Sonnenbrand find Schattengitter mit Erfolg verwendet. Sobald die 

Pflanzen verhoßen, nimmt ihre Widerjtandskraft vajch zu, jo daR fie 

dann auch ohne Schuß in der Sonne aushalten. Wo der Keimüings- 

pilz auftritt, müfjfen die befallenen Pflanzen womöglich täglich ent= 

fernt werden. 

Im Lohdenfamp pflanzt man in 30 cm Neihenabitand uns mit 

etwa 20 cm in den Reihen. 

Die Erziehung von Heiftern hat zuv Zeit feinen Zwed. 

Buchen jchneidet man nicht, fondern läßt ihnen die vauhe Beaftung. 

Das Unkraut ift duch Hacden zu vertilgen. 

4. Culfuren 

werden in der Negel unter Schirinbejtand ausgeführt, fünnen aber 

auch einen jolchen entbehren. 

Saaten legt man im Schivmbeftande platweife an, 1—2 hl je 

nad) der Zahl der Pläge proha. Die 50 cm im Quadrat großen 

Pläge find gut zu vajolen und mit zwei Yängs- oder jich freuzenden 

Killen zu verjehen. Die Erdbedeefung beträgt wie im Kamp ungefähr 

2 cm. Auch die Streifen befüet man (2,5 hl pro ha) am bejten in 

Killen, weil dieje fich leichter das Unkraut fernhalten. 
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Pflanzungen find mit zweijährigen beginnend bis zu Lohden aus- 

zuführen. Die gewöhnliche Prlanzung in gegrabene oder gehacdte 

Löcher ift vorzugsweile in Gebraud, ausnahmsweife wendet man aud) 

SKlemmpflanzung an. 

v. Aefriehsarten. 

Hohwald mit natürlider Berjüngung 

auf Sandboden, joweit er Humos und friich genug für die Yuche 

ift. Der PVorbereitungshieb ift jehr vorfichtig zu führen. Der 

Samenjchlag bleibt bis nach erfolgter Bejamung dunfel, dann wird 

zur Kräftigung des Aufjchlags etwas gelichtet. Die eigentlichen 

Lichtungen find wie die Räumung langjam fortichreitend zu führen. 

Die Berjüngung tft alfo in ihrem ganzen DVBerlaufe möglichit dunkel 

zu halten. ES hat das feinen Grund im der Gefahr, welche die 

Meaifröjte für die jungen Pflanzen gerade auf Sandboden bringen. 

Auf Thonboden fann von Anfang an jchärfer eingegriffen 

werden, auch darf man den Mutterbaum früher entfernen. 

Auf Yehmboden it die Verfüngung verjchteden zu ftellen und 

zwar ijt fie, je nachdem er fi) dem Sande oder dem Ihone zuneigt, 

den für dieje bejchriebenen Methoden zu nähern. 

Auf Kalfboden verträgt die Buche fehr viel Schatten. Selbjt 

bei natirlihenm Schluffe von SOjährigem Alter des Beitandes an tft 

der Boden für die Pejamung empfänglid. Die Samenerzeugung 

tritt Fri und veichlih ein. DVorbereitungsjchläge find daher nicht 

immer erforderlih. Kine dunfle Stellung des bejamten Schlages 

it nicht SHÄDdLc, auf allen Hängen fogar wünfchenswerth. Yichtungen 

und Näumungen folgen fo, wie der Sungbeftand es fordert. Im 

Allgemeinen joll man nicht verfuchen, durch frühzeitigen Eingriff den 

Wuchs zu bejchleunigen. Man jchadet durch einen verhältnigmäßtg 

langjamen Berjüngungsbetrieb auf Kalkboden nur höchit jelten, fann 

dagegen durch zu fchnellen Hieb außerordentlich viel verlieren. 

Für alle VBerhältniffe gilt Folgendes: 

Dimfel zu halten find: Beitandsränder, alle Lagen, die zu Mais 
frojt neigen, und die Sid- und Sid-Wefthänge. 

Wo der Boden bei Eintritt eines Meaftjahres nicht genügend 
vorbereitet it, muß mit fünftliher VBodenbearbeitung eingegriffen 
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und die Auchel unter die Erde gebracht werden. Die Berfüngung 

vergeht aber trotdem oft na) 3—4 Jahren und es 1ft daher bejjer, 

ein folhes Samenjahr umnbenutt vorübergehen zu lafjen. 

Man hat für die Schlagjtellungen gewilje Marken aufgeitellt. 

Die Vertheilung der Maffe würde z.B. jo vorzunehmen fein, 

dag man im der Vorbereitung 0,2 des gejchloffenen Beltandes ent- 

nimmt und ebenfoviel bei Stellung des Samenjchlages. Die Lichtungs- 

und Kräftigungshiebe nehmen 0,35, jo daß der Räumung 0,25 ver- 

bleiben. 

Andere Wirthicehafter geben die Entfernung der Zweigjpiten als 

Mafftab an: 

bei dumfeljter Stellung jollen die Zweigipigen benachbarter Bäume 

etiwva BO cm, bei mittlerer 1—1,20 m und bei lichter 2—3 m 

von einander entfernt jein. 

Nimmt man, was jedenfalls das vichtigjte ift, den Aufjchlag zum 

Mafitab, jo würde im 2.—4. Jahre nah der Bejamung ein erjter 

Hieb zu Gunjten dejjelben einzulegen jein, weitere Kräftigungshiebe 

erfolgen bei einer Aufjchlagshöhe von 30—40 cm und der Abtrieb 

bei 1,2—1,5 m Höhe des Aufjchlages. 

Hohwald mit Neberhalt wird zwar hier und da gefunden, 

it aber nicht zu empfehlen, weil die Buche freigeftellt vindenbrandig 

wird. Man-wählt zum Weberhalten daher Eichen aus, die, wie das 

bei der Eiche gelehrt ift, auf den Freiltand vorzubereiten find. 

Gejchieht das nicht, jo überziehen fie fih mit Wafjerreifern und 

werden in der Regel zopftroden. 

v. Seebah’8 modificirter Buhenhohwald cfr. Betriebs- 

arten ©. 98. 

Der Femeljchlagbetrieb wie der geregelte Plenterwald 

jind geeignete Betriebsarten, weil die Buche viel Schatten erträgt, 

dagegen taugt fie in der Kegel nichts für den Mittelwald; denn 

einerjeit8 giebt fie als Dberbaum zu dichten Schatten und verdrängt 

das Unterholz, andrerjeits liefert fie als Unterholz geringe Erträge 

bei bejchränfter Ausjchlagsfähigkeit der Stöde. Nur auf den bejjeren 

Kaffen eines falfveihen Bodens findet man einmal gute Mittehvald- 

bilder, doch ijt bei der Leichtigkeit, mit der unter folhen Bedingungen 
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die gejchloffene Hochwaldform mit natürlicher VBerjüngung in’s Leben 

gerufen werden fann, der Uebergang zu diejer al8 zu einer bejjeren 

Waldform in den meiten Fällen vorzuziehen. 

6. Mifhungen. 

Sie find jehr zu empfehlen, da zur Zeit die Buche als diejenige 

Holzart noch*) anzufehen ift, welche dem Procent nad) die geringite 

Nutholzausbente hat. Kine fteigende Verwendung tft zwar wahr- 

iheinlich, doch wird viejelbe vielleicht nicht in jolchem Umfang ein- 

treten, daß man daraus die Nacdhzucht reiner Bejtände wird vecht- 

fertigen fünnen. Außerdem lehrt die Erfahrung, dag die Miihhölzer 

des WRuchenwaldes in der Regel ehr Hhochwerthiges Holz produ= 

eiven. 

Die Eiche wird am beiten horjtweife Shen in den Vorbereitungs- 

chlag gebvadht. Dabei ift zu unterjcheiden, ob alte Eichen vorhanden 

find oder nicht. Ift es der Fall, jo wird in einem Samenjahr der 

Eiche nad) Abfall der Mait rings um jede gelichtet und die alte Eiche: 
im nächten Winter herausgenommen, vorausgefett, daß junge Pflanzen 

in genügendem Maße erichienen find. VBerzihtet man auf natürliche 

Berjüngung oder find überhaupt feine Alteichen da, jo haut man in 

den Buchenbejtand Löcher von mindejtens 5 a hinein und bejüet 

diefe. Auch Pflanzung von Eichen bis zur Lohdenftärfe fann eintreten. 

Spütejtens darf die Eiche noch in den Lichtfchlag eingebracht 

werden, jedoch nur da, wo man fehr fräftiges Pflanzmaterial zu 

Horften vereinigen fann und die Eiche die Folgen der Pflanzung 

leicht überwindet. 

Für die legten Auspflanzungen nah der Räumung ijt die Eiche 

durchaus nicht zu empfehlen. 

Fihe und Ahorn finden und erhalten fich Leicht dur Natur: 

befamung, wenn der Schlag nicht zu lange dunfel gehalten wird. 

Ein horjtweifes Auftreten ift nicht zu begünftigen, da beide fich im 

Alter zu licht ftellen. Beide Laffen fich jehr gut in den Lichtjchlag 

*) Bol. Weife: Die Buchennußholzfrage. Zeitihrift für Forft- und Jagd- 

wejen. 1881. ©. 529. Schumader: Die: Budennugholzvenwerthung im 

Preußen mit befonderer Berücfihtigung des eigentlihen Buchengebiets im Wejten 

der Monarchie. Berlin. Barey 1888. 
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als Yohden und im den Abtriebsihlag als Halbheilter und Heijter 

pflanzen. 

Ulmen find auf natürlihem Wege bei den erjten Yichtungen 

zu gewinnen, wenn man furz vor der Samenreife, das ift alfo im 

Mai, größere Pläge hadt. Ohne diefe Hülfe findet fich felten Kern- 

wuchs ein. Die Pflanzung von Yohden in den Yichtjchlag gelingt 

leicht. 

Edelfaftanien pflanzt man als Halbheifter in den Yichtichlag. 

Die Hainbudhe it überall die natürliche Begleiterin der 

Kothbuhe und eine Holzart, die eher zuvüczuhalten als zu be 

günftigen tft. 

Birfen und Afpen find gern gejehen, wenn und wo fie 

einzeljtändig auftreten. Sie find bei den Keinigungshieben demgemäß 

zu jtellen, während Sahlweiden ganz fortzunehmen find. 

Die Nadelhölzer find jümmtlic zur Einmifchung zu empfehlen. 

Die Weiftanne wird durch Vorverfüngung eingebracht, damit fie 

einen Borjprung erhält. Wo Saaten nothwendig werden, legt man 

die Pläge und Streifen erhöht an, weil die Weißtanne gegen Ueber- 

defung durd YBuchenlaub empfindlich iit. Die Saaten find andauernd 

gegen Ueberwachjen durch die Buche zu jhüten. In den Yichtichlag 

fann man fie nur noch durch Prlanzung von fräftigem Material 

bringen, nicht mehr durd) Saat. 

Veberall, wo der Mutterbeftand Weiftannen. enthält, Läft fich 

dur) eine forgjame Pflege des natürlichen Anflugs die Mifchung 

leicht heritellen. 

Fichten bringt man als Ballenpflanzen in den Yichtjchlag und 

auf die KYüicen des Abtriebsichlages und der Keinigungshiebe. Natür- 

fiher Anflug ift je nach Umftänden zu pflegen. Auf bejtem YBuchen- 

boden muß man ihn gegen die Buche in der erjten Jugend jchügen, 

dort wird er leicht überwacgjen und verdämmt. Auf gutem Buchen- 

boden halten fich die Kräfte beider im Gleichgewicht, während vom 

mittleren abwärts die Fichte an Macht gewinnt und leicht die Buche 

verdrängt. 

Die Kiefer fiedelt fich leicht auf Kleinen Yücden von Nachbar- 

bejtänden her an, liefert aber meist jchlechte, jperrige Stämme, die 

jpätejtens nad der Aäumung wieder fortzunehmen find. Ajtreines 
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Holz Liefert fie mim, wenn die Buche fie durch Seitenjchatten und 

engen Stand in Zaum hält. Man jollte fie daher evjt in die Ab- 

triebsichläge zun Auspflanzung der Testen Lücen bringen. Auch) 

Lärhe und Weymouthsfiefer finden in diefer Weife Plak. 

Man jett von ihnen aber dreis und vierjährige Pflanzen, während 

man bei der Kiefer höchitens zweijährige nimmt. 

T. Seftaudspflege. 

Die Reinigungshiebe regeln die Stellung der Miichhölzer, 

nehmen alle Sperrwüchle. 

Die Krüppelwüchje auf den Frojtlöchern find mit Fichten zu 

durchpflanzen, wo es geht auch mit Kiefern. 

Die Durhforitungen beginnen mit dem Gertenholzalter und find 

jtetS jo zu führen, daß die eingejprengten Holzarten, joweit fie zur 

Nusholz tauglich find, begünftigt werden, ohne aber den Character 

des Auchenbejtandes als eines jolchen zu verwilchen. In den Buchen 

jelbft wird bis zum angehenden Baumholz mäßig durchforftet, von da 

ab jtarf. Wo Buchen unterjtändig unter Mijchhölzern jtehen, läßt 

man fie jtehen, ja man vuft jolchen Unterjtand bei den erjten Durch- 

forjtungen auch wohl fünjtlich dDadurd) hervor, dag mıan die Buchen 

nur föpft, nit am Stod abhaut. 

Entäjtungen nimmt man bei ganz jungen Zwiejeljtämmen mit 

der Aiticheere vor, um die Zwiejelung zu entfernen und am Altholz 

im VBerfüngungsitadium zu Gunften des Aufichlags, wenn die Fort- 

nahme des ganzen Stammes eine zu große Yüde reifen würde. Im 

Durchforitungsbetriebe it eine Entäjtung jelten; jte tritt etwa dann _ 

einmal ein, wenn jchlechte, namentlich geziwiejelte, dabet aber domi- 

nivende Stämme in ihrer Kronenausbreitung zunächit bejchränft und 

bei einem jpäteren Hiebe fallen jollen. 

ec. Die BHainbuce. 

I. Stamdort. 

Sie ijt durch ganz Deutjchland verbreitet, geht nad Djten viel 

weiter, als die Nothbuche, bleibt aber im Gebirge hinter diefer zurüd, 

jo daf fie im Schwarzwald und in den Bogejen nicht über 800 m, 

in den Alpen nicht über 9—1100 m gefunden wird. 
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Die Hainbuche verlangt frifhen und Humojen Boden und’ zeigt 

bei Gewährung eines jolhen guten Wuchs jelbit auf Sand umd 

jandigem Lehm. Zrodene Flächen folcher Böden meidet fie. 

Sie wagt fih bis an den Rand der Brücher, vermeidet aber 

diefe nr 

Yuftwärme und Feuchtigkeit macht fie weniger Anjpruch als 

die u gegen Maifröjte fann fie jogar als unempfindlich hin- 

geitellt werden. 

Sie ift gern der Rothbuche beigejellt. Da jte im Ganzen aber 

weniger Anfprüche macht, jo geht fie über deren Gebiet hinaus und 

tritt auf minderwerthigem Standort an Stelle derjelben, namentlich 

in Srojtlagen. 

Im Schattenerträgniß fteht fie der Nothbuche gleih. Sie hat 

eine dichte Belaubung, ner: aber den Boden nicht in gleichen 

Mafe wie diefe. 
2, Annıen. 

Keift im Detober und fällt von da bis zum Frühjahr hin ab. 

1 hl wiegt mit den Flügeln 10 kg, darunter find 7 kg Korngewidt. 

Entflügeltev Same wiegt 48 kg im hl. 1 kg davon enthält 
ca. 30000 Stüd. Die Haimbuhe trägt fajt alljährlich. Man 

jammelt den Samen, indem man die behangenen Zweige abbricht 

oder indem man ihn mit Stangen abflopft und durch EB 

Tücher auffängt. 

Der Same wird entflügelt aufbewahrt in ca. 30 cm tiefen 

Gräben. Man füllt jolhen Graben bis zur Hälfte, aljo 15 cm 

hoch mit dem Samen, dedt darüber eine Yaubjchicht und füllt den 

Keft mit Erde. Da die Hainbuche eine Keimruhe bis zum zweiten 

Frühjahr hat, jo fann er dann erjt ausgejüet werden. 

Als Zeichen der Keimfähigkeit gilt e8, daß der Kern die Schale 

gut ausfült. Man jtellt das durch Schnittprobe Feit. 

Die, wie vorhin bejchrieben, aufbewahrten Samen zeigen meift 

die Keime jhon zeitig im Frühjahr und laffen dann dadurd ein leicht 

zu gewinnendes Urtheil über die Keimfähtafeit zu. 

3. Aflanzenzurht im Aampe, 

Man madht Nillenfaaten in 15, höchitens 20 cm Gntfernung 

mit etwa 1—2 em Erdbedefung. Die Einjaat ift auch bei gutem 
Weije, Leitfaden. 2. Aufl. R 11 
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Samen dit (1—1,5 kg Kornjamen pro a), doc) jo, daß die Körner 

nicht übereinander Liegen. Die Saat muß gegen Vögel und gegen 

Mäuferrag gut gejchütt werden. 

Lohden werden durch Verihulung von Sährlingen in 20 auf 

30 cm KReihen-Verband erzogen, aud, läßt man die Saaten unver: 

ihult fortwachjen, bis die Stämmen Lohdenftärfe erreicht haben. 

Den Heifterfamp kann man mit 50 cm Quadrat-Berband durd) 

Berihulung von Lohden anlegen. Ein Schnitt der Pflanzen ijt nur 

nothwendig bei Zwiejelungen im Wipfel, Det joldhen aber auch) un- 

bedingt auszuführen. 
4. Ketriebsarften. 

Die Hainbuche tritt erft öftlich der Weichjel in reinen Beftänden 

auf. Man erzieht fie dort in natürlichen, analog der Nothbuche ge- 

jtellten Samenjhlägen. Im übrigen Deutjchland tritt fie nur als 

Miichholz einzeln, gruppen- und Horjtweije neben einer anderen Haupt- 

hoßart auf. Sie fan im Hohmwald für Nachbefferungen, bei 

natürlichen Verjüngungen namentlich) für jolhe auf Froftlagen, in 
allen Betrieben mit Bodenfhusholz aber als joldhes in Betracht 

fommen. Im Niederwaldbetriebe tft fie ebenfo gut zu gebrauchen 

wie al® Unterholz im Mittelwalde. Auch als Kopfholz findet 

fie Verwendung und als Hedenholz tft fie jehr zu empfehlen. 

c 
2 
( 

5, Arftandspflene. 

Cine jolde wird ihr nicht eigentlich zu Theil, doch jollte man 

überall da, wo man fie zu Nachbefjerungen und zu Bodenjhußholz 

gebraucht, auch Sorge tragen, dag einige Stämme zu guten Samen 

bäumen erwadjen. 

d. Nüftern. 

Wir unterjcheiden*) 

a. Die Slatterrüfter, Kern gelblich bis hellbraun; Blätter 

nicht Dreiipigig, Rippen ungegabelt, ehr vegelmäßig verlaufend. 

Frucht bewimpert und gejtielt mit Fleinem Flügel. 

*) Bezüglid) der Ulmenarten herrfcht leider in der Literatur und den darin aus- 

geiprodhenen Anfichten Feine Nebereinftimmung. Es ift hier die Artentheilung angenommen, 

wie fie Forftmeifter Dr. Kieniß im der Zeitjchrift für Forte und Sagdwejen 

1882, pag. 30 verjhlug. Leider ift diefe Arbeit aber nicht zur vollen Anerkennung 
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ß. Die Bergrüfter, mit blaßbraunem Kern; Blätter find 
dreijpigig, die Nippen mitunter gegabelt, weniger vegelmäßig ver- 

laufend wie bei der, vorigen. Der Flügel der Frucht ift groß, das 

Korn liegt ungefähr in der Mitte, jedoch jo, daß der Einjchnitt des 
Slügels e8 nicht erreicht. 

y. Die Held» und Korfrüfter. Der Kern des Holzes er- 
jheint bei der Füllung voth, wird bald braun. Blätter find nicht 

dreijpigig, die Rippen oft gegabelt. Das Korn liegt etwas höher 

hinaufgerüct im Flügel und fo, dag der Einfchnitt bis zu ihm hevan- 

reicht. 
1. Standort. 

Die Angaben über die Verbreitung der einzelnen Arten find un- 

ficher, wahrjcheinlich tft montana im Gebirge häufiger, geht dort aber 

nicht weiter al8 die Giche, nah Norden bleibt fie gegen dieje zurüd, 

ebenfo wie das bei’ den anderen Ulmen der Fall ijt. 

Alle Lieben jehr Fräftige, mindeftens frifche Böden, nur die 

Flatterrüfter betritt auch leichtere, jandige und moorige. An Straßen, 

in Alleen, Parks find alle Nüftern auch auf U geringem 

Boden zu finden. 

Sie find ausgeprägte Lichtpflanzen, die früh treiben und frojt- 

hart find. 

Ihre Nüchwirfung auf den Boden fommt wenig in Betracht, da 
fie nur.im Einzeljtande und in Horjten von geringerem Umfange ans 

gebaut werden. Wo fie von Natur aus beitandsbildend auftreten, 

ift der Boden jo fräftig und gut, daß ihm eine lichtere Bejtands- 

jtellung nicht Eintrag thut. 

2. Anmen, 

Keift und fällt ab im Meat, päteftens Anfang Juni, der von 

der Feld» und Korfrüfter und der Flatterrüfter fliegt dabei ungefähr 

eine Woche vor dem der Bergrüiter. 

gefommen. Heß giebt 3. B. in feinem Werfe: Die Eigenfhaften und das forit- 

lihe Verhalten 2c. 1833 Ulmus campestris 2. und Ulmus effusa Wild. Borg- 

greve nennt im Webereinftimmung mit früheren Arbeiten in der Holzzudt 1835 

Ulmus suberosa Ehrh. —= Ulmus campestris Smith, ferner Ulmus Er 4 

— Ulmus montana With. und endlih Ulmus effusa Willdenow —= U. laevis 

Ballos. 

11* 
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1 hl wiegt ca. 5 kg; man jammelt ihn durch Abbrechen der 

Zweige, jobald das Abfliegen beginnt. Den vom Winde in Gräben, 

> Geleifen, DVertiefungen 20. zujammengemehten Samen fann man 

benußen, wenn nur eime Nüfternart vorfommt oder auf ein Aus- 

einanderhalten der Arten fein Werth gelegt wird. 

Die Samenjahre fehren alle 2—5 Jahre wieder. Kine eigent- 

(fihe Keimwuhe hat der Samen nicht, er feimt vielmehr gleich nach 

dem Abfall. Die Keimfähigfeit verliert fich jchnell, jo dag man den 

Samen nicht überwintern fan. Gejumder Same zeigt ein volles 
Korn mit mehligem Inhalt. 

3. Mlanzenzucht im Kampe. 

Die Beete werden breitwürfig jo dicht Dejäet, daß die Erde ver- 

schwindet. Man überfiebt fie dann mindejtens 0,5 cm hoc) mit Erde 

und giekt fie an. Häüllt fein Regen, jo muß das Siegen bis zu der 

nah 7—10 Tagen erfolgenden Keimung fortgejetst werden. 

Bei diefem Verfahren erhalten wir namentlich für Feld- und 

Korfrifter, jowie für die Nlatterrüfter zu dicht jtehende Saaten. 8 

empfiehlt fi, die Beete nachträglich in Neihenftand überzuführen, in- 

dem man fie entiprechend hadt und etwa 15 cm breite, freie Streifen 

hindurchlegt. Hierdurch entwideln ji die Pflanzen jo kräftig, daß 

man die SJährlinge jchon in’s Freie verjegen fanı. 

Lohden gewinnt man bei VBerichulung eimjähriger Pflanzen im 

30 cm Berband nah 1—2 Jahren. 

Heiftern erzieht man in 4—5 Jahren, wenn man Zührlinge im 

60 cm Berband verfchult. Bei diefer weiten Stellung zeigen fich viel _ 

Sabelungen, die durch Schneiden zu bejeitigen find. 

An Holland gewinnt man nah Burkhardt junge Pflanzen 

durch Abfenfen eimjähriger Stodausichläge. Senft man im Herbit, 

jo fann man ein Jahr darauf, aljo wieder im Herbft, die bewurzelten 

Pflänzhen ausheben und verjchulen. Man läßt fie jo ein Jahr 

jtehen, jtummelt fie und erzieht dann einen der Ausjchläge zum Heifter. 

4%. Culturen, 

Saaten werden felten ausgeführt. Am beften winde man Plüße 

firz vor der Samenreife vom Bodenüberzug befreien, umgraben und, 
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fobald der Samen geveift ijt, bejüen. Die Pflanzung von Jühr- 

lingen, Xohden und Heijtern jchlägt jo fiher an, daß man Ddieje tu 

der Negel vorziebt. . 

vd. Aertrichsarten und Mifchungen, 

Sie find Begleiterinnen der Buche, der Eiche und zumerlen 

noch der Erle. 

Im Hohmwald find fie in der Jugend einzeljtändig und in 

Gruppen, jpäter nur einzeljtändig zu halten, ebenjo im Pleuter- 

walde Für den Niederwald tjt die Feld- und Korfrüfter von 

bejonderem Werthe, weil fie neben veichliden Ausjchlägen auch 

Wurzelbrut bring. Im Mittelwalde ijt diejelbe als Dberbaum 

und Unterholz gejhätt. Als Schneidel- und Kopfholz fann man 

fie ebenfalls verwenden. Die Flatterrüfter tft itberull von geringerem 

Werthe. Sollen die Ulmen eine fejte Stelle im Walde Haben, jo 

mifjen fie vegelmäßig aus Kernlohden nahgezogen werden, da Wurzel 

brut und Stodausihlag niemals jo jehöne und dauernd gejunde 

Stünme geben wie jene. 

6b. Arftandspflege. 

Die Durhforitungen müfjen der Ulme vom jtärferen Stangen- 

Holzalter an Licht und Yuft Schaffen, bis dahin jhüst fie fich metjt 

jelbjt dh ihre VBorwüchligfeit. 

e. Eiche. 

1. Standort. 

Sie it durch ganz Deutjchland verbreitet, bleibt im Gebirge 

etwas Hinter der Buche zurüd. 

Die Eiche verlangt mindejtens friihen Boden und ein ziemlich) 

hohes Maag von Nährkraft. Im Gebirge jteht fie gewn mit dev 

Buche auf Nord» und Dfthängen, in der Ebene ijt fie zwar aud in 

Buchenwaldungen zu finden, doc) ift fie noch (iebev mit Eichen und 

Küftern gejellt und geht mit der Erle auf höher liegende , Brud)- 

partieen. An Bachrändern fühlt fie fih überall wohl, jie meidet hin- 

gegen jtagnivendes Grundwailer. 
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Shr Laub ift jeher empfindlich gegen Froft, und wenn fie fich 

auch durch fpätes Austreiten zu fchüßen jucht und einmaligen Schaden 

leicht ausheilt, jo ift doch ihr Anbau in Froftlagen unmöglich. 

In der Jugend erträgt fie ziemlich viel Schatten, hält fich aucd) 

diht. Mit zunehmendem Alter verlangt fie dagegen verhältnigmäßig 

großen Wachsraum und muß zu den lichtbedürftigen Holarten ge- 

vechnet werden. Sie ift dann auch nicht mehr jtandortbeijernd. 

Die fremden Ejchen bieten gegenüber umjerer heimifchen Art 

feinerlei Vortheile, jo daß man von ihrem Anbau theils jchon zurüc- 

gefommen ijt, theil® noch zurückonmmen wird. 

2, Anmen. 

Neift im Detober, bleibt meift über Winter hängen und fällt 

im Frühjahr. 1 hl wiegt ca. 15 kg, im kg find ca. 14000 Körner. 

Sie blüht fajt alle Jahre, der Fruchtanjfag ijt aber wejentlih vom 

Wetter abhängig. Samenjahre fehren daher nır etwa alle zwei Jahre 

wieder. 

Die Einfammlung gejchieht durch Brechen der behangenen Zweige, 

die Aufbewahrung in Gräben wie bei der Hainbucdhe. Mit diejer 

hat fie nämlich die lange Keimruhe gemein. 

Guter Same ijt vollfürnig, blänlichweiß beim Aufjchneiden und 

von jharfen Gejchmad. 

3. PAflanzenzucdt im Aampe. 

Man jüet in Nillen mit jo ftarfer Ausjaat, daß die Erde ver- 

det wird (1,5 kg pro a). Die Eröbededung wird bis zu 22cm. 

Höhe aufgebradt. Die Zeit der Ausjaat vichtet fih nach dem Zus 

jtande des Samens; jobald er in den Aufbewahrungsgräben feimt, 

muß er auf die PVeete gebracht werden. 

Länger als 1 Jahr läßt man die Pflanzen nicht im Sautbeet jtehen. 

Berihult in 30 cm Duadrat-Berband, haben wir in 1—2 Jahren 

Lohden, in 60 cm Berband in 3, jpäteftens 4 Jahren Halbheijtern. 

Für die Erziehung von ftarfen Heiftern muß der Berband bis auf 

75 em erweitert tverden. Sie belohnt einen zwedmäßig weiten 

Wahsraum durch fehr vajchen Wuchs, ijt früher verpflanzbar, jo daß 

jich der größere Wachsraum bezahlt macht. 
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Die Zweigregulivung läßt fich leicht und gut duch Ausbrechen 

und Abfneifen frautiger Triebe bewerfitelligen. Sie wird namentlich 

notwendig nah Brot oder Hagelbefhädigungen. Hat man den 

richtigen Zeitpunkt verfäumt und muß man zu Mejjer und Sceere 

greifen, jo ift der Schnitt nie hart am Stamm zu führen, jondern 

auf ein Einjpornen der überflüjfigen Aejte zu beichränfen. 

A. Eulturen. 

Saaten fünnen nur ausnahmsweije in Betracht fommen, Pflan- 

zung von LXohden und Heiftern tft dagegen viel geübt. Für Boden, 

der im Frühjahr nag it, dabei als bindig anzufprechen it, empfiehlt 

ji) das Anfertigen der Löcher im Herbjt. Sorgfältig gepflanzt, 

wädhjt die Eiche leicht an. 

5. Betriebsarten und Mifchnugen. 

Die Eiche tritt als Hauptholzart in größeren Beltänden nicht 
auf, jondern im Anjihlug an Buche, Eiche oder Erle. Sie ijt 

namentlid gern im Buhenhochmald, im Mittelwald der Aue 

al® Dber- und Unterholz und auf höheren Stellen des Erlen- 

niederwaldes gejehen. Wo die Ejche ausnahınsweife einmal 

grögere Flächen bejett hält, muß man Bodenfhutholz a vom 

60. Jahre am beigeben. 

As SchneidelHolz findet man fie mitunter längs der Büde 

im Schmwarzwalde. Ihr Höhenbetrieb bleibt jedoch nicht unverfürzt, 

man fappt ihn vielmehr, wenn die Stämme ca. 15 m erreicht haben. 

6b. Arftandspflege. 

Junge Pflanzen unterliegen jtarf dem VBerbif durch Wild und den 

PBeihädigungen durch Frost. Beides zieht Verzweigungsfehler, nament- 

(ih Zwiejel nad) fih, die rechtzeitig, wenigitens an den Hauptjtämmen, 

zu nehmen find. Die Zwiejelung ftellt fih auch in Folge des Frapes 

von Tinea curtisella ein, welche die Spitsfnojpe aushöhlt. Hat man 

ganz junge Zwiejel vor fih und vermag man noch die Echeere an- 

zuwenden, jo jpornt man ein, bei jtävferen ninmnt man die Säge 

und jchneidet Hart am Stamme. 
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Durhforjtungen find jo zu führen, dag die Eiche in lebhaften 

Stürfezuvachs verbleiben fann. Das erreicht man, wenn man den 

Hieb um fo ftärfer führt, je Älter der Bejtand ift. 

EAU Hor Te. 

1. Standort. 

Bergahorn. Er ijt Dur ganz Deutichland verbreitet und geht 

im Gebirge über die Buche hinaus, jonft begleitet ev jie auf deren 

bejjere Standorte. Er verträgt aber ein rauheres Klima als die 

Buche und ift namentlich) gegen Meaifröjte härter. 

Der Bergahorn ijt eine ausgejprochene Lichtpflanze und leidet 

Ihon unter Seitenjchatten. Daher fommt es, daß der oftmals veich- 

liche Anflug in den VBuchenverjüngungen leicht wieder verjchwindet. 

Spitahorn. PVerhält fih wie der Bergahorn, ift aber im 

Gebirge weniger hoch zu finden, dafür betritt ev, gejellt mit der 

Buche, auch deren geringere Bodenflajien. 

Seldahorn weicht noch mehr vor den Höhen zurüd und jucht 

vornehmlich die Beitandsränder an Feldern auf. Im Inneren des 

gejchlofjenen Waldes tritt ex jehr jelten auf. 

2. Sumen, 

Bom Bergahorn reift er im Detober und fällt nad) den Blättern 

bei jtürmifchem Wetter noch während des Herbites, jonjt während 

des Winters. 

1 hl wiegt 12 kg; 1 kg enthält ca. 11000 Korn. Er trägt 

fajt aljägrih. Man gewinnt den Samen durch Abbrehen und Ab- 
jtreifen der Zweige im November. ; 

Die Aufbewahrung gefchieht unter Dach und Fach, bejfer aber 
nod dadurd, dag man ihn wie Hainbuche und Ejhe einjchlägt. Bei 

letsterer Art wird das größte Uebel, eine zu große Austrodnung, fern 

gehalten. 

Die Keimruhe dauert bis zum Frühjahr. Die Keimfraft verliert 

ih von da ab jehr vajh. Guter Same zeigt den Inhalt des Korns 

grün, Friich und jaftig. 
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Bom Spitahorn reift und fliegt der Same etwas früher und 

it etwas leichter. Der Feldahorn bringt jeltenevr Samen. Im 

Uebrigen gilt für beide das vorhin Gejagte. 

3. Aflanzenzuct im Kampe, 

Sie wird eigentlih nur für Berg und Spitahorn geübt. 

Santbeete legt man an, jobald der Samen in den Gräbchen 

Keime zeigt, was oft fchon vecht früh gejchieht. 

Man jüect in 20 cm weit entfernte Nillen jo jtarf, daß die 

Erde völlig verfhwindet und dedt 3—4 cm hoch mit Erde (1,5 kg 

pro a). Die Cotyledonen zeigen fid) bei warmer Witterung in der 

zweiten Woche, fie find frojthart, jo dag man fie nicht weiter zu 

ihüsen braudt. 

Die Berfhulung gefchieht im nächjten Jahr mit 30 cm Quadrat- 

Berband fir Xohden, mit 60 cm für Hetjter; fie entwiceln ich in diejen 

Verbänden jehr jchnell und um jo Fräftiger, je feuchter das Jahr ift. 

Eine Zweigregulivung, die übrigens jelten nöthig wird, läßt fih am 

beiten vornehmen, jo lange die Triebe frautig find. Beim Schneiden 

im Holz läßt man Stümpfe ftehen. Man jehneidet im Auguft oder 

September, nit aber im Frühjahr, weil die Wumdjtellen jonft 

ftarf bluten. Ein Pilz Nectria cimnabarina tritt in Heijterfümpen 

mitunter verheerend auf. 

4. Culturen. 

Ber ihnen fommt nur die Pflanzung in Betradt und zwar vom 

Zährling "bis zum ftarfen Heifter. Man wendet jtets die einfache 

Lochpflanzung an. Die Ahorne gehen, wenn die Yöcher geräumig 

genug gemacht waren und die Wurzel gut eingebettet wird, jehr 

leiht an. 
d. Betriebsarten uud Hifchungen. 

Alte Ahorne find in Einzelftellung, nicht gejellig zu halten neben 

der Buche in deren verjchiedenen Betriebsformen, neben der Eiche 

nur im Mittelwalde. 
- Ms Bujhholz find fie im Mittel- und Niederwald gejchätt. 

In bedeutenden Höhenlagen gejellt jih der Bergahorn durd 

Anflug auch zu den Nadelhölzern, ein bejonderer Anbau ericheint nicht 

rathjan. 
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6. Aflege. 

Sie bejchränft fi darauf, gut gewachjenen Stämmen bei den 

Durhforjtungen einen genügenden Wachsraum zu ihrer Weiter: 

entiwidelung zu geben. 

g. Edelfaftanie. 

Literatur: Kayfing, Der Kuftanienniederwald. Berlin 1884. 

(Vortrag bei der XII. Berfammlung dentjcher Forjtmänner in 

Straßburg.) 
1. Standort. 

Ihr Anbau in Betänden glüct nicht weiter als in den wärmften 

Theilen von Deutjchland. Ueber Südwejtdentihland hinaus fommt - 

jie nur vereinzelt und im jehr gejchügten Lagen vor. 

Sie gedeiht beifer auf Berghängen als in der Ebene. In 

den Wogejen fteigt fie bis zu 600 m Höhe. 

Sie tiebt mineralifch fräftige, tiefgründige und locere Böden, 

gedeiht auf Kalk, wie angegeben wird, nur bei veihem Kaligehalt 

dejlelben. 

Ihr Anipruh an Feuchtigkeit it mäßig, an Würme fo Hoch, 

daß fie darin dem Weinjtod nahe fommt. Nur ganz ausgereiftes 

Holz widerjteht der Winterfälte. 

Gegen Meaifroit it fie jo empfindlih, daß fi allein daraus 

ihr jeltenes Vorkommen in den Niederungen erklärt. 

Im Lichtbedirfnig jteht fie zwischen Eiche und Buche, deingemäß 

liegt auch die Dichtheit des Yaubjchirmes zwifchen beiden. 

Die bodenbeffernde Kraft ift in jüngeren Beftänden nicht uns _ 

erheblich, im Baumholz unwefentlic. 

2. Aanten. 

Keift und fällt im October. Größe und Gewicht find jehr 

verschieden; ungefähre Zahlen find 70 kg für ein hl und 300 Etüd 

fir 1 kg. Im guten Lagen tragen die Kaftanien faft regelmäßig, 

voll behangen find fie etwa alle drei Jahre. 

Die Einfammlung geschieht durch Lejen der abgefallenen oder 

befonders heruntergefchüttelten Früchte, die Aufbewahrung in und mit 

den Igeln in trodnen, froftfveten Ktellern. 
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Die Keimfähigfeit läpt fi nah dem Gefhmad beurtheilen; die 

Keimruhe Hält bis zum Frühjahr an. 

3. HAflenzenzudt im Aampe, 

Sie erjtredt jich von dem Aährling bis zum ftarfen Heifter. 

Die Platauswahl für den Kamp it jo zu treffen, daß die Pflanzen 

im vollen Genuß von Luft und Licht ftehen, gegen Meaifröfte aber 

möglichjt gefchüst find. Aın bejten jcheint etwas geneigtes Terram 

der Borberge zu fein. Die Sohlen jelbjt breiter Thäler find zu ver- 

meiden. In Lagen, wo die Pflanzen jehr üppig wachjen, veift das 

Holz nicht genügend, um dem Winter zur widerftehen. 

Für Saatbeete zieht man 5—6 cm tiefe Killen in 20 cm Ent- 

fernung und legt die Kaftanien einzeln ein mit ca. 3 cm Abftand. 

Die Erdbededung wird 3—4 cm hod) genommen. 

Die Entwidlung in den erjten Jahren ift nach dem Standort 

jehr verjchieden; fie darf ohne Schaden jo langjam fein, daß man die 

Pflanzen zwei Jahre in der Saat belaffen fann. 

Die VBerfhulung ift je nah der Stärfe der zu erziehenden 

Pflanzen auf 30—60 cm Abjtand zu nehmen. Dex Höhenwuchs 

tritt nad) einigen Jahren jo energijch auf, daß man nur felten mit 

dem Mefjer einzugreifen hat. 

Die Pflege im Kamp bejteht in mehrmalig während des Jahres 

eintretendem Haden. 

Das Stummeln der vom Froft bejchädigten er ijt nicht 
zwedmäßig, weil die Stodausihläge nicht ausveifen. 

4. Culturen, 

Saaten führt man zwar audh dur Kinftufen 3. B. zur Zur 

ziehung von Niederwaldlücden aus, häufiger aber durch Pläßefaaten. 

Nah vorangegangener guter Bodenloderung erhält jeder Plat 

5—6 SRaftanien. Die Ausjaat gejchieht nach) dem 15. April. 

Die Pflanzung ift jehr ficher und darum beliebt. Kleine Pflanzen 

fann man zwar auch mit dem Cijen einbringen oder flemmen, den 

Vorzug verdient jedoch ein regelvechtes Ginjegen in tüchtig Durch) 

gearbeitete Pflanzitellen. In gejchütten Yagen darf man im Herbit 

pflanzen, in vauheren muß es im Frühjahr gefchehen. 
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dv. Retriebsarten. 

Hochmwald. It meijt angelegt durch) weitjtändige Hetjterpflanzung 

und trägt etwas vom Character der Plantagen an fi), zumal die 

Nußung der Früchte eine bedeutende Rolle jpielt. Cs fünnte die An- 

lage auch durch Saat oder engere Pflanzung gejchehen und jo ein 

wirkliches Hochmaldsbild gejchaffen werden. 

Im Mittelwald der Borberge tft fie als Dberholz und Unter- 

holz verwendbar. 

Hauptwertd hat fie im Niederwaldbetriebe, den man dur) 

Saat und durch Pflanzung befvonter und geftunmelter Pflanzen an- 

bauen fann. Der erjte Hieb wird Schon nad) 10 Jahren eingelegt. 

Gr liefert geringes Material, während von da ab bei höherem, aber 

änßerjten Falls bis zu 35 Sahren gehenden Umtrieb jehr Hochwerthiges 

Holz erzielt wird. Mit LO Jahren treten die Ausjchläge bereits ins 

Öreijenalter. 

Der Betrieb gejtattet auch wie der Eichenniederwald die Ber- 

bindung mit dem Feldbau. Nah der Ernte ift dann der Boden 

umzuhaden und jo der Forjtverwaltung zurüdzugeben. 

6. Hifchungen. 

Auf guten Standorten der Kaftanie ift fie rein zu erhalten. 

Yüden, auf denen fie fehlgejchlagen ift, oder Pläße, auf denen fie ge- 

ringwücfig bleibt, fann man der Eiche und der Robinie einräumen. 

Beide find zu pflanzen. 

T. Bie Arftandspflege. 

In den weitjtändigen Hohwaldpflanzungen muß eine jorgfältige, 
glatt am Stamm jtattfindende Fortnahme der Ajtjtummtel und der 

todten, womöglich vorbeugend auch der eingehenden Aejte eintreten. 

Sie faulen nämlich jänmmtlich vajch ein und verringern dann die 

Nusholzausbeute aus dem Stammbolze erheblich. 

Im Niederwalde werden mit dem 8. Jahre die eingehenden 

Lohden eingejchlagen und die jtehenbleibenden geäjtet. 
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h. Erlen. 

Tie Shwarzerle. 

1. Standort. 

Sit in ganz Deutjchland heimish. Sie jucht überall Humus- 

veiche, feuchte bis naljfe, aber nicht jaure Böden auf. Sie findet fich 

mehr im Zieflande, al8 im Gebirge, wo fie meijt nur in fleinen 

Horjten auf quelligem Grunde jteht. 

Soll fie gedeihen, jo darf das Grundwaller nicht jtagniven. 

Shr Wuchs ift bei Scheinbar gleichem Boden nicht jelten jehr ungleich. 

Der Grund davon Fiegt in der verjchiedenen YBewegung des Wajfers 

und der Menge, jowie Beichaffenheit der darin gelöften Stoffe, zum 

Theil auch in den Eigenjchaften der tieferen Bodenjchichten. Säuren, 

groger Eijengehalt, undurchlaffende oder ftauende Schichten verniindern 

den Wuchs. 

Ihr Anjpruh an Wärme ijt gering, fie erfriert auch im Laube 

jelten. 

Sie gehört zu den Pflanzen, die eine Bejchattung nicht gut ver- 

tragen und jeitlic) beengt leicht abjterben. 

Da fie nur auf jehr Humofem Boden angebaut wird, jo fommt 

ihre bodenbefjernde Kraft niht in Frage. 

2, Anmen. 

Reift im October und fliegt während der folgenden Monate bis 

zum Frühjahr an jonnendellen Tagen mit trodnem Winde ab. 

“1 hl wiegt ca. 30 kg; 1 kg enthält über 500000 Körner. 

Er ijt niemals ganz vein, jondern immer mit Schuppen vermijcht. 

Saft jedes Jahr bringt Samen. 

Die Einfammlung gefchteht durch Abbrechen der Zweige ftehender 

und gefälfter Bäume. In mäßige Wärme gebradit, öffnen fich Die 

Schuppen und lafjen den Samen fallen. 

Den ins Wafler geflogenen Samen fanı man leicht durch ein- 

geworfene, am Ufer befejtigte Stangen fangen und dann herausfiichen. 

Er ift aber nur zu gebrauchen, wenn ex fofort ausgefäet wird. Er 

bleibt daran fenntlich, daß er die Klebrigfeit verloren hat. 
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Die Keimfähigfeit it fchwer vor der Ausjaat feititellbar. Das 

Korn foll beim Auffchneiden mehligen Inhalt zeigen, beim Zerdrüden 

auf Yöjchpapier einen feuchten Fled Hinterlaffen. Cine wirkliche Keim- 

probe giebt erjt ein richtiges Rejultat, wenn die Keimruhe vorüber ift. 

Dieje währt ungefähr bis 1. April. 

Zweijähriger Same hat nur noch wenig Kraft und gebraucht 

ehr ungleich lange Zeiten zum Keimen. 

3. Aflanzenzucht im Aampe, 

Die Anlage ift in verfchtedenjter Weije verjuht. Das einfachite 

Verfahren tft möglih, wenn man fin den Kamp eimen frischen — 

nicht feuchten — nahrungsreichen, Lehmig-jandigen Boden wählt. _ 

Derjelbe wird einige Wochen oder im Herbjt vorher fpatenjtichtief 

umgegraben, furz vor der Ausjaat glatt gerecht und dann fo jtark 

befäet, daß das Beet einen braunen Farbenjchleier erhält (2—3 kg 

pro a). Darauf überfiebt man es 5—8 mm hoch oder, wenn man 

nach einem aus der Praxis gegriffenen Merkmal gehen will, jo hoc), 

daß fein Korn mehr fichtbar bleibt. Für das Ueberfieben muß man 

überall da, wo viel Kegenwürmer find, bindungslofen Sand nehmen, 

fie ziehen fi dann von den DBeeten fort. Nimmt man hingegen 

humoje Erde, jo werden fie dadurch) um jo mehr angezogen und ver- 

nichten durch Ummühlen des Bodens, Hohljtellen der Pflänzhen umd 

Meberdedung derjelben die Saat. 

Zum Schluß wird das Beet mit einem Brett fejtgefchlagen in 

der Weije, wie man es mit Grasjaaten tut. CS muß dann jo 

lange, bis es in den Gotyledonen fteht, feucht gehalten und durd) 

Seitenfchut bezw. Deden mit Schattengittern gegen Sonnenbrand 

bewahrt werden. 

Im nächften Jahre werden die Pflanzen, jo weit fie nicht jetzt 

Ihon ins Freie gepflanzt werden, verichult und zwar für Lohdenbeete 

in 30—40 cm, für Halbheiftern in 40—50 cm Quadrat-Berband. 

Der weitere liefert in fürzerer Zeit jtärfere und höhere Pflanzen. 

Man wählt dazu einen Boden wie für die Saatbeete. 

Diejes Verfahren ift vom VB. im Karlsruher Forftgarten eine 

Neihe von Jahren Hindurh mit gleihmäßig gutem Grfolge ans 

gewendet. ES geht daraus hervor, daß die Keimpflanzen wie aud) 
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2- und jährige Erlen no nicht die Anjprühe an Feuchtigkeit 

machen, wie es bei älteren der Fall tft. 

Sehr unficher ijt der Erfolg von Volfjaaten bei Benutung von 

planixten Grabenaufwirfen. 

Wo man nahhaltig Pflanzen gebraucht, das oben gejchilderte 

Berfahren aber nicht erfolgreich fein jolfte, fann man auf Moorboden 

einen jtändigen Kamp in folgender Weije anlegen: Die Fläche wird 

horizontal gelegt und durch Gräben in Beete getheilt. Die Beet- 

gräben münden in einen oder mehrere Hauptgräben, welche bei hohem 

Wafleritande das Wafjer ableiten, bei niedrigem aber vermittelt ent- 

jprechend angelegter Stauwerfe, Waffer zuführen. 

Die Beete werden, um dem Auffrieren zu begegnen, ca. 4 cm 

God mit Sand überfarıt. Die Dedung des Samens erfolgt durd) 
ganz leichtes Ueberftreuen von Sand. Ab- und Zufluß des Wajfers 

wird num jo vegulivt, daß der Sand feucht bleibt, bis die Pflanzen 

die Plumula entwidelt haben, jpäter braucht nur der tiefer liegende 

Moorboden feucht zu fein. 

In diefen Beeten bleiben die Pflanzen unverjchult bis zu ihrer 

Berwendung. A. Culturen 

Sie werden durch Pflanzung angelegt, wobei in Anwendung 

fommen: 

Kabatten bei Boden, der im Frühjahr regelmäßig hoch über- 

ihwenmt ift; 
gewöhnliche Lochpflanzung, jeltener die Alemann’ihe Klapp- 

pflanzung auf jonjtigem Terrain; 

Herbitpflanzung ift wegen des Wajlerftandes in der Regel angezeigt. 

vd. Aetriebsarten, 

Wir finden die Erle im Hodhmwaldbetrieb jelten, obwohl fie 

auf feuchtem Terrain durchaus geeignet dazu tit. 

Ehenfo verdiente fie als Kernftamım für die Oberhoßznadhzucht im 

Mittelwalde eine gegen jett erhöhte Bedeutung. 

Ihr Hauptgebiet ift ihr im reinen Niederwaldbetrteb zu- 

gewiejen, wo fie meijt im 40 jährigen Umtriebe bewirthichaftet wird. 

Die Bervollftändigung der Beitodung erfolgt wie die erjte Anlage 

durh Pflanzung. 
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Das Ueberhalten von Ausihlags-Stangen bringt meift nur 

den Nachtheil, dag die Stöde eingehen, und nicht im Starfholz die 

erhofften Bortheile, denn diefe Stangen werden nach wenigen 

Sahren wipfeldürr. Dagegen fann es zwedmäßig fein, Kernmwüchje 

zwei Umtriebe alt werden zu laffen. 

Dit der Waldwirthichaft Fann man eine Grasnutung verbinden, 

do muR das in den jüngjten Schlägen ftetS unter jtrenger Aufficht 

geichehen. Auch jollte man bei Berpachtungen darauf jehen, daß die- 

jelbe Partei nicht wiederholt diejfelbe Kabel nutt. Sie gewinnt jonft 

leicht ein Interefje daran, den Jungwuchs zu Gunften des Gras- 

wuchjes zu verringern. 

d. Mifchunnen. 

Sie find bei dem eigenthümlichen Standort der Erle oft un- 

möglih. Die Ejche fann zuerjt in Betracht fommen, nach Ddiejer die 

Pirfe und die Eiche. Im jedem Falle muß eine ftrenge Platwahl 

eintreten. Wo die Natur jelbjt Mifchhößzer eingebradht hat, foll man 

den dadurch gegebenen Winfen folgen. 

T. Reftandspflene. 

Durchforjtungen find zweckmäßig und ventabel, aber verhältnif- 

mäßig jelten geübt. Mean follte jpäteftens im 10. Jahre und aufer- 

dem im 20. und 30. einen mäßigen Dieb einlegen. Wo Mifchhölzer 

in den Erienbejtänden jtehen und erhalten bleiben jollen, muß man 

namentlich in den erjten Jahren fie vor Ueberwachjen und Seitendrud 

Ihüßen. 

Die größten Nachtheile erwachjen den Brüchern aus dem Sinfen 

des Grumdwafieripiegels, was um jo jcehlimmer tft, als wir dem 

gegenüber in der Kegel machtlos find. Wo die Erlen deutliche 

Zeichen des Nücdganges aus viefer VBeranlaffung zeigen, muß ein 

Holzartenwechjel eintreten. Diefer vollzieht fich) anfangs noch am 

leichteften, jpäter immer fchwerer. Welche Holzart zu wählen ift, 

(äßt fich nicht generell jagen. Es ijt mit Eichen, Eichen, Birken, 

Hainbuhen, Fichten und Kiefern eine Auspflanzung der Lücen zu 

verfuchen und je nach dem Gedeihen der einen oder anderen Holzart 

weiter vorzugehen. ultuven unter Schivm empfehlen fich wegen der 

Deaifroftgefahr. 
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1. Standort. 

Sie gehört dem Norden und höheren Gebirgslagen an, ift aber 

jest, wenn auch in geringer. Ausdehnung, durch) ganz Deutjchland 

angebaut. : 

Sie wählt auf allen möglichen Standorten, jedoch nur jchlecht 

auf eigentlichen Bruchboden. Sie liebt weniger naffe Böden als die 

Schwarzerle, geht bis auf mäßig friihe über, meidet aber wieder die 

trodnen. Sie zieht Milde und Loderheit der Bodenfeftigfeit vor. 

Bei geringem Anjpruch an Luftwärme it fie eine Lichtpflanze. 

Da fie als junge Kernpflanze vafhwüchfig ijt und fich ziemlich 

geichloffen Hält, nad) dem Abtrieb den Stand noh durd Wurzelbrut 

wejentlich verdichtet, jo läßt fie auf diejer Altersjtufe wenig oder fein 

Unkraut auffommen und verbefjert den Boden durch veichlichen Wlatt- 

abfall. Die Beitokung hält jedoch Häufig nicht lange aus und ftelft 
fih nad) einigen Abtrieben jehr licht. 

2, Anmten 

wie bei der Echwarzerle, nur fällt die Gewinnung duch Auffiichen 

aus dem Wajjer fort. Die Farbe ijt heller als bei der Schwarzerle. 

3. Pflanzenzud;t, 

Gejchieht, wie es bei der Schwarzerle für den Karlsruher Forit- 

garten bejthrieben ift. 

4. Culturen. - 

Die Saat ijt nicht üblich, gewöhnliche Yochpflanzung ift am 

meijten zu empfehlen. 

d. Aefriebsarten, 

Sm Hohmale fann fie nur zu vorübergehender Einzelmtjchung 

verwendet werden, auch das gejchiedt aber jelten, weil ihr Holz zu 

wenig Werth hat. | 
- Am Mittelmalde wird fie hiev und da als Unterholz genommen. 

Die Beitodung verdichtet fich nad) dem Abtrieb jehr durch Wurzelbrut. 

Sie hält jedoch, wie fehon bemerft, nicht lange aus... Trifft den Schlag 

nad) dem Hiebe ein Hocwaffer, jo gehen die Stöce meijtens ein. 
Weije, Leitfaden. 2. Aufl. 12 
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In Lichtungsbeftänden, die jchnell und nicht zu lange mit Unter- 

holz unterftellt werden jollen, fann fie gute Dienfte leijten. 

Im Niederwalde bringt man fie, falls fie ausnahmsweije einmal 

angebaut werden joll, auf hoch gelegene Stellen. 

Für Dedland, wie es Ausihahtungsblößen und Schuttfelder 

liefern, fann fie als ein Vorhoß in Betradht fommen. 

De ssıehen. 

1. Standort. 

Sehen im Gebirge bis zur Grenze des Baumwuchjes und find 

durch) ganz Deutjchland verbreitet. 

Sie find mehr Bäume der Ebene als des Gebirges, mehr jolche 

des Nordens als des Südens, machen geringe Anjprüche an den 
Boden, meiden fogar Thon- und reine Kalfböden. 

Die Bodenfeuchtigfeit fan bedeutend fein, namentlich bei pubes- 

cens, die auch auf Mooren vorfommt. Auf trodnem Boden werden 

fie jeltener, auf dürrem nicht mehr gefunden. Sie verlangen nicht viel 

Wärme, ertragen aber trocine, heiße Sommerluft, wie ihre große Ver- 
breitung in Rußland beweilt. Ber uns wachen fie bei Gleichheit der 
übrigen Standortsfactoren in feuchter Yuft beiier. 

Gegen Fröjte aller Art find fie unempfindlich, fie treten dabei 

als entjchtedene Yichtpflanzen auf. 

Sie vermögen bet uns nicht einmal die vorhandene Bodenkraft 

zu erhalten, fondern verfchlechtern geradezu den Standort. 

2, Samen. 

Neift im Auguft und September umd fällt von da ab zu jehr 

verichiedenen Zeiten ad. Man findet frisch abgeflogenen Samen nod) 

im Jebruar, wie fich bei eingetretenem Spurjchnee leicht beweijen läßt. 

1 hl wiegt ca. Skg, in 1 kg fteden über 1 Million Körner. Der 

Same ijt jtetS mit den Schuppen der Zapfen vermengt. Er wüdhjit 

at alljährlih, man jammelt ihn durch Abjtreifen der behangenen 

Zweige. Gr darf nicht in den Süden bleiben, wivd dünn unter 

Dach ausgebreitet und bis zur Abtrodnung oft mit Rechen umgejtört. 

Später fett man ihn in Haufen. 



Die Birken.. 179 

Keimfähiger Same foll mehligen Inhalt und beim Zevdrücden 

etwas Feuchtigkeit zeigen. Die Keimruhe dauert bis zum Frühjahr, 

nur jehr früh geveifter Same macht davon mitunter eine Ausnahme 

und feimt noch in demjelben Jahre furze Zeit nach) der Ausjaat. 

Ueberjähriger Same hat meijt die Keimfraft verloren. 

3. Pflanzenzucht im Aampe, 

Site bejhränft ji auf Erziehung von ein=, höchjtens zweijährigen 

Pflanzen. Es werden Volljaten gemacht jo jtarf, daß die Erde leicht 

mit Samen überdeckt zu jein jeheint (1 kg pro a). Man überjiebt 

fie leiht und giegt bis zur Keimung. Wenn die Saaten dabei zu 

dicht aufgehen, jo verringert man den Planzenjtand, jobald er die 

Plumula getrieben hat. 

4. Culturen. 

Plätefaaten mit Bolljaat fünnen in Betradt fommen, häufiger 

aber pflanzt man und zwar im Srühjahr, wobei auch Wildlinge ver- 

wendet werden. 

Die Verpflanzung von jolden Stämmen, die bereits weiße Ninde 

zeigen, auch den um den Wunzeljtoc jtehenden SKnojpenfranz nicht mehr 

haben, gilt als unfiher. Bet jorgfältiger Ausführung dev Pflanzung 

und auf pajjendem Standorte ijt indejjen der Abgang nicht größer 

als bei jtärieren Pflanzen von anderen Holzarten. 

dv. Artriebsarten, 

Sm Hohwalde fann fie nur in vorübergehender Mifchung bei 

Buchen, Kiefern, Fichten und Zannen gehalten werden und zwar 

veihlih, jo lange fie gut vorwüchlig tjt, Hingegen nur noch einzel- 

jtändig, wenn fie in den Hauptbeftand eimwädjt. Sie wird durd) 

natürlihe Berjüngung eingebracht, wozu bei ihrem  weitfliegenden 

Samen wenige Mutterftäinme genügen. Zwedmäfßig ift es, jolche 

längs der Wege und Beitandsjchneifen zu erziehen. Wo die Birke 

bei vorhandenen Samenbäumen nicht anfliegt, macht auch ihr fünit- 

licher Anbau viel Mühe. 

Sm Hohmwald mit Treibholz jteht fie als jolhes und hat für 

Nahzucht von Eichen, Fichten und Weiktannen Werth. Als Schut- 

und Schivmholz tritt fie in Froftlöchern der Buchenverjüngungen auf. 
12* 
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Sm geregelten Plenterwald fann fie jehr gut geduldet werden. 

Biel gehalten wird fie zur Zeit noh im Niederwalde, obwohl 

fie nicht lange ausschlägt und die Bodenfraft auch hier nicht zu 

wahren verjteht. Als Kermwuchs eingejprengt, Leijtet fie zur Erhöhung 

der Niederwalderträge bedeutendes und fann in einfahen, wie doppel- 

tem Umtriebe ohne Itachtheil gehalten werden, weil fie vorwüchfig tt 

und durch das YBushholz gedeckten Fuß hat. 

Aus dem gleichen Grunde nehmen wir fie au in den Dber- 

baumbeftand des Mittelwaldes auf. Sie tft dort als Fülle bei 

geringem Borrathe von Eichen, Eichen, Ulmen u. a. von großer Bes 

deutung. Nach eingelegtem Schlage findet fich in der Regel viel Ans 

flug, ohne daß es bejonderer Nachhülfe bedarf. Sollten ausnahmes 

weile die alten Birken nicht Samen haben, jo bejüet man die 

Stodlöher, auch wohl bejonders hergerichtete Pläge. Der Same ijt 

entweder nur ganz leicht unterzuvechen oder obenauf liegen zu lafjen. 

Auch die Ausjaat auf den Schnee fann in Betracht fommen. 

6. Bie Arftandspflege 

ijt eine mehr negative und hat ihr Augenmerk darauf zu richten, daß 

die Birfen jtets tm vechten Augenblid fortgenommen werden, ehe jte 

einerjeitS dem Hauptbeftande Schaden thun, andrerjeits durch Ab- 

jtändigfeit an Qualität verlieren. 

k. Die Weiden. 

Yiteratur: Reuter, Die Cultur der Eiche und Weide. PBerlin 1867. 

Schulze, Cultur der Korbweide. Brandenburg 1874. 

Krahe, Lehrbuch der rationellen Korhweidencultuv. Aachen 1878. 

4. Aufl. 1386. 

Coaz, Die Cultur der Weide. Bern 1879. 

1. Standort. 

Das jehr artenreiche Gejchleht dev Weiden fommt in einzelnen 

Vertretern bis zu den Grenzen der Vegetation vor. 

Waldbaulich beachtenswerth ijt 

@. Salix caprea, die Sahlweide, als Begleiterin dev Buchen- 
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und Fichtenwaldungen. Se bejfer der Standort für diefe ift, um fo 

üppiger gedeiht fie. 

ß. Salix caspica (acutifolia), weil fie aud trodene WBöden, 

jogar trodenen Sand betritt. Allerdings ift der Anbau dort mit 
Borficht zu verfuchen. 

y. Die Menge der Kopf und Werderweiden, als deren Haupt- 

vertreter zu nennen find: 

Salix alba (vitellina), 

se frasilis; 

triandra (amygdalina), >B} 

purpurea (helix), 

„ viminalis. 

Sie haben ihren Hauptjtandort in nächfter Umgebung Fliegender 

Gewäljer, jo weit deren Ueberjhwennmungsgebiet veicht. Geeignet ift 

auc feuchter bis Frifcher Wiejengrund, deffen Grundwaifer nicht jtaut. 

Auf trodenere Standorte wagt fie hier und da noch Salıx purpurea. 

Guter Weidenboden tjt in der Kegel fait eben, da mit größerer 

Neigung faft immer die Feuchtigkeit fich vajch verringert. 

Dichter Graswuhs vermindert die Productionsfraft ‚ver Weiden 

- — mahrjcheinlich weil durch denjelben der Zutritt dev Luft zum 

Boden verringert wird. 

Das Gedeihen der Werder hängt jeher oft in wejentlichem Make 

von den.durd) das Grundwaller zugeführten Nähritoffen ab. - 

Gegen Maifröjte find alle, außer triandra und viminalis, umn- 

empfindlih. Unverfürzten Yichtgenuß verlangen fie jänmmtlich. 

2. Samen, 

Keift im Mai, jpätejtens Anfang Juni fait alljährlih. Gr muf 

jofort nad) den Sammeln gejäet werden, da jeine Keimfraft jehr 

fchnell vergeht, namentlich wenn er nicht ganz loder liegt. Man be- 

nußt ihn waldbaulich nicht, da eine 

3. Pflanzenzucht im Aampe 

nicht ftattfindet und 
A. Eulturen 

niemals duch Saat, fondern durd) Stedlinge und, Setitangen aus- 

geführt werden. 
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Für die Anlage eines Weidenhegers — nah Krahe — ilt 

der Boden im Herbjt zu vajolen, im Sommer womöglig landwirth- 

Schaftlich zu benugen und dann nochmals umzubrechen. Die Tiefe, 

bis zu dev man gebt, ift nach den Bodenverhältniffen zu richten; 

man foll jchlechte Bodenschichten nicht Heben, aber unbedingt jo tief 

gehen, dar der Stedling feiner ganzen Länge nad in den geloderten 

Roden fommt. Gin Grabennet jpannt fih über die Fläche, wenn 

ohne folches ftanendes Wafjer entjteht. Man fann mit Hülfe eines 

engmajchigen Netes bis zu Beetrabatten gelangen. Fir Bemwälfe- 

rungen braucht man nicht zu forgen; e8 wird durch fie leicht zu viel 

Unfrautjamen in den Werder getragen. 

Der Stedling wird mit der Aftjcheere nah Maß nicht unter. 

30 cm lang in der Kegel aus einjährigen Nuthen gejchnitten, aus 

älteren nur dann, wenn die einjährigen zu Schwach find. Mean 

jchneidet am beiten exit furz vor dem Seten, da die Aufbewahrung 

nicht leicht ift. Wird eine jolhe notwendig, jo macht man aus den 

Steflingen Bunde, die man drangen Bund an Bund aufrecht Hin- 

stellt und mit einem 20 cm jtarfen Erdwall umgiebt. Man fann 

fie auch in ca. 6 cm tiefes Wafjer ftellen. 

Die Stedlinge werden längs der ausgejpannten Pflanzleine jenf- 

recht in die Erde gefchoben, auf leichtem Boden ganz, auf jchwerem jo, 

daf drei Augen draußen bleiben. Ein Loc) wird nur bei jteinigem Boden 

vorgejtoßen, dann muß aber der Stedling jorgfältig angetreten werden. 

Der Berband ift 23 cm, fan auf fjehr fruchtbarem Boden 
jogar bis 77 herabgehen. 

Die Heger find unfrautfrei zu halten, wober man folgendermaßen 

vorgeht: Bis Mitte Junt läpt man das Unfraut ruhig wachen, dann 

wird es ausgejätet, bleibt aber liegen. Hinterher hält man mit einer 

Planivihaufel den Boden 2—4 cm did ab und legt die. Schale um. 

Das wird je nach PBedürfnig im Sahre mehrmals wiederholt. 

Die Bodenloderung in älteren Hegern foll in gleicher Weife durch 

Abichälen erfolgen und zwar gefchieht das womöglich vor dem Froft, 

damit diefer dann die weitere Yocerung bejorgen Fann. 

Nachbefferungen maht man in. den eriten zwei Jahren mit 

Stedlingen, die 75 cm aus der Erde ragen und Dabei tief im Boden 

jteefen, jpäter durch Senfen. 
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Die Anlagen find mit gutem Kompoft zu düngen, wenn dev 

Wuchs nahläft. Das Schneiden der Werder erfolgt von November 

bis März fo tief, Daß nur ein Sporn von 15—25 mm *änge 

jtehen bleibt. i 
Im forftlihen Betriebe find eine ganze Neihe andrer Culturs 

Methoden in Gebrauch, von denen zu nennen find: 

Das Steden von Entenneftern. Mean hebt trichterfürmige Yöcher 

in 1—1,2 m Abjtand aus, legt eine Anzahl von Stedlingen an die 

Wände und jchlieft ein jedes wieder. Das Verfahren wird empfohlen 

auf Sandwerdern, Verlandungen und bei heftigem Unkrautwuche. 

Das Einpflügen von Weidenbufh. In die durch einen Feldpflug 

ca. 15 cm tief geöffnete Zurche legt man vauh belaffene Zweige oder 

jteckt fie auch wohl ein wenig in die Sohle der Zurche ein. Die 

Stellung der Zweige joll etwas geneigt fein, immer aber jo, daf die 

Zweigipisen herausjehen, wenn die FZurche durch den nächjten Prlugzug 

zugeworfen wird. Sechs Arbeiter legen bei einem Gejpann ein. 

Neben dem Pfluge geht augerdem noch ein Arbeiter, der die Nuthen 

ordentlich richtet. 

Das Einlegen von Bufh in Grabenaushub. Hierbei hebt man 

in etwa Meterentfernung von Rand zu Rand Parallelgräben aus. 

Nachdem etwa 60 cm gefertigt, die Erde davon nicht auf die jtehenz 

bleibenden Bänfe geworfen, legt man langen Weidenbufch quer über 

Gräben und Bünfe. Zieht man jett die Gräben weiter,. jo wird 

der Aushub auf die Bänfe geworfen und damit der Vufch unter die 

Erde gebradt. Die Ausjhläge fommen an dem über den Gräben 

freiliegenden Bujch hervor. 

Das Einlegen von Wurjtfafchinen, d. j. lange, dünne, auf 

ca. 50 em Abjtand gebundene Fajchinen. Man wendet fie bei Ufer- 

bauten und Buhnen an. Sie fangen, dort fejtgepflöct, den vom 

Waffer mitgeführten Sand und Schlamm, jchlagen dann Wurzeln 

und begrünen fich. 

Die Cultur durch Abjenfer wird jo ausgeführt, dag man beim 

Schnitt des Werders die zu fenfenden ARuthen ftehen läßt. Im Früh- 

iahr hebt man ‚dann ein Sräbchen aus, veranfert auf deifen Sohle 

die Nuthe gut und fchließt e8 wieder. Die herausjtehenden Enden 

der Ruthen werden jo abgejchnitten, dag nur 2—3 Augen bleiben. 
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Der Betrieb der Weidenwerder ift der des Niederwaldes mit 

1= bis ca. Sjährigen Umtrieben. Ie fürzer er ijt, defto mehr Pflege 

bedarf die Anlage. Sie bedarf aber jelbjt da, wo ihr dieje zu Theil 

wird, meilt nad) 20 Jahren der Erneuerung. 

Die Weide eignet fih dann noch für den Kopfholzbetriet. 

Hierzu nimmt man alba-vitellina und fragilis am liebjten und ver- 

führt folgendermaßen: Man wählt aus 4—6jährigem Hole glatte 

Stangen von einer Yänge, die von Fall zu Fall nad Pflanztiefe, 

Wafjerftand u. f. w. bejtimmt wird. Um fie in die Erde zu bringen, 

werden Köcher mit einem Gijen geitogen oder mit einem Erdbohrer 

ausgehoben, auf jehr bindigem Boden aber gegraben. Die Sesjtange, 

der man zu fejterem Stande auch wohl ein Duerholz giebt, wird 

eingejchlemmt, ein Einvammen ijt nicht geftattet. 

Der Pflanzenverband richtet fih nad) dem Umtriebe, geht aber 

nicht unter 2 m. 

I Dappeln 

1. Standort. 

Die Ajpe. Sie ijt dur ganz Deutjchland verbreitet, jteigt 

im Gebirge nur wenig über die YBuchenregion hinaus. 

Sie fommt auf allen möglichen Standorten vor, joll fie aber zu 

einem brauchbaren Nusholzitamm evwachjen, jo verlangt fie friiche, 

humofe md mineralfräftige Böden. | 

Die Schwarzpappel. Sie ijt ebenfalls in ganz Deutjchland 

zu finden, wenn auch viel jeltener als die vorige. Im Gebirge bleibt 

fie hinter der Ajpe zurüd. 

Sie meidet fefte und ftrenge Böden, verlangt eine feuchte Nejerves 

Ihicht und fann bei jolcher jelbit auf oberflächlich dirrem Sande ge- 

pflanzt werden. 

Die Pyramidenpappel, eine VBarietät der Schmwarzpappel, 
x 

verdankt ihre weite Verbreitung Fünftlihem Anbau. Sie Hat fi) 

dabei als nicht wählerisch in ihren Standortsanjprüchen erwiejen. 

Die Silberpappel fommt nur im Auewalde zu guter umd 

fräftiger Entwicelung. 

Die außerdem noch Hier und da cultivivten Pappeln machen 

jehv große Bodenanfprücdhe, wenn fie den gehegten — meijt dem 
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Wuchs in Gärten angepaßten und daher fir den Wald übertriedenen 

Erwartungen — entjprechen jollen. 

Alle Pappeln find jchnellwüchfige ausgejprochene Lichtpflanzen, 

denen mm in der Ingend etwas bodenbefjernde Kraft zuzufprechen ift. 

2, Aamen 

ift außerordentlich leicht, jo dag er vom Winde auf große Ent> 

fernungen Hin getragen wird. Cr wädhlt fajt alfjährlih, veift und 

fliegt um den 1. Iunt. Er läßt fi jo wenig aufbewahren, dar ein 

Tag Lagerung ihm jchon einen großen Theil der Keimfraft nimmt. 

Cine Keimruhe befitt er nicht, eine Woche nach) der Ausjaat erieinen 

die Cotyledonen. 

>». Pflanzenzucht im Kampe. 

Man zieht die Bappeln meift aus Stedlingen oder benutt 

Wurzelbrut und hat die Zucht aus Samen ganz vernachläjfigt. 

Daher find die Pappeln vielfach jo degenerirt, daß man von ihnen 

wenig Vortheil hat. 
Das Saatbeet ijt jo hexzurichten, daß es vor der Samenreife 

fertig daliegt. Beginnt der Flug, jo läßt man durd) Abjchneiden be> 

hangener Zweige den Samen jammeln und bringt ihn womöglid an 

und mit diefen zur Saatitelle. Hier werden die Hüljen abgenommen. 

Das Beet wird fo dicht voll befüct, daß es fat weiß erjcheint. Cine 

Eröbededung ijt nicht erforderlich, dagegen ein Angiegen. Cs muf 

das, wenn es nicht vegnet, zweis und dreimal täglich wiederholt 

werden. Zum Schut gegen Sonnenbrand umjtedt man die 1m 

breiten DBeete ringsum mit Tannen- oder Kiefernreifig oder ftellt 

Schattengitter oder Wände auf. Die Saaten gehen jelten jo dicht 

auf, dag man fie lichter ftellen muß. Die Sämlinge entwideln ic 

ihon im erjten Jahre jo fräftig, daß fie ins Freie verpflanzt werden 

fönnen. Verfchult auf ca. 60 cm Entfernung, werden fie im zweiten 

Jahre mannshodh. Kin Schnitt jcheint eher jhädlich als nützlich zu fein. 

A. Culturen 

iind bis jett namentlich mit Stelingen gemacht. ‚Cine durchgreifende 

Bodenlokerung der Pflanzftätten ift unerläfih. Man muß fi für 
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Entnahme der Stedlinge Mutterbäume aus Samen ziehen. Außerdem 

hat man Gulturen durch Einlegen gejunder Winzelftüde gemacht. 

Per der Leichtigkeit der Pflanzenerziehung möchte die Einführung 

der Pflanzung von Kernpflanzen in gewöhnliche Grabe- oder Had- 

löcher dringend zu empfehlen fein. 

do. RAetriebsarten. 

Die Pappeln find im Hochwalde mit Kahljchlag oder natürlicher 

Berjüngung als vorübergehende Beitandsmijchungen, tim Niederwalde 

als gute Yücenbüger anzujehen. Im Hohwald mit ZTreibholz find 

jie als folches brauchbar. Im Mittehvalde fpielen fie eine große 

Nolle bei geringem Vorrath harter Hößer im Oberbaum. Die 

Pıramidenpappel ift zur Kennzeichnung der Schlaggrenzen benutt. 

Eine Beitandspflege ijt nicht nothiwendig. 

m. Die Robinie. 

1. Stamdort. 

Sie ijt 1633 eingeführt, jett in ganz Deutjchland in der Ebene 

und in den Vorbergen zu finden, 

Im Freiftande und in Gärten erjcheint fie als eine genügjame, 

jelbjt auf armem, trodnem Boden vajh und gut wachjende Holzart. 

Im Walde verlangt fie friihen, locderen und mineralfräftigen Boden 

und viel Licht. Die Vegetattonszeit darf nicht furz fein, da fie fpät 

ausjchlägt und viel Zeit zum VBerholzen der jungen Triebe fordert. — 

Auf vohem Boden gedeiht fie noch gut, wenn er jehr loder ift, wie 

das 3. B. auf Schutthalden der Steinbrüche der Fall ift. 

2. Samen, 

Wädhit veihlih alle 2—3 Jahre. 1 hl wiegt ca. 75 kg, 

Il kg enthält ca. 6OO0O Korn. Die Einfammlung geichieht durch 

Drehen der Schoten vom November ab; der Same fällt über Winter 
meiftens in umd mit den Schoten. Die Aufbewahrung gejchieht in 

Süden. Die Keimfähigfeit, die fich durch volles Korn beim Schneiden 

zeigt, hält fich viele Jahre Hindurdh. Aelterer Same braucht aber 

mehr Zeit zum Keimen als frifcher. Die Keimruhe währt bis zum 

srühjahr. 
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3. Die Aflanzenzucht im Aampe & 

geftaltet jich jehr einfah. Man bejäet 20 cm entfernte Nillen jo, 

daß noch viel Erde fichtbar ift (1 kg pro a). Die Erdbededung ijt 

nicht unter 3 cm zu nehmen, aud) nicht viel darüber. Die Ausjaat 

erfolgt um den 10. Meat. 

Der Same läuft, wenn ex friich it, jehr gleichmäßig in ca. 

14 Tagen. Die jpüte Saat giebt den Vortheil, daß fie nicht gegen 

die Maifröfte mehr gejchütst zu werden braucht, während das bei 

frühen Saaten dringend nothwendig tft. Die Pflanzen erreichen im 

eriten Jahre je nah Feuchtigkeit des Sommers und den Boden- 

verhältnifjen des Kampes die Höhe von 25—70O cm, find aljo recht 

gut jhon für Fretculturen zu verwenden. 

Will man fie verjhulen und jomit jtärfere Pflanzen erziehen, fo 

empfiehlt fih nad) Najolung des Bodens ein Verband von 60 cm 

für Material, was ein Jahr jtehen joll, ein Verband von 90 cm 

für jolches, was 2—3 Jahre ftehen bleibt. 

Die Entwidelung jo behandelter Pflanzen ijt eine ganz enorme 
und macht den großen Wahsraum bezahlt. 

4. Eulturen, 

Für jolhe fommt nur die Pflanzung in Betradt. 

d. KArtrichsarten und AMifchungen, 

Sie wird rein nur jelten, nänlid auf Schutthalden, Bahn 

böfchungen angebaut und dort in finzem Umtrieb niederwaldig be= 

wirthichaftet. Im Uebrigen tft fie nur als Mifchholz zu dulden, aber 

jowohl im Baum wie Bujchholzbejtande. Als Tetteres ift fie recht 

brauchbar, weil jie viele und gute Wunzelbrut bringt. 

6b. Pfiege, 

Bei der Pflege dev Robinte it zu beachten, daß fie zu Zwiejelungen 

neigt, die Zwiejel aber jehr leicht bei Sturm auseinanderreigen und 

brechen. Stämme mit ausgebildeten Hauptjchaft find hingegen durchaus 

turmfeit. Man muß daher, jo lange es möglich ijt, die Ziviejel 

durch Ginftugen entfernen. Zu hoch und ftarf gezwiejelte Stämme 

find im Durhforjtungswege zu hauen. 
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n. Nachleje in Saubhölzern. 

Linde. 

Im Walde ift*) num die Fleinblättrige und zwar auf guten 

Gichen- und Buchenboden zu finden. 

Der Same reift im Detober und füllt über Winter. Cr liegt 

meiftens über, feimt aber mitunter auch beveits im eriten Jahre. 

Man füet ihn daher jhon im erjten Frühjahr aus und läkt Die 

Beete bis zur jeweiligen Keimung liegen. LXohden und Heijter evzieht 

man in Berjchulungsbeeten mit 30 vejp. 60—80 cm Berband bei 

jorgfältigem Zweigjchnitt. 

Sie hat nur geringen waldbauliden Werth, jo daß die 

Pflanzenerziehung jelten an uns herantritt. Zu finden it fie als 

Miihholz von Eihen im Hoc- und Meittelwald, al Bujhhoß im 

Nieder- und Mittelwald bunt gejellt mit allen möglichen Holzarten. 

Im Buchenwald fteht fie nicht oft. 
Eine regelmäßige Beltands-Nahzucht ift jehr jelten; für diejelbe 

it benutbar neben dem aus dem Kampe ftammenden Material und 

dem natürlihen Anflug auch die vielfach auftretende Wurzelbrut. 

Vogelbeeren. 

Bon diejen tft feine wirkliches waldbaulihes Anbauobject, man 

nimmt fie hin, wo die Natur fie angepflanzt Hat. Für die Wald» 

ftraßen benutt man fie aber gern und pflanzt auch wohl die Eber- 

eihe ihrer Früchte wegen an Waldränder. 

Die Elsbeere kommt auf gutem Kalfboden mit der Buche zu= 
janımen vor, wird auch als Oberhoßjtamm im Mittehwalde gefunden. 

Wo fie von Natur vorfommt, ift fie bei den Durchforjtungen möglichit 

günftig zu jtellen. 

Ebereiche und Mehlbeere fiedeln fich oft auf Klippen, Geröll und 

in Hochlagen an und fünnen von großem Werth dort für die Boden- 

dDedung jein. 
Spjtbäume. 

Dieje gejellen fie) dem Auewalde und Buchenhohwald bei, find 

auch wohl in Wildrevieren einmal angebaut. Dort fann aud) 

*) Borggreve: Die Holzzudt. pag. 69. 
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die Nonfajtanie, 

die im übrigen feinen Werth für den Wald hat, in Betracht fommen. 

Bei der Ausjaat Der Noffaftanten muß man darauf jehen, daß der 

graue Fled nach unten fommt, anderen Falls erhält man Meif- 

bildungen im Winzeligftem und jchwächere Pflanzen, wie Verfuche im 

Karlsruher Foritgarten ergeben haben. 

PBlatanen. 

Ihr Anbau ijt jelbjt in den günftigen Yagen der badiichen Nhein- 

thalmaldungen ehr unfiher. Der Same muß jo lange an den 

Räumen hängen bleiben, bis im Frühjahr die Kugeln fich anfangen 

zu löfen. Zu früh gepflücdter Same hat wenig Keimfraft. 

Zu Anbauverjuchen jind folgende Yaubhölzer nach dem 1880 

vom Derein der forjtlichen Berjuchs-Anftalten herausgegebenen und 

1884 durchgejehenen Arbeitsplan*) herangezogen: 

Carya alba: Weiie Hifory, 

ein Baum, der unjere auten Buchen und Eichenjtandorte fordert. 

Samen ift vermengt mit feucht zu haltendem Sande in nicht 

naffen Kellern aufzubewahren oder in 4O—60 cm tiefen Gräben. 

Es empfiehlt fih, den Samen anzumalzen. Man erreicht das 

dadurch, daß man die Nüffe mit Pferdedünger eindeckt oder fie jo 

einjeßt, daß eine Schiht Dung mit einer Schicht vom Nüffen 

abwechjelt. Die Keimung wird bejchleunigt, wenn man das Lager 

von Zeit zu Zeit mit. verdünnter Jauche übergiegt. Unterläßt man 
das Anfeimen, fo evjcheinen die meijten Pflanzen evjt jehr jpät, ver- 

holzen nicht und erfrieren jpäter. 

Saatbeete werden rillenweife auf je 5 cm mit einer Nuß belegt, 

- umd müfjen jowohl gegen Maifroft wie Septemberfvoft gejchütst 

merden. Bei Berichulungen ift die Pfahlwurzel zu fürzen. 

*, SJahrbuh der Preuß. Fort und SJagdgejetgebung und Berwaltung. 

Band 17. pag. 15 — Weife: Das VBorfommen gewiffer fremdländisher Holz- 

arten in Deutfchland. Berlin. Julius Springer. 1882. — Dandelmann: 

Anbamverfuhe mit ausländischen Holzarten in den preußifhen Staatsforften. Zeit 

ichrift für Forft- und Sagdwejen. 1884. pag. 289 und 345. — Schwappad, 

Denkihrift betr. die Ergebniffe der in den Jahren 1881 —1890 ausgeführten Anbau- 

verfuhe mit fremdländifhen Holzarten. Zeitihr. f. $ u. 9. ©. 18. 81. 148. 
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Sie wird im Buchenhohwalde wahrjcheinlich nur bei oft wieder- 

fehrenden, fie begünftigenden Durchforftungen zu halten jein und beijer 

als Dberbaum des Mittehwaldes gedeihen. Die planmäßigen Berfuche 

geben ihr einen größeren Raum, fie winde fogar in veinen Beltänden 

anzupflanzen fein. Neuerdings werden namentlich Cultitven auf KYöcher- 

fahlichlägen bis 10 ar Größe mit Durchmefjer von 40 m empfohlen. 

Auch die verwandten Arten Carya amara, tomentosaumd por- 

eina gelangen zum Anbau. Bon ihnen hat fi) amara am meijten bewährt. 

Juglans nigra: Sie Shwarze Wallnıy. 

Deacht ebenjo große Anfprüche an die Bodenfraft wie Carya alba. 

Die Aufbewahrung des Samens gejchieht wie bei diefer, die Ausjaat 

in 8 cm Abjtand in den Willen. Im Park bei Pflanzung jtarfer 

Heiftern entwidelt fi der Stamm zu Ähnlich großen Bäumen wie 

Juglans regia. Für den Wald liegen zwar nur wenig Erfahrungen 

vor, aus welchen aber bereit mit genügender Bejtimmtheit hervor 

geht, dag fie fih nur für ein Klıma eignet, was jelten Maifröfte hat. 

Sie entwidelt eine jehr ftarfe Pfahhvurzel mit wenig Seiten- 

wurzelm und läßt fi daher nur verpflanzen, wenn ihr im evjten 

Sahre eine gartenmäßige Pflege zu Theil werden fann. 

Sie ijt ein jchöner Parfbaum, dort auch rafhwüchfig und wegen 

ihrer Nrtholztüchtigfeit zu empfehlen. Die Früchte find nicht geniegbar 

und wird dephalb für den Anbau Juglans regia häufig vorgezogen. 

Für den Wald wird fie fich ebenfo unbrauchbar erweifen, wie 

Juglans regia. 
Qu. rubra: Die NotHeiche. 

Sit in den Standortsanjprühen den Heimijchen Cichen ähnlich, 

doch widerjteht fie nicht in dem Maße wie diefe den üblen Einflüffen 

trocdner, heißer Zeiten. Selbjt ältere Stämme zeigen unter jolchen 

Verhältniffen Abgang. 

Sie blüht freistehend fajt alljährlich, jest auch gut an, läßt aber 

einen großen Theil der Eicheln fallen, wenn im zweiten Sommer im 

Sult jeher Heige Tage fommen. Bet der Aufbewahrung des Samens 

muß darauf gejehen werden, Daß er nicht zu jehr austrodnet. 

Die Pflanzenzuht wid im gleicher Weije geübt wie bei den 

heimischen Arten, auch font gilt das dort Gejagte. Die NAinde der 
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Kotheihe ijt nicht jo gerbitoffreih, dag ihr Anbau im Eichenjchäl- 

walde anzurathen wäre. 

Bezüglich) der Stammpflege fer bemerkt, daf abgejtorbene Aejte 

vajch einfaulen und man jolhe daher rechtzeitig glatt am Stamme 

abnehmen muß. 

Für die Parfwirthichaft ift fie wegen ihrer prachtvollen vothen 

Herbitbelaubung beachtenswerth. 

Ulmus americana. 

Ihr Anbauwerth gilt bereits als erwiefen und jollen Verfuche 

darüber nicht mehr angejtellt werden. Zu beachten ift aber, daß die 

bisherigen Erfahrungen mehr außerhalb des Waldes als in deinjelben 

gejammelt find. 

Die amerifanifhe Ulme würde für diefelben Standorte und in 

gleicher Weife wie Ulmus campestris-suberosa anzubauen und zu 
behandeln jein. 

Sremde Ahorne 

find in dem Arbeitsplane mit folgenden Arten. berüucdfihtigt: 
Acer dasycarpum, ein Baum von jchöner Kronenform mit 

hängenden, jich tief herabziehenden Aejten. Als Waldbaum wird er 

vorausfihtlich nur eine ganz untergeorönete Rolle jpielen. 

Der Same, der in großen Mengen fait alljährlich wächit, veift 

oft jchon im Juni und muß fofort ausgejüet werden. i 

Acer negundo californieum. Gr ijt fehr ftandortsvag, 

jheint „an Bachrändern, im Auewald brauchbar zu fen und auf 

trodnem Sandboden ebenfalls qut zu gedeihen.*) Er wächjt aber mehr 

trau» al® baumartig und dürfte fi) bei jeiner nicht unbedeutenden 

-  Ausjchlagsfähigkeit für Bujchholzbetrieb eignen. 
Acer saccharinum jteht dem Spitahorn nicht fern hin- 

fihtlih feiner Standortsanfprüche. Ey wird fich fchwerlich bei uns 

auf Grumd feiner zuderhaltigen Säfte einbürgern. Sein Holz wird 

von Freunden der fremden Holzarten als vortvefflid bezeichnet. 

Die Pflanzenerziegung erfolgt in derjelben Weife wie bei den 

heimischen Arten. Bezüglid) des Samens von negundo und sac- 

*) Nah Shwappa d, Denkigrift 2c. 1891 ift er fir trocdfenen Sand ungeeignet. 
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charinum jagt der Arbeitsplan, daß er an fühlen, weder trodnen 

noch feuchten Orten 30 cm hoch geihichtet, mit Sand gemischt zu 

(agern und wöchentlich umzuftechen jet. Nach den guten Erfolgen bei 

heimijcher Art dürfte das Cinjchlagen in Gräbchen, wie es bei Hain- 

buche und Eiche üblich- tft, wenigjtens zu verfuchen fein. 

Betula lenta. Die Hainbirfe. 

Nach den Ergebnifjen der Anbau=-Berjuche fordert fie zu ihrem 

Gedeihen einen ziemlich guten und friichen, jowie tiefgründigen Boden, 

aljo folhen, der auch bei unjeren heimijchen Birfen, wenn man 

ihnen vdenjelben einräumt, trefflihe Wuchsverhältniffe zeigt. Gegen 

Dirre ijt fie empfindlicher, als die deutihen Schweitern. 

Die Pflanzenzucht bietet feine Bejonderheiten. 

Wenn der Arbeitsplan die Anlage von veinen Bejtänden ins 

Auge faßt, jo gejchieht das wohl lediglich im Intereffe der durch die 

Berfuhe nach allen Richtungen hin herbeizuführenden Klarheit. 

Ganadiihe Pappeln. 

Populus serotina und monilifera. 

Machen mittlere Anjprüche an die mineralifhe Bodenfraft, Lieben 

feuchten, loderen, tiefen Boden, gedeihen auch auf friichem, naffem 

und jtrengem Boden (Arbeitsplan). Weberfchwenmungen halten fie 

gut aus. Sie find entichievene, frojtharte Yichthoßzarten, die im Frei- 

itande einen jehr jchnellen Wuchs haben. Für den Wald liegen 

bisher wenig Erfahrungen vor. 

Die Pflanzennahzucdht joll durh Stedlinge erfolgen. Dabei 

würde es jehr zu empfehlen fein, gute, gejunde Mutterbäume und 

zwar aus Samen zu erziehen. 

Rhus vernieifera.*, Der Pafbaum. 

Diejer Baum, der in Japan wegen der Yadgewinnung in weiter 

Berbreitung cultivirt it, findet hier- Erwähnung, weil in Deutjchland 

vor einer Neihe von Jahren Anbauverfuhe mit ihm angejtellt find 

und er in Folge dejfen hier und da 3. B. in Waldungen Badens 

zu finden it. Er ift in den eriten Jahren gegen Frojt zu jihügen, 

weil er jonft alljährlich bis zum Wurzelfnoten erfriert. Aelter geworden, 

*) Weife: Rhus vernieifera. Allg. Forft- und Sagdzeitung. 1885. pag. 405. 
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leiden num noch die nicht ausgereiften Theile der Triebe. Er-trägt 

auch bei uns frid — vom 8. Jahre an — guten, feimfähigen 

Samen und fan aus Ddiefem umd dur Wirzelbrut nachgezogen 

werden. 

Sein Anbau wird bei uns feine Verbreitung finden, weil ev zu 

vollem Gedeihen Standort und Stellung der Objtplantagen beanjprucht, 

vor allen Dingen aber deshalb nicht, weil der den Yac Liefernde 

Saft, auf die Haut des Menfchen gebradt, Entzündungen und 

Geihwürbildungen hervorruft. 

Zelkova Keaki.*) 

Diejer zu den Ulmen gehörige Baum ijt jeitens der VBerjuchs- 

Anftalten als einziges der japanischen Zaubhölzer angenommen und 

zwar in die erfte Anbauflaffe gejett. Erfahrungen über ihn find 

bisher nur in botanischen Gärten gejanmtelt. 

*) Luerjien: Die Einführung japanisher Waldbäume im die deutjchen 

Forften. Zeitihrift für Forft- und Jagdwejen, 1886. pag. 573. Schwappad, 

Zeitir. f. 5. u. S. 1891 ©. 158.” 

Weije, Leitfaden. 2. Aufl. 13 



Zweiter Abfehnitt. 

Andelhöler. 

0. Die Weißtanne. 

Literatur: Gerwig, Die Weiftanne im Schwarzwalde. Berlin 1868. 

Drefler: Die Weiftanne auf dem DVBogejenjanditeine. Straf: 

burg 1880. 

1. Stamdort. 

Die Weiftanne ift jet fajt durch ganz Deutjchland verbreitet, 

während fie früher weder im Harz noch aucd über Sadhjen hinaus 

nach Norden anzufinden war. Sie liebt das Gebirge, bleibt aber 

dort hinter der Buche zurück. Bejtände werden jeltener, jobald das 

Klima der Höhenlage fihtbar zurücdhaltend auf den Wuchs der Wald- 

vegetation wirft. Sie juht dann ftetS die wärmeren Lagen auf. 

Für den Schwarzwald nennt man die Höhenlage von 1050 m als 

Grenze für die Bejtände, 1300 m für das Vorfommen in Horjten 

und Gruppen. 

Wührend fie fich in tieferen Lagen mehr nach den Nord- und 

Dithängen zieht, finden wir fie in den höheren, dem vorhin Gejagten 

entiprechend auf jüdlichen LZagen. 

Ihr Gedeihen ift an Bodenfrifche gefnüpft. Wird diefe Bes 

dingung erfüllt, jo fonımt fie auch auf Sandboden fort, Doch erlangt 

jie auf joldem immer nur eine befcheidene Entwidelung. Sol fie 

zur vollen Ausbildung und zu hohen Mafjen fommen, jo verlangt fie 

neben frischem auch Fräftigen und tiefgrindigen Boden. Auf naffem 

Boden macht fie gern anderen Holzarten Plat, ijt jtets gevingwüchfig. 

Sie gedeiht gut im feuchter Yuft, vermag aber aud) trodene zu 

ertragen. 
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Ihr Anipruh an Wärme fann nah ihrem natürlichen - Vor- 

fommen nicht al8 gering angejprochen werden. Gegen Meaifröte ift 

ihr jung ausgetriebenes Yaub Äußerjt empfindlich und weicht fie def- 

halb vor allen Frojtlagen in ähnlicher Weife wie die Buche zurüd. 

Zu beadten ift, dag die Spitsfnojpe jehr oft vom Froft verichont 

bleibt, weil fie bedeutend jpäter als die Seitenfnojpen austreibt. An 

und für fich ift der Höhentrieb ebenjo froftempfindlich wie ein Seiten- 

trieb, ja eim fcharfer Meaifroft tödtet jogar den ZIrieb unter der 

Knoipenhülle. 

Die Weiftanne it eine ausgeprägte Schattenpflanze und hält 

fih daher dicht geichloffen bis zum Baumbdolzalter. Bon da ift jtets 

eine mäßige Löjung des Schluffes zu finden. Der Weißtannenjchatten 

it Sungpflanzen nicht felten zu tief, fie fiedelm fih derhalb mit 

Vorliebe zuerft unter den Miichhößern der Weiftannenbejtände an 

und auf Bejtandslüden. 

Wird in dem Altholz der Schluß noch weiter gelodert, jo finden 

fi) Iungpflanzen allentdalben eim und jorgen für eine Dedung des 

Bodens. Hohe Umtriebe find daher möglich, ohne daß ein Herab- 

gehen der Bodenkraft zu fürchten ilt. 

Die Weiftanne verbeffert den Woden in hohem Be und ilt 

auch nach diefer Nichtung eine Holzart, die unfere volle Beachtung 

verdient. 
2. Samen. 

Die Zapfen reifen um ven legten September herum und lafjen 

damit Schuppen und Samen fallen, nur die leere Spindel bleibt oben. 

1 hl friiher Zapfen wiegt etwa 45 kg und giebt ungefähr 2 kg 

Kornfamen. 1 hl Kornfamen wiegt im Frühjahr ca. 27 ke. 1kg 

enthält 24 000 Körner. 

Die Samenjahre fehren auf gutem Weiftannenjtandort etwa alle 

zwei Jahre, auf ungimtigerem jeltener wieder. 

Die Einfammlung gejchieht, jobald man hier und da abgefallenen 

Samen findet. Mean läßt dann die Bäume befteigen und die Zapfen 

pflücen ; da jchon hierbei viele zerfallen, jo muß der Sammler einen Sad 

oder dergleichen mit Dinaufnegmen und die Zapfen dort hineinwerfen. 

Zur Aufbewahrung iiber Winter fehüttet man den Samen mit 

den Schuppen auf fuftige, nicht zu trodne Hausböden (Speicher) oder 
13* 
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Tennen und fticht iyn mehrfach um. Die Reinigung von den Schuppen 

dur Winf nimmt man erft furz vor der Ausjaat vor. 

Die Keimfähigkeit läßt fich durd) eine Keimprobe oder dur Auf- 

ichneiden feitjtellen. Guter Same ijt innen weiß, von friichem, veinens 

Terpentingeruch und zeigt gejunde Keimanlage. 

Die Keimruhe währt bis zum Frühjahr, dann läuft der feims 

fühige Same in wenigen Wochen auf. Die Keimfähigfeit läßt fi) 

jelbft bei guter Aufbewahrung nicht ins zweite Jahr hinein erhalten. 

3. Hflanzenzudt im Kampre. 

Der Plat ift womöglich jo zu wählen, daß die Pflanzen gegen 

Froft und Sommenbrand gefichert find. Schmale Nechtede, veren | 

fange Seiten von SO. nad) NW. laufen und rings von hohem Bes 

stande umgeben find, empfehlen fich. Xiegt der Kamp frei, jo muß 

er durch Schattengitter, Wände oder Dedung gejchütt werden. 

Die Bodenbearbeitung gefchieht bis zur Tiefe von 25—30 cm. 

Die Pflanzen follen im Kamp fo lange bleiben, bis fie eine wirffihe 

Duirlbildung zeigen. Das ijt jelten vor dem fünften Jahre der Fall. 

Drte, wo e8 erft im achten und neunten Jahre gejchieht, jollten nur 

unter bejonderen Berhältniffen für die Anlage gewählt werben. 

Man füet in 15 cm entfernte Nillen jo dicht, daß Korn an 

Korn liegt und dedit 1—2 cm hod) mit Erde (5 kg pro a). Se 
zweifelhafter das Saatgut ift, um jo breiter zieht man die : 

um dadurd eine jtärfere Einjaat zu ermöglichen. 

Die Pflanzen entwikeln im evjten Sahre jelten mehr als die 

Plınmula und bleiben defhalb zwei Sahre im Mutterbeet ftehen. Die 

Beriehulung erfolgt dann auf 20 zu 20 em Entfernung. Man hat 

dabei jorgfältigft die Pflänzlinge vor einem Austrodnen der Wurzel 

zu In 

Die Kämpe find von Unkraut frei zu halten und bei Froftgefahr 

zu beden n. Sind die Pflanzen dennoch durch Frojt einmal bejchädigt, 

jo fann eine Stammpflege durch Entfernung der fi) oft bildenden 

Doppelwipfel nothwendig fein. 

&8 ei Schlieglich noch bemerkt, daß da, wo die Saatbeete fehl- 

ichlagen oder nicht genug Pflanzen liefern, Crjaß dur) VBerjchulung 

junger Wildlinge eintreten fann. 
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4. &reiculturen 

jind nur dur Pflanzung ausführbar. Dabei darf man nur joldhes 

Material verwenden, das Deveits im Kamp an den vollen Lichtgenuf 

gewöhnt it und Fräftige Entwicdelung zeigt. Man hebt die Pflanzen 

ut Ballen aus und bringt fie in hinveihend große Prlanzlöcer. 

Der gewöhnliche Verband ijt 1,3 m im Quadrat. 

Bei der Pflanzung mit entblöfter Wurzel erfordert die Behand- 

fung der Pflanzen jehr große Sorgfalt, da die Wurzeln jehr empfind- 

lich gegen Luftzug und dadurd) veranlafte Austrodnung find. Sie 

müffen gleih nad) dem Ausheben entweder eingejchlagen oder bei 

gleich folgender Weberführung nah der Gulturftelle in Körbe, deren 

Boden feuchtes Moos dedt, dicht eingeftellt werden. Bei der Vers 

theilung über die Pflanzjtätte Hin ijt jede Prlanze einzujchlagen. 

Die Frijahrspflanzung ift als ficherer derjenigen im Herbit 

vorzuziehen. 

v. Arfriebsarten, 

Der Hohwald mit Kahljchlag ift als eine möglihe Form 

anzufehen. Sie wird aber immer nın in ganz bejchränfter Weije Blat 

greifen, weil man einevjeits hohe Culturfojten hat, andverjeits auf Aus- 

nußung des bedeutenden LYichtungszinvachjes am Mutterbejtande ver- 

zichtet. Nechnet man noch hinzu die Froftgefahr, jo begrümdet fich damit 

die Abneigung der meiften Forjtleute gegen diefe Waldform "vollauf. 

Hohwald mit natürlicher Berjüngung. Derjelbe nimmt 

meijt den Character des richtigen Femeljchlagbetriebes an. Wird näm- 

fi der Duxcchforjtungsbetrieb richtig gehandhabt, jo findet jich in den 

alten Drfen überall Anflug vor. Devjelbe evjtarft vajch da, wo Eleine 

Beltandslücen find. Erweitert man dieje durch Lichtungen der Ränder, 

jo rücdt die VBerjüngung nad. Bet diefen Lichtungen nimmt man gern 

- da$ jtarfe, jhon in den eriten Tarklaffen jtehende Holz zuerjt und 

täßt fchwächeres ftehen, welches außer hohem Maffenzuwacdhs auch nod) 

eine bedeutende Werthsvermehrung erfährt. 

Die Verjüngung folgt in die gelichteten Ränder hinein, immerhin 

vergehen aber bis zur vollftändigen Verfüngung oft 40 Jahre. Zum 

jchnelferen Fortjchritt Helfen uns die im allgemeinen Theil genannten 

Mittel: 
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Bermehrung der Angriffspunfte durch Yücenhieb, erforderlichen 

Falls unter Ausführung einer Plätejaat. 

Stellung eines PBreitfamenjchlages in eimem guten Samenjahr. 

Dabei ijt joviel Dberholzmaffe zu belajfen, daß die in den Alt 

bejtänden fi) ftets vorfindende Moosdece nicht vergeht. 

Führung von Saumabtriebsjchlägen mit Zuhülfenahme der 

Pflanzung für die noch vorhandenen Lücden. 

Wejentlihen Einfluß auf den Gang der VBerfüngung hat die 

Hanglage. Nah Gerwig muß man Novd- ımd Dftjeiten dunkler 

halten als die Südfeiten. Auf diejen haut man gleich Anfangs 1—2 a 

große Lichtungen und jo zahlveich, daß "/; bi8 "/s der Maffe hevaus- 

fommt. Hierbei jhont man die etwa eingejprengten Yaubhölzer, weil 

ih unter ihnen die Tanne gern und leicht anfiedelt. Die Rücjicht 

auf Schuß gegen Froft und Dunfeljtellung ijt fallen zu laffen. 

Mit den Lichtungen nach erfolgter Bejamung geht man vor, je 

nachdem der Jungbejtand zu feinem Gedeihen einen Hieb fordert, 

jucht fie aber jtetS jo einzurichten, daß der bei den alten Weißtannen 

jih eimtellende Yichtungszuvachs nach Möglichkeit ausgenust wird. 

Die Aufarbeitung des Holzes bei Froft ijt zu vermeiden, weil 

der Jungwuchs darunter jchwer leidet. 

Endlich ift hervorzuheben, daß man auch bei der Tanne nicht 

Altes, alfo auch die Zuziehung der Testen Lücke, von der Natur er- 

warten joll und darf. Man verliert dadırd nır an Zuwachs des 

Sungbeitandes. Kine Auspflanzung mit Fichten fan wohl in allen 

Fällen als das zwedmäßigite angejehen werden. 

Der Veberhaltbetrieb it, wie fih aus den vorliegenden 

grogen Erfahrungen evgiebt, Sehr zu empfehlen. Wan wählt zum 

Veberhalten pro ha 15—30 wüchfige, fehlerfveie und nicht mit Heren- 

bejen behangene Stämme bejonders aus mittleren Altersflaffen aus. 

Windlagen vermeidet man, weil in ihnen jelbjt bei der Weiktanne 

viel Abgang ift. 

Im Yichtungsbetriebe fann fie gehalten werden, wenn die 

Windbruchgefahr nach Lage der Verhältniffe nicht erheblich ift. ALS 

Bodenshusholz in gelichteten Bejtänden anderer Holzarten tjt fie auf 

frifhem und fräftigem Boden verwendbar, verjagt jedoch den Dienjt 

auf geringem Boden. 
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Der Hohwald mit Vorverjüngung wird für fie da ges 

wählt, wo fie felten oder gar nicht im Mutterbejtande vorfommt. 

Man macht gewöhnlih Plätejfaaten und nimmt die Pflanzung nur 

unter jchwierigeren DVBerhältniffen oder nad Fehljchlagen der Saat 

zu Hülfe. 

Der Plenterbetrieb ijt für fie durchaus geeignet, man fucht 

ihn aber jo zu jtellen, dag die Berjüngung horjtweije erfolgt. Wo 

e3 nur immer geht, ijt der Hieb unter voller Rücjichtnahme auf den 

Sungwuchs zu führen, er getaltet jih dann im einzelnen jo wie beim 

Seneljchlagbetrieb. 

Wo der Weiftannenfrebs eine große Verbreitung hat und der 

Grundjag durchgeführt ijt, die Krebsbäume heranszuhauen, jo lange 

fie noch gejunde Krebje haben, hat ein fürmlicher Plenterbetrieb Plas 

gegriffen. 

6. Alifdyungen, 

Am häufigsten und durch die ratur jelbit hergestellt, finden wir 

diejenige mit der Fichte. Sie ilt als eine durchaus zwecfentiprechende 

anzujehen, da die Fichte einerjeits fait überall höher bezahlt wird 

andrerjeits im Weißtannenbeitande an Sturmfejtigfeit ‚gewinnt. Die 

Miihung ijt auch leicht Herzuftellen, indem man zunädit die Weif- 

tanne natürlich verjüngt, bei der Abräumung aber alle vorhandenen 

und durch den Holzhieb entjtehenden Yücden mit Fichten bepflanzt. 

Die weniger rentable Miihung der Weiftannendeftände mit 

Buchen wird ebenfalls jo eingeleitet, daß man zuerjt die Weiftannen- 

verjüngung herjtellt und diejer die dev Buche folgen läpt. Cs läht 

fi) das Häufig nur dadurch erreichen, daß man gegen die Buche zu 

Guniten der Tanne feindlich auftritt. Auf eine fünftliche Einbringung 

der Buchen jollte man verzichten, da fie fich nicht bezahlt mad. 

Endlich fann noch die Kiefer in Betracht fommen. Die Fälle, 

wo jih die Mifhung auf natürlichem Wege herftellen läßt, find 

jelten. Die Regel ift, daß man die Kiefer mit den lesten Schlag- 

ausbejferungen finftlich Hineinbringt. ES werden ihr namentlich die 

verangerten Bodenpartieen überwiejen; bringt man fie auch auf beijere, 

jo muß man wenigjtens durd einen engen Stand dafür forgen, daß 

jie nicht jperrwüchlig erwädjt. 
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Borwachjende Mifchungen, wobei das Mifchholz als Treib- und 

Schutsholz dient, fünnen ftellenweife gute Dienfte leiiten. ALS vor- 

wachjende Holzart kann in Betracht fommen die Kiefer, die Lärche 

und die Birke. Für die Behandlung der Beftände gilt die Kegel, 

dag man die Weißtannen ftets von jhädlich werdenden Aejten und 

Stämmen der beigegebenen Holzart befreit. 

T. Arftaudspflege 

hat zuerjt in der Iugend einzugreifen, jo lange die Tanne fehr lang- 

jam wüchfig ift. Alle Mifchyölzer überwachjen fie in diefer Zeit leicht 

und wenn fie reichlich vorhanden find, fann es zu einer vollftändigen 

Berdrängung konnen, mindejtens aber zu lebhaften VBerdämmungs- 

jhaden. Buche und Fichte find dabei die gefährlichiten Holzarten. 

Die Pflege geichieht durch Freihieb oder Freiichneiden der Weißtanne. 

Die Dirhforjtungen find bet ganz gejunden Beftänden bis um- 

gefähr zum SO. Jahre mäßig, von da ab ftarf zu führen. In jolchen 

Beltänden, die Krebsftämme enthalten, find Dieje und zwar von den 

eriten Durhforftungen an zu hauen. Außerdem muß man aber 

auch das Uebel bei der Wurzel, nämlich den Hexrenbefen, faljen. 8 

entjtehen diefe jihon auf ganz jungen Pflanzen, namentlich aber auf 

den VBorwüchjen.*) Mean jollte daher jhon während der Berjüngung 

bei Gelegenheit des Hiebeg die Herenbejen durch Abjchneiven befallener 

Zweige und Fortnahme ganzer Stämme befeitigen. Später ijt es 

allein noch durch Aushieb der ganzen Stämme möglid. Die Aus- 

zeichnung eines jolchen Hiecbes ijt am leichteften, wenn die Hexenbejen 

im jungen Zaube jtehen, aljo Ende Mat. 

Da die befallenen Stämme jehr oft dominiven, jo erhält die 

Durchforftung dadurch einen ganz veränderten Character. Cs wird 

nicht jelten der Fall fein, daß man zumächjt nichts weiter hauen fanı. 

Endlich muß man auch die Meberhälter im Auge behalten und 

diejen die entjtandenen Herenbejen duch Schneidelung nehmen. Sieveln 

fie fich in aroßen Mengen an, wie das durchaus nicht felten ift, jo 

muß man die ganzen Stämme im Inteveiie der jungen Drte heraus- 

ziehen. 

*) DVergl. Weife, Zur Kenntniß des Weißtannenfrebfes. Miündener forftliche 

Helte 1, ©. 1. 
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Entäjtungen verträgt die Tanne jehr gut, wenn man die -Aefte 

hart am Stamm abnimmt und wenn die Wunden nicht über 5 cm 

im Durcchmeffer haben. Man wendet fie an bei zu breitäftigen 

Vorwuhsjtämmen und bei den Ueberhältern. Interejfant ift, daf 

die geäjteten Leberhälter fich durch Austreiben jchlafender Knojpen 

wieder begrünen. 

p.- Die Fichte. 

1. Standort. 

Die Fichte Hat ihren Hauptverbreitungsbezirf im Gebirge, doc) 

ijt fie in großer Ausdehnung auch in dem öftlihen Theile des deutichen 

Slachlandes vertreten und fporadiich überall zu finden. Die Aus- 

dehnung der Fünjtlihen Berjüngung Hat ihren Berbreitungsbezixk 

wejentlich erweitert. 

Sie geht in umjeren deutjhen Gebirgen joweit, wie von eigent- 

fihem Baunmvuhs zu reden ijt, wird aber unter dem Ginflur der 

flimatifchen Unbilden immer geringwüchfiger. 

Die Fichte ift nicht auf dirzem Boden zu finden, meidet trodnen 

und fühlt ji erjt auf dem friihen wohl. Sie geht von da bis zu 

wirklich nafjem Boden, doch darf derjelbe nicht zu VBerjumpfungen 

neigen, und muß im Hochjommer joweit abtrodnen, daß ev.nur nod 

als feucht anzujprechen ift. Ueberihwenmungen verträgt fie nicht und 

jtirbt ab, jelbjt wenn fie nur finze Zeit dauern. 

Auf Gebirgsboden, der nah der Abholung ein Hebermag von 

Feuchtigkeit zeigt, gedeiht fie gut, wenn man durch ein Grabenneg 

für Wafjerabflug jorgt. Das Net braucht meijtentheils nur jolange 

offen gehalten werden, bis die Fichten fich gejchloffen haben. Von 

da ab regelt die Fichte allein die Feuchtigfeitsverhältniffe durch ihren 

Waflerverbraud. | 

Als Flahmwurzelnde Holzart gedeiht fie auf flahgründigen Böden 

und Liefert dort oft gute und maffenveiche Bejtände, do findet man 

die Höheren Ertragsflafjen meift auf tiefgründigem Boden. Sie liebt 

mineralifch Fräftige, nicht zu bindige Böden. 

Eine hohe Luftfeuchtigkeit, wie fie die Gebirgsluft zeigt, jagt ihr 

zu, auch behagt ihr wechjelnde Bewegung der Luft. Dagegen zeigt 

fie jih empfindlich gegen jtetig wehende Winde. 
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Sie wird als eine dem Windwurf leicht unterliegende Holzart 

hingejtellt, Doch gilt das nur von jolhen Stämmen, die im Schluffe 

erwachjen, einen engen Wachs- und Wurzelvaum hatten. Wo man 

ihr Raum läßt, verankert fie fich jo feit, dar fie nicht häufiger als 

andere Holzarten geworfen wird. Das beweijen die Bejtandsränder 

umd die vanmen Bejtände der Hoclagen. Cine zwedmäßige Bes 

jtandslagerung und Hiebsfolge drückt die Windwurfgefahr wejentlich 

herab. 

Die Fichte ift eine Schattenpflanze, vermag demgemäß in dichten 

Schluß zu ftehen und den Boden tief bejchattet zu halten. Die 

Bodendede wird in jüngeren Orten meijt nur von abgejtorbenen 

Pflanzentheilen, aljo Nadeln, Zweigen u. j. w. gebildet, jpäter wenn _ 

die Bejchattung etwas nadhläft, jtellen fi Mooje ein, auch Beer- 

fräuter. Das Auftreten der Haide ift jtetS ein Zeichen, dag der 

Standort für die Fichte ein fehrwieriger wird. Wo in joldem Falle 

andere Holzarten möglich find, jollte man joldhe wählen. 

Die Fichte gehört zu den bodenbejjernden Holzarten. 

2. Samen, 

Keift im October und fliegt von da bis zum Frühjahr. 

1 hl Zapfen wiegt ca. 30 kg (25—36) und giebt 1,2—1,7 kg 

entflügelten Samen, d. j. 2— 2,8 geflügelter. 

1 hl geflügelter Samen wiegt ca. 18 kg, entflügelter ca. 55 ke. 

1 kg entflügeltee Samen zählt 120—150000 Stüd und ijt 

nad Maß ungefähr = 2,21. 

Die Samenjahre fehren im günftigen Lagen in Zwifchenräumen - 

von ca. 4 Jahren wieder, in ungünjtigeren feltener. 

Die Einfammlung gejchieht entweder auf den Schlägen dur 

Brehen der Zapfen am liegenden Holz oder anderwärts durch 

Pflücfen vom jtehenden. Die im DOctober*) und November**) ge- 

brochenen Zapfen liefern den beiten Samen. Man flengt ihn auf 

Darren oder in gewöhnlicher Zimmerwärme und bewahrt ihn in 

*), Tharander Sahrbudh) 1881. pag. 57. Unterfuhungen von Nobbe. 

*#) Centralbl. f. d. gef. Forftwejen (Wien) 1884. pag. 65 und 175. Ber» 

juche des Forjtmeifters Neuß jun. 
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Käften, deren Wandungen mit Luftlöchern verjehen find oder auf 

Böden ca. 15 cm hoch gejhichtet auf und beläßt ihm daber die 

Slügel. Soll der Same über Jahr und Tag aufgehoben werden, jo 

bleibt ev in den Zapfen. 

Bor der Ausjaat ift der Same zu entflügeln, was am beiten 

dadurch gejchieht, dag nicht ganz gefüllte Säcke mit leichten Drefch- 

flegeln gejchlagen werden. 

Die Keimfähigfeit wird durch eine richtige Keimprobe feitgeiteltt, 

ausnahmsweife durch Feuer oder Schnitt. Sie erhält fich fehr un- 

gleich, daher finft das Keimprocent von Jahr zu Jahr. Ueber vier- 

jährigen Samen fanın man nicht mehr benußen. 

3. Pflanzenzucdt im Aampe. 

Den Kamp legt man auf nahrungsreichen milden Boden von 

friiher Befchaffenheit. ZTiergrümdigfeit ift erwünjcht, weil dabei die 

Sriiche der oberen Schicht beifev bewahrt bleibt. Die DBoden- 

bearbeitung geht jpatenjtichtief. 

Die Ausjaat gejchieht in Nillen, die in der verjchievenjten Art 

hergejtellt werden. Wir nehmen etwa 15 cm Abjtand, Die Einjaat 

beträgt 1—2 kg proa, letteres Quantum nur dann, wenn die 

Sflanzen einjährig verjchult werden. Die Erdbededung ift 1 bis 

2 cm Jod). 

Gegen Bogelfraß jchüst man den Samen durch einen. Leberzug 

mit Mennige. Die Keimung erfolgt, je friicher der Samen ift, um 

jo früher und gleihmäßiger, fie beginnt etwa mit dem 10. Tage. 

Die Saaten find den Sommer hindurch mehrmals durd) Aus- 

ichneiden des Unfrauts gegen ein Ueberwachjen durch diejes zu jhüsen. 

Kommt die Zeit der Herbjtnachtfröfte, jo füllt man die Zwiihenräume 

von Saatrille zu Saatrille mit Moos, um dadurch das Auffrieren 

zu verhindern. CS bleibt liegen, bis die Periode des Vlachfroftes im 

Frühjahr vorüber ift. 
Aufgefvorene Pflanzen müfjen behäufelt werden. Die dadurd) 

enttjtehenden Vertiefungen find mit Erde auszufüllen, jonjt jpülen 

Kegengüffe die Pflanzen wieder aus. 

Zur Erziehung von Büfcheln läßt man die Saat in den Rillen, 

vielleicht unter ?ichtung des Pflanzenbejtandes, bis zur Auspflanzung jtehen. 
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Einzelpflanzen erzieht man durch Berfhulung von ein= und zwei- 

jährigen an der Pflanzleine, der Latte, mit dem Tygejon’ihen 

Nehen oder der Hader’jshen Majchine. Den Verband muß man 

nah der Stärfe der zu erziehenden Pflanzen richten. 20 cm Reihen- 

abjtand mit 10 cm in den Neihen genügen in allen Fällen. 

Sollen die Pflanzen mit Ballen auf die Cultur gebracht werden, 

jo muß man entjprechend bindigen Boden ausfuchen. Geyer empfiehlt 

in jenem Schriften: Erziehung der Eiche, dag man die Ballen 

im Hevbjt vorher umftechen joll, dann bewurzele fi) die Pflanze 

diht um den Stamm und der Ballen halte jehr gut. Im der Kegel 

ijt dergleichen nicht nothiwendig. 

Die Erziehung des Pflanzmaterials gejchieht meijtens in Wander- 

fünpen. Sind fie ausgenußt, jo müffen fie forgfältig und mit bejtem 

Meaterial in vegelmäfigem Verbande angepflanzt werden. Unterläßt 

man das in der Meinung, daß der im Kamp verbliebene Beitand an 

Pflanzen genüge, fo wird man, wie die Erfahrung lehrt, in der Regel. 

Krüppehvuchs erhalten. 

A. Eulturen, 

Die Saaten find in den lesten Jahrzehnten jeltener geworden, 

weil fie leicht unter Unfrautwuchs leiden; 

weil fie durch wiederholte Baarfröfte aufgezogen und vernichtet 

werden fünnen; 

weil fie bei gutem Gelingen oft zu dichten Stand nad id) 

ztehen und 

weil man fie oft durch Schneedrud jhwer geichädigt jal. 

Zu ihren Gunsten fprechen bedeutende VBorerträge und große 

Ajtreinheit der unterjten Stammftüde. 

Zur Ausführung gelangen Streifen und Plattenfaaten (8 bis 

12 kg pro ha). Beide find jo anzulegen, daf fie durd ihre Breite 

und Größe Sicherheit gegen Unfrautihaden bieten. 

Wo nicht gerodet wird, legt man die Pläße um die Stöcde herum. 

Die Pflanzung it namentlich in Aufnahme gefommen, jeit fie 

gute Dienfte für die Aufforjtung großer, aus dem Jahre 1801 

jtammender Bruchblößen geleiftet hat. 

Heute find hauptjächlich Folgende Pflanzmethoden in Vebung: 
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Die Pflanzung in gegrabene oder gehadte Löcher für balfenlofe 

wie fir Ballenpflanzen, für Einzel- wie fir Bijchelpflanzung. 

Die Obenaufpflanzung in allen Variationen je nad) Standorts- 

verhältniffen in der Negel fir Dallenlofe Ginzelpflanzungen feltener 

für andere. : 

Außerdem fommt local zur Anwendung die Pflanzung mit dem 

Buttlar’fhen Eifen, mit dem Heyer’shen Hohlbohrer und mit 

anderen Ballenformern. 

Der Berband ift im Allgemeinen auf 1,5 m Weite angenommen, 

wird aber je nach den bejonderen Berhältniffen enger oder weiter ge- 

jtellt. DVBiehweiden bepflanzt man gern in Neihenverband 2 : 1 m. 

Die hierbei erzogenen Stämme zeigen jedoch meift eine  jchlechte 

Beajtung. 
Die Frage, ob Büjhel- oder Einzelpflanzung zu wählen ift, 

wird jehr verjchieden beantwortet. Für die Büfchel jprechen: 

die geringere Gefahr bei Nüffelfäferfrag, 

die geringeren Nachbeiferungskoften, 

die jchneller erfolgende Bodendefung; 

gegen fie: 

die Berwachjungen der Bilanzen am Wurzelfnoten, 

eine langjamere Höhenwuchsentwicelung. 

Für die Einzelpflanzungen führt man an: 

den jchnelleren Wuchs, 

die gleichmäßigere Beaftung: 

gegen fie. *, 

die Neigung zur Theilung des Wipfeltriebes. 

Die Nachtheile dev Biichelpflanzung fann man jehr herabmindern, 

wenn man die dominivende Pflanze freifchneidet oder bei mehreren 

gleichwerthigen eine zur dominivenden macht, jobald die Pflanzung 

etwa Brufthöhe erreicht hat. Das Zurücjchneiden läßt fi vajc 
und leicht mit den Dittmar’schen Duxchforftungsjcheeren ausführen. 

Der Erfolg der Mafregel befteht darin, daß die herrjchenden 

Pflanzen schnell zumachjend fich jehr bald unter einander jchliegen, die 

gefappten aber allmälig eingehen. Sie verwachjen dann aber nicht 

mit der Hauptpflanze, jondern werden. von diejer feitwärts gejchoben. 
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dv. Aefriebsarten, 

Der Hodhwald mit Kahljchlagbetrieb ift als Herrjchend 

anzujehen, zugleich als eine Betriebsform, die durch und durd gejund 

und pafjend für die Fichte ift. CS ijt dabei aber vorauszufegen, daß 

die Schläge nicht zu groß gemacht werden und dag man nicht Schlag 

an Schlag reiht. Kleine Wirthichaftsfiguven und bei größeren Wald» 

complexen die Anlage vieler Hiebszüge erleichtern die Erfüllung Ddiejer 

Borausjegung. 
Die Cultur foll überall, wo Nüffelfäferfraß zu fürchten ift, dem 

Hiebe erjt nach zweijähriger Schlagrude folgen. 

Hohwald mit natürlider Berjüngung 

in Breitjamenshlägen. Sie find fo zu ftellen, daß die einzelnen 

Stufen geordnet gegen den Wind vorjchreiten. Der Vorbereitungs- 

ichlag liegt aljo immer am weiteften vorgejchoben, diefem folgt der 

Samenjchlag und erjt hinter diefem liegen die Lichtungen; | 

vom Randbeftande her in fchmalen Abfäumungsjchlägen, die 

gegen den Wind weiter vorrüden, wenn die Bejamung erfolgt it. 

Die Schlagbreite fol der Bauhöhe des Nandes gleich fein. Der 

Erfolg diejer zweiten Form tjt unficher. 

Eine Berjüngung in Yöchern ift überall, wo die Fichte noch 

wirflihe Nutholzbeftände Liefert, zu gefährlih und wegen des Ntuß- 

holzverluftes zu Foftbar. Wo die Fichte aber Hauptjählich Brennholz 

giebt, wie in jehr hohen Lagen, ift wieder die Samenerzeugung zu 

gering, um den Betrieb möglich zu machen. 

Der für gefährdete Hochlagen angenommene Plenterbetrieh 

gejtaltet fi als ein Kahlichlagbetrieb mit fehr Heinen Flähen. Man 

nimmt den von den Nändern her fich etwa einftellenden Anflug als 

Gulturhilfe mit, pflanzt aber vegelmäßig den Schlag aud) aus. Ein 

weiterer Schlag wird an den vorhergehenden erft angereiht, wenn auf 

dem früheren die Cultur gefichert tft. 

6. Mifchuugen. 

Bor allen empfiehlt fi) dazu die Weiftanne. Wo gemifchte 

Altbeftände vorhanden find, fiedeit fich die Tanne leicht und veichlic) 
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unter den Fichten und auf Yücen an, jo da es nur darauf anfommt, 

‚beim Hiebe des Altbejtandes den jungen Amwuchs zu erhalten. 

Soll die Mifhung fünftlich hergeftellt werden, jo empfiehlt fi 

für vorhandene Yüden namentlich die Pflanzung, unter dem Schirm 

der alten Fichten daneben auch Plätejfant. Das letste Mittel wäre, 

ven Kahljchlag in Wiiihung von Weiftanne umd Fichte zu bepflanzen. 

Dabei ijt ein veihenweifer Stand der Tannen dem horjtweijen vor- 

zuziehen, Ginzeljtand zu vermeiden. 

Die Mifchung mit der Lärche ift in den Alpen zwar vielfach zu 

finden, in den deutjhen Mittelgebivgen aber jelten, obwohl man fie 

jehr oft versucht hat. Das Gedeihen der Lärche it jo unficher, dat 
man nur auf vorübergehende Mifchung rechnen darf. Mean wide 

fie aljo in Ginzelveihen oder ganz Fleinen Gruppen namentlich aber 

einzeln pflanzen. 

Hier und da ift auch eine Mengfaat von Fichte und Yärche von 

Erfolg begleitet gewejen. Die Lärche ift hierbei in den erften 20 Jahren 

jehr vorwüchfig und wird oft erjt fpät von der Fichte eingeholt. Wie 

lange die Mifchung gehalten werden fann, ift von dem Standort ab- 

hängig. Sehr oft liegt die Grenze jchon beim 30. Jahre. 

Fichte und Kiefer baut man da an, wo in den Vorbergen und 

im Flahlande die Standortsgrenze der Fichte Läuft. 

68 empfiehlt jich: 

die .Sichte vorweg zu pflanzen und die Stiefer dazwijchen- zu jegen, 

i wenn erjtere 1 m Höhe hat. Neihenweife Stellung würde amı 

zweemäßigiten jein, weil fich) dabei die Stärke der Einmifhung 

in leichtefterv Weife veguliven läßt; 

die Fichte und Kiefer gleichzeitig in Mengung zu jüen und dann 

je nad) der Entwidelung der einen oder der anderen Holzart 

bei ven Duchforjtungshieben die Stellung zu regeln. 

Fichte und Buche ijt eine Mifchung, die namentlich für Schnee- 

bruchlagen beliebt ijt. Gemifchte Altbeftände find zuerjt auf Buche 

zu verjüngen, indem man in den Buchenhorften den vegelvechten Ver- 

jüngungsgang einjchlägt. Die dabei fich Leicht einfindende Fichte muß, 

joweit nothiwendig, zurücgehalten werden. 

Durch gleichzeitige Pflanzung von Buchenlopden und dreijährigen 

Fichten in je gefonderten Reihen fommt man auf Kahlichlägen zum Ziel. 
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Alpen und Birken giebt die Natur vielfach freiwillig und man 

behält fie, jo lange fie in unfchädlicher Weife vorwüchjig find. 

T. Rie Sefandspflege. 

Der Eultur muß oft eine Entwällerung vorangehen, die je nad) 

den Berhältniffen dauernd oder nur zeitweife zu erhalten ift. 

Keinigungshiebe find gegen Weichhößer zu führen. 

Bei Einzelpflanzungen hat man, jo lange e8 geht, die Doppel- 

wipfel mit Mefjer oder Scheere abzujchneiden, bei Büjcheln die vorher 

erwähnte Ausjchetvung der herrjchenden Pflanze auszuführen. 

Die Durchforftungen müffen häufig wiederfehren und find mäßig 

zu führen, weil die dominivenden Stämme oft dur) den Schnee ges 

brochen werden umd dann die jeitlich gedrücten noch voll zur Geltung 

foinmen fünnen. 

Durh Trodenäftung der dominivenden Stämme füann man den 

Werth der zufünftigen Altbeftände erhöhen. Die Neberwallung geht‘ 

aber jehr langjaın vor fid. 

Eine Grünäftung behagt der Fichte nicht, denn fie läßt danad) 

jofort im Höhenwahsthum nad). 

g. Die Kiefer. 

1. Standort. 

Die Kiefer ift durch ganz Deurfchland verbreitet. Sie ift der 
Hanptbamm des norddeutihen Flachlandes, in Mitteldeutjchland ges 

deiht fie gleichfalls in der Ebene, leiftet aber im Gebirge verhältniß- 

mäßig wenig, während fie in warmen Lagen Süpddeutjchlands in den 

Bergen geradjchäftige, gutwüchjige, Beftände liefert, in der Ebene 

Dagegen oft krumm erwächit und fich nicht genügend von Aejten reinigt. 

Sie ift, was Bodenanfprüche anlangt, nad) jeder Richtung Hin die 

genügjamjte Hoßart. Da fie aber auch andrerjeitS guten Boden ber- 

trägt, jo hat fie ein jehr weites, in fic) äußerft verjchiedenes Anbaugebiet. 

Dom Flugjand beginnend, geht fie durd) alle Grade der Boden- 

feuchtigfeit hindurch bis zum Moorboden mit ftagnivenden Wajjer. 

Auf diefem weiten Wege nimmt fie äußerlich die verjchiedenjten 

Formen an und ändert jelbjt das Wirzeliyiten. 
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Sie bevorzugt zwar locdere und milde Böden, fommt aber aud) 

auf fejtem und bindungslojen vor. 

Am  bejten gedeiht fie auf mineraliich mittelfräftigen, friichen 

Böden in nit zu warmem Klima. Daraus erklärt fi, daf fie 

3: B. in Baden in dem jehr milden Klima der Nheinebene nicht fo 

ihöne Stämme liefert, als in der fühleren Bergluft und daf fie hier 

wieder beffer auf den Wejt- und Südhängen gedeiht, als auf den ihr 

zu viel bietenden Djt- und Nordlagen. Dort baut man fie in der 

Kegel auch nur vorübergehend an, etwa um die Folgen andanernder 

Strennusung abzufhwächen und den Boden mit ihrer Hülfe wieder 

für anjfpruchsvollere Holzarten veif zu machen. 

Sn Schneebruchlagen ift ihr Anbau nicht anzıwathen, da fie 

wenig Widerjtandsfraft befitt, den Schnee aber in ihrer Benadelung 

jehr feit Hält. 

Die Kiefer wird zu den Yichtholzarten gerechnet. Ihr Yicht- 

bedirfnig hindert fie jedoch nicht daran, auf gutem Boden in der 

Sugend dicht gejchloffene Beftände zu liefern, in deren Schatten ähn- 

lich wie bei Fichte und Tanne jelbjt das Moos nicht wächjt und die 

Bodendede Lediglich von Pflanzenabfällen gebildet wird. 

Auf leichtem Boden tritt fie auch in der erjten Jugend nicht in 

dichten Schluß; daher vermag fie 5. B. die Haide nicht zu unterdrüden. 

Die Kiefer jtellt ich überall licht, jobald der Wind die Stämme 

in fraftvoller Weife zu bewegen vermag. Die Kronen verlieven dann 

unter dem Einfluß diefer Bewegung und der gegenjeitigen Reibung 

jo viel an Nadeln, Knojpen, Trieben, daß nur die fräftiger aus- 

gebildeten e8 vertragen fünnen und die Stammausjcheidung jehr 

ichnell vor jich geht. Der Schluß lodert fi) dadurch und wird, wenn 

die jtärferfvonigen Hovjtweife bei einander ftanden, wie man das 

namentlich in dev Ebene häufig findet, ein horjtweifer. 

Eine bodenbefjernde Kraft wohnt der Kiefer jo lange bei, wie 

fie den Schlußitand zu halten vermag, Darüber hinaus fanı fie viel- 

leiht noch einige Jahre das Errungene Bewu jLeN, dann aber geht 

die Bodenfraft langjam wieder zurüd. 
Wo man die Verbefferung des Bodens benugen will, um zu 

anderen Holzarten überzugehen, darf man deshalb die Kiefer nur in 

funzen Umtrieben bewirthichaften. 
Weije, Leitfaden. 2. Aufl. 14 
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2, Aer Same, 

Neift im zweiten Herbjt nah der Blüthe und fliegt, von 

Februar beginnend, an jonnigen Tagen zuerjt nur bei trocenen, leb- 

haftem Winde, jpäter bei jedem trodenen Wetter. 

1 hl Zapfen giebt bei mehr als 6000 Stüd und ca. 50 kg 

Gewicht ein wenig mehr al8 1 kg Kornjamen mit über 150000 Stüd. 

Die Samenjahre fehren alle 2—-3 Jahre wieder, die Cinjfamme 

lung jollte nuv auf den Schlägen von guten, fräftigen Bäumen ex- 

folgen, gejhieht aber jehr oft durch Brechen der Zapfen an jogenannten 

Kuffelfiefern. Man bewahrt den Samen am beften in den Zapfen 

auf, ausgeflengten Hingegen wie den der Fichte in Käften mit durd)- 

lochten Wandungen oder dünn aufgejchichtet auf Böden. 

Die Keimfähigkeit wird dur) eine Keimungsprobe, aushülfsweije 

auch durch die Feuer» und Schnittprobe fFeitgeftellt; fie erhält fich 
theilweife bi8 zum vierten Jahre. 

Die Keimruhe dauert in der Kegel bis zum Frühjahr, wird. 

aber durch zu großes Austrocknen des Samens beim Aufbewahren 

oder durch Dürrperioden nah der Ausjaat verlängert, jo daß der 

Same mitunter überliegt. 

3. Aflamzenzucht im Aampe 

erjtreckt jih auf Jährlinge, Zjährige verjchulte Pflanzen und 2— Ljährige 

Ballen. Der Boden tft — Ballenfünpe ausgenommen — 30 cm 

tief im Herbjt zu vajolen. 1m breite Beete werden dann im Früh 

jahr (gegen Mitte April) in Rillen von 12 cm Entfernung mit 1 kg 
pro a bejüet. Die Erdbededung beträgt 1—2 cm. 

Die Keimung erfolgt je nad) der Qualität des Samens vafcher 

oder langjamer, immer aber dauert e8 vier Wochen, bis ein Beet 

voll in den Gotyledonen jteht. CS empfiehlt fich, bis dahin der Saat 

Schattengitter zu geben; vor VBogelfraß jhütt man fie durch Färbung 

des Samens mit Mennige. 

Die Beete legt man womöglich) auf humojen, Lehmig-fandigen, 

fiihen Boden. Will man fie mehr als zweimal benugen, jo müfjen 

fie mit Compoftdünger gedüngt werden. Die flachere oder tiefere 

Unterbringung defjelben giebt ein Mittel, um die Winzellänge zu 
regeln. 
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Die Pflege der Suatbeete bejteht in vorfichtigem Ausjchneiden 

des Unfrauts, jelten auch in einer Verringerung des Pflanzenjtandes. 

Die Verjchulung der Kiefern erfolgt im Verbande 10 auf 15 cm 

meiftens längs der Yatte in Gräben, aber auch mit Sethoßz längs 

ver Planzleine, mit dem Tygejon’shen Rechen, auch wohl mit der 

Hader’shen Majchine. Ber dem gelocderten Boden fann man ohne 

jeden Schaden für die Pflanzen die Pfahlwurzel auf 10 cm finzen. 

PBallenfänpe bringt man auf bindigeren Boden, jchält dejien 

Veberzug ab, Läpt ihn aber jonjt ungelodert. Die Berfchulung der 

einjährigen Pflanzen fann mit Pflanzdoldh, Buttlar’jchen Eifen oder 

einem Ähnlichen fehwereren Injtrument erfolgen. 

In neuerer Zeit legt man übrigens die Ballenfüimpe nur noc) jehr 

jelten an, weil man die in Altbejtänden jih vorfindenden Anflug- 

fiefern jehr gut benußen fann. 

Die Kämpe leiden Teiht wie alle jungen Siefern unter der 

Schütte. Mean joll deshalb 

zur Dedung der Saaten niemals SKiefernreifig verwenden, weil 

diejes oft durch Hysterium pinastri, den die Krankheit ex 

zeugenden Pilz, befallen iit; 

im Herbjt die Kümpe durch) Dedung gegen früh eintvetende Fröfte 

ihügen; 

im März dafjelbe thun gegen Baarfröfte und die Wirkung der Sonne. 

Die Anwendung weiterer Meittel ijt zwar je nad) der Dertlid)- 

feit zu verjuchen, einen ducchjchlagenden Erfolg hat aber bisher feins 

gehabt. 

z A. Culturen. 

Saaten macht man ftreifen- und platweije. Die Streifen werden 

gemadt als 

einfache Hadjtreifen d. h. jolche, bei denen nur der Bodenüberzug 

entfernt ift und ohne Zocerung gefüet wird. Der Same wird 

durch Nechen untergebracht; 

Pflugfurchen. Bei ihnen jäen wir ebenfalls ohne Locerung der 

geöffneten Furche oder erjt nachdem der Untergrundspflug durch 

fie gezogen ift. In beiven Fällen empfiehlt es fich, die Furchen 

vor der Ausjaat far zu rehen. 
14* 
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Die Saat jelbft gejchieht aus der Hand (5-6 kg pro ha) vder 

mit einem der im allgemeinen Theil genannten Hülfsmittel. Sehr 

geringe Cinfaaten, wie fie 5. B. bei Anwendung der Drewis’jchen 

Siemafchine möglich find (2 kg), haben fi nicht bewährt. 

Pejonders zu erwähnen it, dag man au SZapfenjaaten aug- 

führt (7—13 hl pro ha). Man jtreut die Zapfen oberflächlich aus, 

wenn fie noch gefchloffen find. Deffuen fie fich unter dem Einfluß warmer, 

trodener Witterung, jo werden fie mit einem Nechen gefehrt d. ). ges 

wendet. Hierbei laffen fie den Samen ausfallen. Wenn nöthig, 

wird das Kehren wiederholt. 

Pläßejfaaten werden analog den Streifenjfaaten gemacht, aljo in 

ımngelocertem und gelodertem Boden. Zapfenjaaten bilden hierbei 

jedoch eine große Ausnahme. 

Pflanzungen werden in erjter Yinte mit Jährlingen ausgeführt. 

Am Häufigiten fest man fie in gejtogene Köcher, wobet wieder alle 

Methoden, die im allgemeinen Theil aufgeführt find, gebt werden d. f. 

Handpflanzung (Danst’she Keil, Keilfpaten); 

Planzungen mit dem Lochftoger (Bırttlar’fches Eifen, der Bflanz- 

jtihel, das Wartenberg’ihe Eifen, Preil’s Pflanzung mit 

Serholz oder Pflanzdolh); 

Pflanzung mit anderen Hülfen (Nlemann’s Klemmpflanzung, 
Pflanzung mit Mantel’s Blech). 

Die weitejte Verbreitung hat davon die Pfeil’ihe Pflanzung. 

Die Verwendung zweijähriger verfchulter Pflanzen empfiehlt fich 

überall, wo man e8 mit fjehiwierigeren Verhältuiffen zu thun hat. 

Mean fett fie in gegrabene Yöcher an die Wand oder in die Mitte. _ 

Bei loderem Boden fann man die Yöcher auch mit den Dang’ichen 

Keil oder einem Keilfpaten Herjtellen, immer aber jol! man die 

Pflanze nit der Hand fegen. ; 

Ballenpflanzungen find bei jpäten Nachbefferungen, wamentlich 

auf Deaifäferfvaßitellen, zu wählen. 

Alle Kiefernenlturen auf zur Trodenheit neigendem Boden find 

möglichit zeitig im Frühjahr zu machen, damit ihnen noch die Frühe 

jahrsfriiche des Bodens zu Theil wird und fie anwachjen, bevor deiien 

Zrocdenperiode beginnt. Je beijer und frischer der Boden wird, um 

jo weiter hinaus fann man die Ausführung dev Gultur jchieben. 
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Pflanzungen auf Ortjtein zeigen dauernd guten Wuchs nur danır, 

wenn die Ortjteinschicht auf der Pflanztelle durchbrochen ift. Es ge- 

fhieht das durch Handrajolung, durch Prlügen mit Gefpann und mit 
dem Dampfpflug. Rabattirungen, bei denen die Gräben bis auf die 

Drtjteinjchicht veichen und dieje freilegen, fünnen auf naffem Haide- 

boden von Erfolg begleitet fein. 

Eulturen auf fleinen Sandfehlen ohne Dedung gelingen aus- 

nahmsweife bei und vermöge jehr dichter Pilanzung. Befler aber 

thut man, ebenjo wie bei allen größeren Flugjandfeldern, eine Dedung 

de8 Bodens der Pflanzung voraufgehen zu laffen. 

v. RArtrichsarfen. 

Hohwald mit Kahljichlagbetrieb ift am verbreitetiten. Auf 

geringem Standort jollte man nur pflanzen, auf beiferem auch der 

Saat Raum gebar. 

Der Hodhwald mit Ueberhältern it in vielen Gegenden jehr 

beliebt, überall fällt aber ein großer Theil des Ueberhalts den Stimmen, 

den Infecten, dem SKienzopf zum Opfer. Der junge Beitand zeigt 

auf allen geringeren Standortsflajien um die Altftämme herum Yücen. 

Der Hohmwald mit natürlider Berjüngung ift früher 

fat die auschliegliche Betriebsform gewejen. Mean hat ihn aber 

verlaljen, weil die Erfolge feine günftigen waren. richten nämlich 

die Verjüngung zu fpärlich, fo legten die einzelnen Stämme fich zu 

jeher aus, und man erhielt äjtiges Holz, erjchien fie zu dicht, jo ent- 

ftanden auch daraus, namentlich auf geringem Boden wirtbichaftliche 

Berlegenheiten. „ Pfeil hebt ausdrücklich hervor, daß der zu dichte 

Stand der Berjüngungen noch mehr zu fürchten fer als der Lichte, 

daß aber gerade auf dem armen Boden eine zu dicht Itehende Ber- 

jüngung häufig jet. Im früherer Zeit ließ man auf dem ha ca. 

30 Samenbänme jtehen und erwartete von diefen allmälige Bejamung. 

Zwecmäßiger ijt e8, in Samenjahren Breitfamenjchläge zu ftellen, 

bei denen ungefähr eine Buchenlichtfchlagitellung zu wählen ift. Als 

Samenbäume nimmt man die mit Zapfen behangenen und verzichtet 

nöthigen Falle auf jede Sleihmäßigkeit in der Schlagitellung. 

Die Räumung tritt 2—3 Jahre nah dem Samenjchlage ein. 

Sit feine Verjüngung erfolgt, jo geht man, ohne auf ein neues 
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Samenjahr zu warten, zur fünftlichen Cultur über, ebenjo zögert man 

nicht mit Auspflanzung dev verbliebenen Lücen. 

Nah Borggreve gilt au für die Kiefer die Regel, daß fie 

auf allen Standorten bis zur Kniehöhe die Beihirmung von reichlich 

?/; ihres eigenen vollen haubaren Mutterbejtandes und dann bis zur 

Mannshöhe die von reichlich "/; defjelben erträgt. 

Die Bejamung vom Seitenbejtande her in Saumz= und Conlifjen= 

ihlägen fann auf guten Standorten verjucht werden, doch darf man 

auch Hier nır den Erfolg des erjten Samenjahres abwarten und muf 

bei fehlgefchlagener Bejamung zur fünftlihen Gultur greifen. 

Die Benutung von Vorwuchshoriten bringt nur fehr jelten qute 

Sungbejtände, in der Regel jperrig und äftig erwachjenes Holz. 

Der Hohwald mit Bodenjhusholz ift möglih auf Stand» 

orten, die einerjeits fir Buchen, andverjeits für Fichten fih noch eignen. 

Buchen, Hambuhen und Fichten bilden das Schutholz und werden 

duch Saat oder Pflanzung nad) dem 50. Jahre eingebradt. 

Der Yihtungsbetrieb wird zwar geübt, hat aber feinen 

großen Werth, weil die Kiefer an und für fich licht jteht und der 

Zuwahs dauernd nur wenig durch weitere Lichtjtellung gehoben wird. 

Auf die Lichtjtellung reagiven am meijten die jtarfen, am wenigjten 

Die geringen Stämme mit fleinen Kronen. 

Der Hohwald mit Vorverjüngung bietet ein Mittel, um 

in reine Siefermvaldungen Eichen, Buchen und Weiftannen ein- 

zubringen. 

Der Plenterwald — umngeregelt — tjt wegen des Schadens, 

ven Verdämmung, Nüffelfäfer und wurzelbrütende Hylefinen thun, 

nicht anwendbar. Auch im geregelten Plenterbetriebe mit flächen- 

weifem Abtriebe werden aus denjelben Gründen die Culturen zu 

theuer, um den Betrieb zu empfehlen. DBeachtenswerth it e8 audhr 

dag die Nücfiht auf den jungen Wuchs oftmals nicht die vortheil- 

hafteite Ausbentung des Altbejtandes gejtattet und direct und imdirect 

die Holzernte verthenert. 
6. Mifchungen 

mit der Eiche find in gemijchten Altorten durch Horjtweife natürliche 

Verjüngung unter den alten Eichen nadhzuziehen. Die Füllung der 

Dutterftäinme erfolgt, wenn die Sungeichen zweijährig find. 
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Bei Berzicht auf die natürliche Verjüngung und in reineit Des 

ftänden ijt die Mifchung beritellbar: 

durch bandweiien Anbau auf Gouliffenichlägen, wobei Saat in der 

Kegel den Vorzug vor der Pflanzung verdient; 

duch Pflanzung von Yohden auf Beitandslücen und nachfolgenden 

Riefernanbau; 
durch Planzung von Halbdeiftern und Heiftern mit gleichzeitigem 

Kiefernanbaun. E$ ijt diejes das am wenigiten zu enpfehlende 

. Vorgehen; 

dur Streifenjaat, wobei auf je neun Neihen Kiefern eine Reihe 

Kihen fommt. Ausnahnsweile fann an Stelle der Saat aud) 

einmal die Pflanzung von einjährigen Eichen und Yohden ge= 

nommen werden. 

Mit der Buche. Bei vorhandenen alten PYBuchen juht man 

durch Stellung eines Vorbereitungsfchlages die Buchen zu vermehrtem 

Samentragen anzıregen. Findet fih dann Befamung ein, jo tft die 

Schlagftellung zunächjt lediglich zu Gunften der Buche zu gejtalten. 

Wenn das Gedeihen der Buche gefichert ift,. ftellt man in eimem 

Samenjahre der Kiefer deren Samenjhlag. Gelingt ev, jo räumt 

man nach) zwei Jahren, gelingt ev nicht, jo fann man fchon im eviten 

räumen und auspflanzen. 

Das ältere Unterhol; von Buchen, was fich in den Mifchorten 

faft immer veihlicy findet, tft bei der Vorbereitung abzuräumen, Ne 

gegen junger Kernwuchs jtehen zu laffen. 
Berzichtet man auf die natürliche Verfüngung, fo geht man wie 

in veinen Beftänden vor und macht entweder 

unter dem Schivm des Altbeftandes Plätejaaten, nad) deren Ges 

(ingen der Anbau ver Kiefer folgt; 
oder verjüngt erjt die Kiefer vein und bringt durch Saat und 

Pflanzung die Buche nahträglih ungefähr vom 50. Jahre ab 

hinein. 
Mit ver Birfe. Die Birfe muß in der Regel von der Natur 

durch Anflug gegeben werden und man hält deghalb alte Birken an 

Peftandsrändern, Wegen, Schneifen, auch auf den Schlägen jelbit 

über; ausnahmsweije befäet man auch die Stodlöcher. Die Miihung 

it als eine vorübergehende anzufehen. 
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Mit der Fichte. Die Mifhung it in derfelben Weife her: 

zuftelfen wie wenn die Fichte die Hauptholzart und die Kiefer die beis 

gegebene tft. 

Mit der Weiftanne fünnen wir die Kiefern nur auf Dejten 

Standorten erfolgreich” mischen; die Tanne ijt durch Vorverjüngung 

einzubringen, wobei Saat und Pflanzung in Betradt kommen. 

Mit Lärche ınd Weymouthsfiefer. Die Pflanzung Ddiefer 

Holzarten gleichzeitig mit der Kiefer oder nachfolgend auf Yiden, die 

durch Eingehen der Kiefern entjtehen, bildet die Negel, Saat die 

Ausnahme. Die Lärche ift immer nur einzelftändig einzubringen, 

während die Weymouthstiefer horjtweile jtehen darf. 

T. Die Keftandspflege. 

Keinigungshiebe find felten nothwendig, fie haben in erjter Yinie 

ränberiihen VBorwuchs zu nehmen. 

Die Fortnahme der Ajipenwurzelbrut wird empfohlen, weil diefe 

die Verbreitung von Caeoma pinitorguum befördert. 

Aeftungen vertragen junge Kiefern nur, wenn die Aefte jehr 

ichwach find; die Ueberwallung erfolgt nämlich jehr langjam und oft- 

mals unter Bildung von Stammauftreibungen. 

Die Durchforftungen find von der Beftandsreinigung beginnend 

zu führen, in der Jugend und Zeit des ftärfften Höhenwuchjes märig 

und in finzen Zwifchemäumen (fünf Jahr) wiederfegrend. Mit 

Vachlaffen des Höhemwuchjes ift der Bejtand verjchieden zu behandeln, 

je nachdem unterbaut werden joll oder nicht. Gejchieht es, jo fann 

eine Periode ftarfer Durchforftungen folgen, gejchieht es nicht, jo hat 

man einen abgejhwächten Grad zu wählen. Zu diefem fommt man 

entweder durch Berlängerung der Zwifhenräume von Durhforitung 

zu Ducchforftung oder bei Behaltung der Fuyzen Perioden durd) 

Vebergang zur fihwachen Durchforftung. Bemerkenswert) it dabei, 

dag die Kiefer von da bis zur Haubarfeit abjterbende Stämme nicht 
nur bei den unterdrücten, fondern auch bei den dominivenden Stämmen 

zeigt und die jchwache Durchforjtung dadurch einen ganz befonderen 

Character erhält. Nach einem Naupenfvafß muß man oft zunächit 

alljährlih einen Hieb führen und Fan evft allmählich zu den ge- 

wohnten Intervallen übergehen. 
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l.. Standorf.*) 

Ihr natürliches Vorkommen in Deutjchland ift wrfprünglich auf die 

Alpen bejhränft. Dort geht fie allein und mit der Arve bis zur Baum- 

grenze. Durd) Kunft ift fie feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 

auch anderwärts eingeführt und heute durch ganz Deutjchland verbreitet. 

Die vielfahen üblen Erfahrungen, die hierbei gewonnen find, haben 

bereits wieder zu einer Einengung ihres Anbaues geführt. 

Sie gedeiht niht auf den armen Slaffen des Sandes, aud) 

nicht auf fejtem Boden. Hinfichtlih der Feuchtigkeit find die An- 

fihten jehr verjchieden. Stagnivende Bodennäffe meidet fie überall, 

außerhalb ihrer Heimath gedeiht fie überhaupt nicht auf najfjem, 

weicht jogar vor feuchtem Boden zurück; in den Alpen zeigt fie ji) 

dagegen nach diefer Nichtung viel weniger empfindlich, doch müfjen 

ihr die Standortsfactoren der Luft zujagen. 

Diefe find fir den Wuchs der Lärche wohl überhaupt von 

größter Bedeutung. Sie verlangt eine furze, zu vajcher und that- 

fräftiger Entwidelung anregende BVBegetationszeit. 

Solche finden wir in Lagen, in denen durch langes Liegenbleiben 

de8 Schnees die Entwidelung zurüdgehalten wird, in jolchen, die aufer- 

halb de8 gewöhnlichen Gebietes der Nebel und deren Zugitragen liegen. 

Wir finden fie ferner nur da, wo die Injolation eine fräftige und 

die Zahl der flaven Tage eine große ift. Auch die Anregung, welche 

eine bewegte, velativ. nicht feuchte Luft auf den Organismus des 

Baumes durch eine jtärfere VBerdunjtung hervorruft, darf nicht 

fehlen. j 

Abänderungen von diefen normalen Berhältnifjen, wie jie die 

eigentlihe Heimat) der Lärche bietet, vufen deutlich wahrnehmbare 

Nacıtheile hervor. 

Erwacht die Vegetation früh und, wie das dann immer der Fall 

it, auch langjam, jo wird der Schaden, den die Yärcdhenmotte thut, 

vergrößert. Während nämlih eine Raupe bei vafihen Wachjen ver 

*) Bon neueren Arbeiten verdient namentlih der im Forfiwifienichaftlicen 

Centralblatt (Baur) 1886, pag. 1 beginnende Aufjag von Prof. Dr. Bühler in 

Zürih Beahtung: Streifzüge dur) die Heimath der Lürde in der Schweiz. 
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Lärche einige wenige Nadeln zu ihrer Ernährung gebraucht, zerjtört 

fie jetst ganze Büschel. Bei häufigen Vorfommen der Motte verliert 

die Lärche mitunter das ganze erfte Laub. Auch der Schaden der Yärchen- 

(aus wächit mit langjamer Entwidelung. Nicht unerwähnt darf endlich 

bleiben, daß die Lärchennadeln auf erjter Stufe der Entwicelung 

froftempfindlich find. Entwicelt fich die Yärche früh md langjam, jo 

wird die Wahrjcheinlichkeit einer Frojtgefahr wefentlich erhöht. . 

It die Vegetationszeit jehr lang, jo treibt die Lärche beim Ders 

gilben des erften Yaubes noch einmal, wenn auch nur jparjam neue 

Nadelbüfchel. Diejes abermalige Erwachen läßt fie nicht mit voll 

fommener Begetationsruhe in den Winter treten umd jchwächt zweifels 

(08 ihre Widerjtandsfraft nicht jowohl gegen den Winterfrojt, wie 

auch gegen den Angriff von Piben. 

Stellt man die Lärche in einen Standort mit nebliger, feuchter, 

der Sonne oft beraubter Luft, jo Fräftigt man damit ihren mächtigjten 

Feind, die Peziza Willkommii. Sie jelbft zeigt aber weniger Wider- 

jtandsfraft. 

Außerhalb ihrer Heimath ftellt fich die Lärche Ficht und läßt 

ihon vom 30. Sahre an den Voden unter ji) verwildern. 

2, Aamen. 

Keift im October und fliegt vom Mai des nähjten Jahres der 

Sommer hindurch ab; ein Theil überwintert in den Zapfen und füllt 

erjt im zweiten Jahre ab. 

1 hl Zapfen giebt ungefähr 2,5 kg Kornjfamen, wovon I kg 

— ca. 150000 Stüd enthält. 

Der Same wächjt fait alljährlih, man jammelt die friichen, 

durch helle, unverwitterte Färbung fic) auszeichnenden Zapfen im 

Frühjahr durch Abbrechen. Der ausgeflengte Same wird zur etwaigen 

Aufbewahrung in fühle, nicht feuchte Räume gebvadjt und lagert dort 

offen. Cr bewahrt die Keimdauer 3—4 Jahre, feimt aber, je älter 

er wird, um fo ungleihmäßiger. Man malzt ihn deshalb aud) an. 

Die Keimfähigfeit beurtheilt man nach vem Refultat von richtigen 

Keimproben. Meiftentheils ift das Keimprocent gering. 
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3. Planzenzucht im Aampe, 

Man wählt einen freiliegenden Plat mit nahrungsveihem, nicht 

feftem Boden, bearbeitet ihn etwa 30 em tief und bejüet ihn bei 

gutem Samen rillenweile (12 em Entfernung), bei geringem breit- 

würfig (1,5—2 kg pro a). Die Erdbededung foll 1 cm betragen. 

Dicht aufgegangene Saaten muß man eimjährig verichulen, Licht 

jtehende fann man je nach) Berhältniifen zwei Jahr ftehen laffen oder 

braucht fie gar nicht zu verjchulen. 

Die Verpflanzung der Yärhe muß ftets möglichjt früh gejchehen, 

weil fie jehr früh treibt. 

Berjchulungen fann man in 30 cm Verband vornehmen, wenn die 

Pflanzen, vordem fie 1 m Höhe erreicht haben, ins Freie gejetst werden, 

jolfen jie größer werden, muß man ihnen etwas mehr Raum geben. 

4, Culturen. 

Saaten werden gemacht, aber jelten, weil der Same zu geringe 

Keimfühigfeit hat (3 kg pro ha). Die Regel bildet die Pflanzung 

von zweijährigen und älteren Pflanzen bis zur Heijterjtärfe.. Mean 

jest fie mit entblößter Wurzel in gegrabene oder gehadte Löcher. 

Ballenpflanzung it jelten und nur bei zweijährigen Yärchen nocd) 
möglich. 

Als Pflanzzeit ift wegen des frühen Austreibens der Lärche der 

Herbit gut geeignet. 

d. Betriebsarten und 6. Mifchungen. 

Der Anbau reiner Lärchenbeftände tft nur bei jehr kurzen Um- 

trieben vathjam und dan, wenn man die Lärche als Vorholz be- 

nußen will, von dem man fpäter zu anderen Holzarten übergeht. 

Nechtzeitig mit der oder den eigentlichen Haupthoßzarten unterbaut, 

giebt fie einen vortrefflihen Schivmftand, der wegen feiner lichten 

Belaubung ziemlich lange gehalten werden fann. 

An den Mittelwald bringt man fie gern als Dberbaum, auch 

fann fie im Pflanzwwald in weitjtändigen Reihen gut gebraucht werden. 

Nicht minder thut fie ihren Dienit auf Weidefeldern, die unter 

Sonnenbrand leiden. 



220 Die Weymouthskiefer. 

Im Uebrigen tritt fie nicht als Herrfchende Holzart auf, fondern 

Hat in Mifhung mit anderen einen bejcheidenen Plat im Walde er- 

halten. Sie ijt immer jo zu ftellen, daß fie abfümmlich ift, ohne 

dureh ihr Verihwinden die Beltände lükig zu machen. 

T. Arftandspflege 

wird ihr eigentlich nicht zu Theil, weil fie in der Negel vorwüchfjig 

vor allen Haupt-Holzarten it; wo fie es nicht ift, wird man fie aud) 

fauım dur Freihteb retten. Schnitt und Aejtung verträgt jie gut. 

Beides fommt aber nur felten in Amvendung, weil die bejchatteten 

Aejte abjterben und auf natürlihem Wege abgejtogen werden. Ge- 

jund bleibt fie nur, wo und jolange fie mit ca. 50%, Ihrer Stamm- 

länge in freiem Luft und Yichtgenuß jtebt. 

s. Die Weymouthsfiefer. 

1. Stamdort. 

Die Weymouthsfiefer tjt z. 3. durch ganz Deutjhland verbreitet. 

Meeijt jedoch fteht fie mım in Horiten, Gruppen oder Reihen, jeltener 

in Bejtänden. Ihr Anbau hat jeit ihrer etwa in Mitte des vorigen 

Sahrhunderts gejchehenen Einführung itetig zugenommen. 

Dan hat fie in der Negel als einen Grjat angepflanzt für die 

gemeine Kiefer und daher lehnt fich ihr Vorfommen an den natürs 

lihen Standort diefer an. Sie tft brauchbar in der Ebene und im 

Gebirge; hier vermeide man aber alle Schneebruchlagen, denn fie tft 

dem Schneebrucd) ebenjo ausgejett, wie die gemeine Kiefer. 

Die Anfprüche an den Boden find gering, fie leiftet jelbjt auf 

dem magerjten Boden mindeitens ebenjoviel wie die gemeine Kiefer. 

Ihre Entwidelung eilt auch auf bejferen Standorten der Kiefer voran, 

dabet bildet fie aber überall und jelbit in den Yagen, wo die Kiefer 

frumm erwächlt, gerade und glatte Stämme aus. 

Die beiten Zuwachsverhältniffe werden auf einem mineraliich 

fräftigen, von allen Extremen fich frei Haltenden Waldboden in milden 

Klima gefunden. 

Bezüglich ihres Baumjchlages und des Vermögens, im Schluffe 

zu erwachjen, steht fie zwifchen Fichte und Kiefer. Damit in Zus 



Die Weymonthsfiefer. 337 

jammenhang jteht die Rücwirfung auf den Boden, fie nähert fich 

darin jogar mehr der Fichte als der Kiefer. Sie hält fich bis zum 

Eintritt ihrer natürlichen Haubarfeit, die nicht viel jenfeits des 

80. Jahres eintritt, jehr gejchloffen. Im jüngeren Orten bildet fie 

eine Nadeldede, die oft bedeutende Stärfe erhält, weil ihre Nadeln 

schwer verwejen; in alten Drten ijt der Boden mit Ajtmoojen bededt. 

Ihre bodenbeijernde Kraft muß daher als bedeutend angejprochen 

werden. 

2. Samen. 

Keift im Herbit des zweiten Jahres, fliegt an warmen, trocnen 

Dctobertagen. 

1 hl enthält ca. 1500 Zapfen und giebt in der Negel mehr 

als 0,5 kg Kornfamen. Ikg —= ca. 60000 Stüd. 

Die Samenjahre find jo häufig, dag man jedes zweite Jahr als 

solches bezeichnen fann.. Im Frankfurter Stadtwahe find in 22 Jahren 

nur 3 Fehljahre vorgefommen. 

- Die Einfammlung gejchieht durch Pflücden der eben gereiften 

Zapfen, er flengt fich jehr Leicht aus und wird im der Kegel dünn 

ausgebreitet aufbewahrt. Die Keimfähigteit wird beifer durch Schnitt 

und Feuer als durch Anfeimen erprobt, weil die Körner bei ihrer 

Keimlangjamfeit in jedem Apparat zu viel duch Schimmel leiden. 

Die Keimfähigfeit erhält fich theilweife bis ins dritte Jahr. . 

3. Aie Mlanzensucht im Aampe, 

Saatbeete macht man wie bei der gemeinen Kiefer, aber mit 

einer dem Gewicht "nach verdoppelten Einjfaat (2 kg pro a). Die 

Pflanzen müffen zwei Jahre in den Beeten jtehen bleiben, weil ein 

großer Theil de8 Samens überliegt und im zweiten Frühjahr nac)- 

feimt. Man gewinnt daher von jolhen Mutterbeeten ein- und zwei- 

jährige Pflanzen. Sie werden getrennt verichult im Berband 20 

auf 15 cm. Die zweijährigen bleiben 2 Jahre,. die einjährigen 

2—5 Jahre in den Beeten und fünnen dann fir die Culturen ver- 

wendet werden. 
A. Eultuxren. 

Saaten empfehlen fie nicht wegen des hohen Samenpreijes und 

des langjamen Keimens. 
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Pflanzungen von Jährlingen fünnen wie die der gemeimen Kiefer 
ausgeführt werden, in der Regel aber pflanzt man verjchulte drei- und 

vierjührige mit entblößter Wirzel, jeltener mit Ballen. 

9. Betrichsarfen, 

Die Weymouthsfiefer fann rein erzogen werden. Der Betrieb 

in jolhen Beftänden tft am beiten auf Kahljchlag mit folgender 

Pflanzung zu begründen, aljo auf veine Hochwaldform. 

6b. Alifdhyungen 

find ihr in unjeren heimischen Nadelgößzern beizugeben. Ihr Haupt- 

werth liegt jedoch nicht darin, dag wir fie als Haupthoßzart anbauen, 

jondern darin, dag wir fie allen möglichen anderen Holzarten als 

Miichholz beigeben fünnen. Sie ijt wegen ihrer Schnellwüchfigfeit, 

der Fähigkeit, Seitenfchatten zu ertragen und ihrer geringen Anjprüche 

an Bodenkraft vortrefflich geeignet, Bejtandslücden auszufüllen und 

als letttes Nachbefjerungsholz benutt zu werden. 

7. Reftandspflege. 

Sie muß in dihtem Schluffe jtehen, wenn fie glattes, aftreines 

Holz liefern fol. Man wird demgemäß die Durchforjtungen in jich 

rveinigenden PBeftänden und Stangenhößern jhwacd zu führen haben 

und darf erjt, wenn aftreines Schaftholz gebildet ijt, bi8 zur mäßigen 

Durdforftung vorjchreiten. 

Die Fortnahme trodener Aejte ijt Dringend zu empfehlen, weil 

fie jehr lange haften bleiben und tief einwachjen, doch muß man fich 

jehr hüten, beim Schnitt den Ueberwallungswulit zu verlegen, weil 

dann jtarfe Stammauftreibungen entitehen. 

Ber, Grimäftung bleibt fie zwar gejund, befommt aber niemals 

einen glatten Stamm. ’ 

t. Nachleje in Nadelhößern. 

Abies Nordmanniana (Stewen). 

Die Weiftanne aus dem Kaufajus, Nordmannstanne. 

Sie ift als winterhart erprobt und gegen Maifroft mehr als 

unjere Weißtanne gejchütt, weil fie jpäter austreibt. Sie foll an die 
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mineraliihe Nährfraft des Bodens geringere Anjprüche machen als 

die Weißtanne. 

Der Same verliert, wie die Erfahrung gelehrt hat, durch den 

Transport viel von jeiner Keimfähigfeit, ebenjo büßt ex fie leicht bei 

der Lagerung ein. 

Man joll ihn aljo möglichit früh ausfien. Die Pflanzenzuct 

im Rampe ift ebenfo wie bei der Weißtanne. Da jedoch die Ent- 

widelung noch langjamer ijt als bei der Weißtanne, jo muß jie in 

der Kegel auch länger als dieje im Kamp ftehen. 

Mit der Nordmannstanne jollen zwar ausgedehnte Berfuche ge- 

macht werden, fie wird aber im Walde in dem Wettfampfe nıtt der 

heimischen ZTanne unterliegen. Dagegen wird fie in den parfartig 

bewirthichafteten Flächen wegen ihrer jehr jchönen Form und Bes 

nadelung eine verdiente und weitgehende Beachtung behalten bezw. 

finden. 

Pseudotsuga Douglasii*) (Carriere). Die Douglasie.”* 

Sie meidet nafjen und feuchten Boden, liebt nicht den jtrengen, 

ift in den erjten beiden Yebensjahren jehr frojtempfindlich, jo dar die 

Pflanzenzuht im SKampe darauf Nüdjicht zu nehmen hat. Gegen 

falte Winde mit velativ niedriger Feuchtigkeit ift fie nicht nun in der 

- Qugend, jondern noch als 3Ojähriger Stamm empfindlich umd jtirb: 

nicht jelten ab. - 

Sie foll niht nur fin KRahljchlagseulturen in reinen Bejtänden 

zum Anbau kommen, jondern auch als Miichholz mit Kiefern, Fichten, 

Tannen und Buchen. Zum Unterbau it fie nicht geeignet, weil jie 

eine Ueberjhattung nicht gut verträgt. 
Kampjaaten find unter Seitenfhus oder Schw zu halten, jo- 

lange Froftgefahr droht. Sie wird eimjährig verjehult. In den 

Pflanzbeeten joll der Verband 20 cm zu 10 cm fein. An beiten 

hat jich die Pflanzung mit Ljährigen verjchulten Pflänzlingen bewährt. 

*) Booth: Die Douglasfihte und einige andere Nadelhölzer, namentlih aus 

dem nordieftlihen Amerifa in Bezug auf ihren forftlihen Anbau in Deutihland. 

Berlin 1877. ; 

**) Der Name ijt von Mayr (die Waldungen ven Nordamerifa München 

1890) vorgejhlagen. 
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Die Douglafie jcheint eine von den wenigen Holzarten zur fein, 

bei welcher die Anbauverfuche von Erfolg begleitet find, jedoch dürfen 

auch hier die Erwartungen nicht Hoch gejpannt werden. 

Picea Sitehensis (Carriere): Sitfa-Fidte, 

Sie ift wenig wählerifch in ihren Anjprüchen bezüglich des Stand- 

orts. Am bejten gedeiht fie auf frifchen bis feuchten, jtarf Humojen 

und jelbjt jtarf anmoorigen Böden. Stehende Näfje meidet fie 

dabei. DBezüglih der Höhenlage joll fie feinen Unterjchted machen 

und ebenjfo gute Entwidelung in der Ebene wie in höheren Yagen 

der Sudeten, des Taunus und Wefterwaldes zeigen.”) Sie gilt für 

frojthart, Hat aber im Winter 1392/93 das nicht immer bewiefen. - 

Einjährig leidet fie durch Auffrieren, weil fie jehr fein in den 

Winter geht. 

Sie joll ven und gemifcht mit Tanne, Fichte, Kiefer und Buche 

angebaut werden. J 

Zu den Saatbeeten ijt loderer, frijcher und umnfvautfveier Boden 

zu wählen, Ausjaat 1 kg fir 1a. Die feimenden Saaten find 

ebenjo wie die jungen Pflanzen gegen die Sonne jorgfältig zu Schüsen. 

Eine Berihulung wird nach zwei Jahren vorgenommen. Zur Aus- 

pflanzung ins Freie eignen fihd 4—Sjährige Pflanzen. Es empfiehlt 

jih, um Aftveindeit zu erzielen, ein enger Verband, jedenfalls Fein 

weiterer ale 1,2 m im Quadrat. 

Borläufig jest man auf die Sitkafihte große Hoffnungen. 

Pinus rigida. DTie Pedhkiefer. 

Kommt auf jeher verjchiedenartigen Standorten vor, gedeiht auf 

Kiefernboden IV. und V. Kaffe, tft frojtdart und Lichtbedürftig. 

Saatbeete werden ebenjo wie die der gemeinen Kiefer angelegt; 

man verjchult fie einjägrig und bringt fie zweijährig auf die Kulturen, 

wo fie zunächjt auf dem Boden herumfriecht, jih dann erhebt, aber 

jelten zu geraden Stänmmen ewädit. 

Sie hat wohl für Anlage von Waldınänteln auf armen Böden 

einige Bedeutung, vielleicht auch für die Bewaldung von Dedländereien. 

*) Schwappad, Zeitihr. für %. u. 3. 1891. &. 30. 
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Pinus ponderosa. 

Ihr Anbau ijt ausfichtslos, da fie in der Jugend zu frojt- 

empfindlich ift. Nicht viel bejfer jteht es mit der ihr nahe verwandten 

Pinus Jeffreyi. 

Die Eulturen mit diejen beiden Kiefern werden jehr theuer durch 

die Samenpreije, die geringe Zahl der aus 1 kg erzogenen Pflanzen 

und den Umftand, daß man fie erjt vierjährig ins Freie jesen fann. 

Peide Kiefern haben einen geradezu häplichen Ajtbau, jo dag man 

fie jelbit für die Parfwirthihaft nur jpärlich verwenden wird. 

Pinus Laricio (Poiret) var, corsicana 

hat für Aufforftung verödeter Kalfhänge einige Bedeutung, wenngleid) 

fie darin bei weitem übertroffen wird von der 

Pinus austriaca: Per dfterreihiihen Kiefer,’ 

die ihren eigentlichen Standort auf Kalfboven hat und dabei voll: 

fommen frojthart ift, was von der Laricio nicht gejagt werden fann. 

Sie nimmt in ihrer Heimat mit jehr geringer Bovdenkraft, 

Bodentiefe und Feuchtigkeit fürlieb; bei uns find ihre Anfprüche höher, 

jo daß man auf armem Boden unjere gemeine Kiefer vorzieht. 

Pinus cembra: Die Zürbelnußtiefer. 

Ein Baum alpiner Hoclagen, der für das übrige Deutjchland . 

ihon wegen feiner Zangjamwüchfigfeit und dabei geringen Holzgüte 

nicht geeignet ijt. 

Der Same reift und fällt im Herbjt. Cr hat eine Keimruhe 

von 18, mitunter von 30 Monaten. Da Mäufe, Eichhörnchen umd 

Bögel ihn gern aufnehmen, jo muß man die Saatbeete energiich 

gegen dieje fügen. Die natürliche Verjüngung wird wejentlich er- 

jchwert, weil ein folder Schuß im Freien nicht möglich it. 

Die Nadhzuht gefchieht durch Pflanzung von 0,5—0,6 m großen 

*), p. Sedendorff: Beiträge zur Kenntniß der Schwarzföhre. Wien 1851. 

Weije, Leitfaden. 2. Aufl. 4 19 
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verjhulten Pflanzen, die man mit Ballen jett, wenn die Koften nicht 

zu hoch werden; außerdem durch natürliche VBerfüngung. 

Der Standort fordert in der Negel den Plenterwald als Be- 

triebsform. 

Die Krummpolzfiefern. 

Sie haben ihren Standort in Hochlagen, die nicht mehr für Die 

Fichte fich eignen. Uliginosa und uncinata zeigen aufrechten, mughus 

und humilis friehenden Wuchs. 

Ihre Bedeutung liegt darin, daß fie in jenen Lagen bodenbildend 

wirken und den gejchaffenen Boden feithalten. Krummbolzbejtände 

jollten daher nur in legter Linie als Nutungsobjecte angejehen werden, 

vielmehr in die Reihe der Schutswaldungen treten. 

Die gebotene Betriebsform ijt dann die des Plenterwaldes. In 

diejer findet jich meiltens genug ISungwuchs an, um an die Stelle 

abgängiger Altbüfche und Stämme zu treten. Wo es nicht der Fall 

ift, muß man in hohen Lagen auf frifchem, milden Boden Suatbeete 

anlegen, aus denen man die Pflanzen ein- oder zweijährig auf Ver- 

Ihulungsbeete bringt. Sie läßt fih lange und während der ganzen 

Degetationgzeit verpflanzen. 

Die Einjprengung von Fichten, wenn fie von der Natur gegeben 

wird, ijt gern gejehen, auf fünftliche Cinbringung find aber feine 

Koften zu verwenden. 

Taxus baccata. Die &ibe 

ift wegen giftigev Eigenfchaften der Nadeln aus dem Walde faft 

verdrängt umd jollte daher auch nicht wieder eingeführt werden. 

Chamaeeyparis Lawsoniana. Lawjons CHpreile. 

Sie ijt für trodenen, jandigen, durchläffigen Boden empfohlen, 

gedeiht auf Kiefernboden III. Klafie befriedigend, auf milden, friichem, 

humojem Boden üppig. Man macht Volljaatbeete, aus denen man 

die Pflänzchen zweijährig zur Verfchulung nimmt. Saatbeete*) 

werden am beiten im Seitenfhut auf unfrautfveien, nicht zu jchweren 

*) Dergl. Shwappad, Zeitihr. f. 1. %. ©. 32. 
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Boden angelegt und find gegen Dirre und Froft zu jhüser. Zur 

Pflanzung verwendet man vier- bis fünfjährige Fräftige verjchulte 

Pflanzen. Gulturen gedeihen gut im Seitenfhus. Die Verpflanzung 

ins Freie gefchieht, wenn die Pflanzen bis 0,5 m hoch find. Sie 

wird als Beigabe für Fichte, Tanne, Kiefer und Buche in Vorjchlag 

gebradit. 

Thuja gigantea (Nuttal): Der Niejenlebensbaum. 

Liebt feuchten und friihen, meidet trodenen Boden und jolchen 

mit ftagnirender Näffe. Die Pflanzenerziehung und Verwendung ift 

die gleiche wie bei Chamaecyparis Lawsoniana. 

Der Baum wird fi jchwerlich bei uns im Walde einbürgern, 

wenn auch hier und da einige gelungene Anbauverfuche fi vorfinden. 

Juniperus virginiana. Die virginiihe Ceder. 

Gedeiht gut auf den bejjeren und beften Waldböden, ift aber 

aud noch auf geringerem verwendbar. Ienfeits der Weichjel find 

die Verfuche jümmtlich mißglüdt ebenjo in den Hochlagen der Eifel 

(Shwappad). 

Der Same liegt über und wird deshalb wie Gien- und Hain- 

buchenjamen behandelt, nachher in Nillen ausgejäet. Mean verjchult 

“eins oder zweijährig und läßt die Pflanzen bis zum vierten, längjtens 

achten Jahre jtehen. 

Bei ihrem geringen Höhenwachstgum fann diefe Holzart in der 

Regel nur vein oder in flächenweifer Einmifhung angebaut werden. 

Seitenjchatten verträgt fie, eine Ueberihattung aber nicht, da fie fi) 

als_ausgeprägte Yichtpflanze erwiejen hat. 

Sapaniihe Nadelpölzer. 

Der Berein der forftlihen VBerjuchs- Anftalten hat eine veiche 

Anzahl vderjelben zu Anbauverfuhen vorgejchlagen. Nennenswerthe 

Erfahrungen über den Anbauwerth für den deutjhen Wald liegen bis 

jet noch nicht vor; auch die aus Gärten und Parks gejammelten 

Beobahtungen find jpärlic. 

68 muß daher hier auf eine Beiprehung über das Verhalten 

der einzelnen Arten verzichtet werden. 
15* 
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Den Arbeitsplan finden wir im Jahrbuch der preußiichen Forft- 

und Iagdgejeggebung und Verwaltung 19. Band, ©. 19 und eine 

Studie über das Verhalten der betreffenden Bäume in der Zeitfchrift 

fir Forft- und Sagdwejen 1886, von S, 121 beginnend. Sie hat 

Profeffor Dr. Auerjjen zum Verfalfer und ift als eine Vorarbeit 

für Aufftellung des Planes zu betrachten. 

In der Dentfchrift, betr. die Ergebniffe der in den Jahren 

1881— 1890 in den Preufiihen Staatsforjten ausgeführten Anbau- 

Berfuche mit fremdländiihen Holzarten von Shwappad (2. f. %. 

u. 3. 1891) find die Verjuche mit einigen der ausgewählten japanischen 

Holzarten, wenn auch nur ganz finz bejprocdhen. in Urtheil über 

den Anbauwerth diefer Holzarten fonnte natürlicher Weife noch nicht 

abgegeben werden. 

Drud von E Buchbinder in Neu:Ruppin. 

a 











LIBRARY 
SEEREETITTER 

UNIVERSITY OF TORONTO 

SD Weise, Wilhelm 
371 Leitfaden fur den Waldbau 

W45 2. verm. und verb. Aufl. 

1394 

BioMed 

PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 

UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 



> Ir 

en 

ee 

% 
SE
 

SEE 

g
e
 

I
 
E
T
 

s
e
s
 

= 
3 

Y 
\ 

- 
= 

” 
- 

5 
: 

= 
\ 

z h
r
 

r . a
n
n
 

r r
e
n
 

e
e
n
 

- 
: 

= 
e
r
 

Z
e
 

x 
- 

= 
z 

: 

& 
e
e
 

= 
w
e
 

E
 

a
z
 

< 
= 

“ 
e
r
)
 

2 
= 

x 
2 

a
n
g
 

Ki PRESS 
een 

Fer bee re
p
e
e
e
e
e
 
=
=
 

“ 
; 

E
R
H
R
 

E
I
S
 

B
r
 

B
E
 

3 
D
E
R
T
R
 

{603 
E
r
 

ei 
: 

ee 
aintehen 

R
E
 
J
E
 

e
r
 

en 
© 

I
R
 

. 
ve 

5 
= 

e
e
 


